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Vorwort zur dritten Ausgabe. 



In der yorliegenden dritten Ausgabe ist es der Lautlehre er- 
gangen wie in der zweiten: sie musste sich einer neuen wenn auch 
minder umfassenden Bearbeitung unterwerfen. Dass sich in einem 
Zeiträume von etwa zwölf Jahren für eine historische Grammatik der 
romanischen Sprachen viel des Neuen ergeben musste, lässt sich 
denken. Einerseits besitzen diese Sprachen eine grosse ihr Material 
von Jahr zu Jahr bereichernde handschriftliehe Litteratur, dergleichen 
sich allerdings auch andre Gebiete rühmen können. Andrerseits 
erfreuen sie sich einer sehr thätigen Forschung nicht nur von Seiten 
der Einheimischen, sondern auch der Fremden, und diese fast euro- 
päische Betheiligung ist ein Vorzug, der andern Gebieten versagt 
oder nur in geringerem Masse vergönnt ist. Was aber die Arbeiten 
der Einheimischen betrifft, so ist die zunehmende Thätigkeit der 
neuen Schule desjenigen Landes, welchem Raynouard, der Gründer 
der romanischen Philologie, angehört, nicht hoch genug anzuschlagen. 

Es versteht sich, dass diese wachsenden Bestrebungen der letzten 
Jahre nicht ohne Einfluss auf gegenwärtige neue Ausgabe bleiben 
durften. Ich bedaure nur, dass ich, von der Kargheit der Zeit be- 
engt, nicht allem dem, was geleistet worden, die gebührende Auf- 
merksamkeit zuzuwenden vermochte, dass ich manche treffliche Be- 
obachtung, manchen zu Tage geförderten Schatz nur obenhin berühren 
konnte oder gar bei Seite legen musste ^ 

Die Einrichtung ist dieselbe geblieben wie in der zweiten Aus- 
gabe. Nur habe ich dem Walachischen diesmal die nämliche Stelle 



1) Dies gilt namentlich von Schachardts bedeatendem Buche über den 
YocaliBnms des Vulgärlateins, das ich nur wenig zu benutzen im Stande war. 
Um 80 mehr fühle ich mich veranlasst, den Leser unmittelbar auf dasselbe als 
ein ergänzendes Werk hinzuweisen. 
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in der Reihe der Sprachen angewiesen wie in dem zweiten und 
dritten Bande der genannten Ausgabe. 

In der Einleitung habe ich auch diesmal die üblichen Oränzen 
der Grammatik einigermassen überschritten, indem ich Mehreres ein- 
mischte, welches eigentlich in das Gebiet der Geschichte der Sprachen 
gehört. Dahin rechne ich die kurzgefasste Litteratur der ältesten 
Schriftdenkmale, auf welche ich schon im Eingange des Buches die 
Aufmerksamkeit des Lesers zu lenken beabsichtigte, da wir in ihnen 
die reinsten entscheidendsten Sprachquellen besitzen. Aber auch die 
ältere Litteratur der grammatischen Htilfsmittel glaubte ich bei dieser 
Gelegenheit beachten zu müssen, wobei ich mich indessen möglichst 
auf solche Schriften beschränkte^ die mir aus eigner Benutzung 
bekannt sind. 

Bonn im September 1869. 

F. D. 



Zur fünften Auflage. 



Die hier vorliegende fünfte Auflage der romanischen Gram- 
matik ist ein unveränderter Abdruck der dritten. Nur das Inhalts- 
verzeichnis zum 1. bis 3. Buch und die Register am Ende des Wer- 
kes sind von Herrn Dr. F. Apfelstedt, das Inhaltsverzeichnis zum 
4. Buch und das Verzeichnis der Abkürzungen von Herrn Emil 
Seelmann vervollständigt worden. 

Die Seitenzahlen der dritten Auflage sind zwischen [ ] oben auf 
jeder Seite angegeben und Anfang und Ende durch | im Text 
bezeichnet. 

Bonn im Februar 1882. 

Der Verleger. 
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pronomen 807, 10) Umschreibung des persönl. Pron. durch corpus u. ä. 809. 
2. Possessivpron. 810. 1) Conjunct. und absol. Possessiv 810. 2) Ver- 
hältnis des Possessivs zum Artikel 810. 8) Personal für Possessiv 812. 

4) Reflexiv 813. 5) Pleonastisches Possessiv 815. 6) Umschreibung des 
Possessivs durch habere (tenere) 815. 8. Demonstrativpronomen 816. 
1) Adj. und subst. Demonstrativ; Neutralformen 816. 2) Oertliche Bedeu- 
tung der Demonstrativa 817. 3) Gregenseitige Beziehung von hie und iUe; 
dismbutiver Gebrauch 817. 4) Determinativ 818. 5) Romanischer Aus- 
druck der Pron. ipse und idem 820. 4. Interrogativpronomen 821. 1) Adj. 
und subst. Interrogativpron. 2) distributiver Gebrauch 821. 5« Unbe- 
stimmtes Pronomen 822. 1) unus 822. 2) alter 828. 3) aJter-äluiuis, 
quidam; älter pleonastisch gebraucht 828. 4) untts et alter 824. 5) certus 
824. 6) Roman. Ausdruck für aliquis 824. 7) dliquis an Stelle des un- 
best. Artikels 825. 8) das unbest. Pron. durch Subst. vertreten: Aomo, 
causa, res 825. 9) Roman. Ausdruck für nesdo quis 826. 10) taiis als 
unbest. Pron. 826. 11) Roman. Formen für quicunque, quüibet 827. 12) 
Roman. Bildungen für quisque und omnis 827. 18) allgemeine Zahlbe- 
griffe 828. 
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Viertes Capitel: Genus nnd Numeros des Nomens 829 — 88S. 1) Gleiohsetzimg 
des Adj. oder Pron. mit seinem Sahst. 829. 2) Neutra der Fron. 829. 

8) flexionslose Anwendung von Adj. 830. 4) totus und medius = ganz 
resp. halb 831. 5) Adj. zu mehreren Subst. gehörig 831. 6) Buhst, in 
Beziehimg zu mehreren Adj. 832. 7) Zahlworter 833. 8) Verhältnis eines 
praedicativ. Subst. zu seinem Beziehungsworte 833. 

Fünftes Capitel: Casus vom Verbum und Nomen abhäng^ig 833—874. 1« No- 
minativ : doppelter Nominativ bei Verben wie sein, werden, scheinen u. ä. 
833. 2. Accusativ: mit einer Praepos. verbunden im Span., Portug. und 
Walach. 835. — 1) Acc. bei transitiven Verben 836. 2) bei einfachen ur- 
sprünglich intransitiven Verben 842. 3) bei zusammengesetzten urspr. 
intrans. Verben der Begriffe : gehen, stehen, sitzen u. ä. 844. 4) bei alten 
Intr., die facti tiven Sinn annehmen 845. 5) Acc. des innern Objects (figura 
etymologica u. ä.) 847. 6) doppelter Acc. bei Verben wie machen, lassen, 
sehen, finden, glauben, ernennen u. ä. 849. 7) Acc. zur nahem Erklä- 
rung des Prädicats bei kosten, kaufen u. ä., bei Zeit- und Raumbestim- 
mungen, Acc. absolutus, Acc. der Beziehung (sog. griech. Acc.) 850 — 
852. 8) Acc. im Ausruf 853. 8« Dativ: umschrieben durch ad 853. 
Spuren eines nichtpräpos. Dat. 854. Dat. ohne praepos. Zeichen im Alt- 
frz. 865. — 1) Dat. der Pers. bei Intransitiven wie gehorchen, Acht haben, 
helfen, gefallen u. ä. 85C. 2) bei Transitiven wie geben, nehmen, schicken, 
lehren, versprechen u. ä. 858. 3) bei gewissen umschriebenen Verbal- 
begriffen 861. 4) Dat. zum Ausdruck einer örtlichen Beziehung 862. 
5) Dat. einen possess. Genitiv vertretend 862. 6) Dat bei Adj. (geneigt, 
bereit, nahe, bekannt, nützlich, eigen u. ä.) 862. 4. Genitiv: umschrie- 
ben durch de 863. Abhängig von Verben 864. — 1) Gen. beim Subst. 
864 (qualitat. Gen. 865, possess. Gen. 865, Gen. der Benennung 867, partit. 
Gen. 868, objectiver Gen. 868, elliptischer Gen. im Span. 869) 2) Gen. beim 
Adj. (adjectiva relativa) 869. 3) Gen. beim Pron. und Zahlwort 870 (bei 
Demonstrativen, Interrogativen und neutral gebrauchten Pronominalad- 
jectiven und Adverbien 871, bei Zahlwörtern 873). 

Sechstes Capitel: Casus von Präpositionen abhängig 874—901. Rection 
der Präpos. 874. Bedeutung der Präpos. 875. Gebrauch der einzelnen 
Präpositionen : ad l) von der Bewegung im Räume 876. 2) von der Nähe 

877. 3) vom Zeitpunkte oder Ziel 877. 4) abstracter Gebrauch 877. 
5) bei Verben wie esse, venire, habere, dare, um den Zweck auszudrücken 

878. 6) ad beim praedicativ. Acc. an Stelle eines doppelten Acc. 878. 
7) bei kaufen u. ä. 878. 8) ad dem deutschen *mit* entsprechend 878. 

9) Verstärkung des ad durch Partikeln 880. de 1) von der Bewegung 
881. 2) dem lat. 'ab* entsprechend 881. 8) bei* Zeitbestinmiungen 881. 

4) partitiv bei Transitiven wie haben, geben, nehmen, essen, trinken 882. 

5) zur Bezeichnung des Stoffes oder früheren Zustandes 882. 6) beim 
Passiv 882. 7) zur Angabe des Grundes 883. 8) zur Bezeichnung des 
Mittels und Gegenstandes bei begaben, ausstatten, unterstützen, erfreuen, 
betrüben, berauben u. a. 883. 9) Nomen mit de zur genauem Bestimmung 
des Prädicats 884. 10) von der Art und Weise 885. 11) modaler Ge- 
brauch, entsprechend deutschem *als* 885. 12) Verstärkung des de durch 
Composition mit andern Partikeln 885. in 1) bei Ortsbestimmungen 886. 
2) von räumlicher Bewegung und Ruhe 886. 3) vom Zeiträume 887. 
4) abstracter Gebrauch zur Angabe des Zweckes bei habere, ducere, mittere 
und verwandten Verben 887. 5) dem praedicat. Object in der Construction 
eines dopp. Accus, beigefügt 888. 6) von der Art und Weise 888. 7) ver- 
mischte andere Fälle 888. cum 1) von räumlicher Beziehung 890. 2) beim 
Mittel = lat. Abi. oder per c. Acc. 890. 3) verbunden mit simül und 
span. para 890. per 1) in räumlicher Bedeutung 891. 2) von der Stelle 
gebraucht, wo man etwas nimmt oder festhält 891. 3) bei zeitlicher Aus- 
dehnung 891. 4) für die Art und Weise einer Handlung 891. 5) für den 
unmittelbaren Grund 891. 6) zum Ausdruck des Mittels 891. 7) beim 
Passiv 892. 8) in distributivem Sinne 892. 9) beim Schwur 892. 10) ver- 
stärkt durch Composition 892. pro 1) zum Ausdruck der Stellvertretung 

892. 2) abstract bei Verben des Seins, Geltens, Glaubens, Kennens u. ä. 

893. 3) = zum Vortheil 893. 4) vom Zwecke 893. 5) vom Beweg- 
grunde 894. Die übrigen Präpositionen 894 — 901. 
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Siebentes Capitel: Genus verbi 901—914. 1. Activum: 1) Transitivum und 
Intransitiynin 901. 2) Reflexivum 901. (im eigentl. Sinne 902, uneigentl. 
Reflexiva 902, reciprokes Verhältnis 902, das Passiv vertretend 902, Re- 
flexiva ohne spec. Fron. 903). 8) Impersonale 905 (Deutsches * es gibt* 905, 
impersonale Phrasen 907). 4) Umschreibung des Activs 907 (durch esse 
mit Partie. 908, durch stare 908, durch ire resp. andare 909, durch venire 
mit dem Gerundio 910). 2« Passivum: 1) umschrieben durch esse mit 
Part. Prat. 910. 2) umschrieben durch starey ire^ venire 912. 8) Passiver 
Infinitiv 913. 

Achtes Capitel: Modus 915—968. I. Eigentlicher Modus: 1) Indicativ 915. 
2) Conjunctiv 915. 3) Imperativ 916 (positiver 916, prohibitiver 917, um- 
schrieben mit velle und noile 918). 4) Verstärkung des Optativs und Im- 
perativs durch Partikeln 918. 2« Infinitiv: 1) als neutrales Subst. 920. 
2) präpositionaler Infinitiv = lat. Gerundium 922. 3) verbale Flexion 
des Inf. im Port. 928. 4) unabhängiger Infinitiv 924 (im Ausruf u. i. d. 
Frage 924, Infin. historicus 925). 1 Keiner Infinitiv 1) bei sein mit Adj. 
925. 2) bei einfachen Impersonalien 926. 3) bei den Hülfsverben wollen, 
müssen, können 927. 4) bei machen und lassen 928. 5) bei sehen, hören 
und fühlen 929. 6) bei Verben des Empfindens 929. 7) bei gehen und 
kommen 930. 8) bei Fragewörtern und Relativen 930. 2 Präpositionaler 
Infinitiv : a) Inf. mit de 932 (bei Verben 933, bei Subst. 934, bei Adj. 934) 
b) Inf. mit ctd 935 (bei Hülfsverben hfibere, esse, stare, ire, venire, volvere, 
tomare 935—937 — bei gewissen Transit. 937 — zum Ausdruck des Zwecks 
oder Zieles 988 — causales oder condit. ctd 838 — Inf. mit ad bei Subst. 
939 — bei Adj. 939). c) Inf. mit andern Praepos.: 1) pro 940. 2) per 

941. 3) in 941. 4) cum 942. 5) sine 942. 6) ante resp. prius 942 7)post 

942. 8) teniM, usque ad 942. 9) span. sohre und tras etc. mit Inf. 942. 
8 Inf. mit Subj.: 1) Subj. im Acc. 943. 2) Subj. im Nom. 946. Bemer- 
kungen zum Inf. 947. 3* Participium. 1 Abhängiges Participium: 1) Prae- 
sens 950. 2) Gerundium 951. 3) Gerundium mit in 952. 4) Gerund, mit 
Hülfs- und andern Verben esse, stare, ire, venire, videre, audire, trovare etc. 
953. 5) Praeteritum 954. 6) Part, praet. mit adj. Kraft 955. 7) Futurum 
956. 2. Absolutes Participium: 1) Part. Praes. 958. 2) Gerundium abso- 
lut gebraucht 958. 3) Praet. in absol. Stellung 959. 4) Accus, absol. 
wiederaufgenommen durch Personalpron. 961. 5) Particip allein als selbstst. 
Construction 961. Bemerkungen zum Partie. 962. 

Neuntes Capitel : Tempus 968— 980. 1. Bedeutung der Tempora: 1) Praesens 
(histor. u. fut.) 964. 2) Imperfectum 964 (als absolut. Tempus 964, als 
relat. Tempus 965, als Stellvertreter des Praes. 965). 8) Perfectum (ein- 
faches u. periphrast.) 966. 4) Ersatz des ersten Perfects 967. 5) einfaches 
u. periphrast. Plusquamperfect 967. 6) Bildung u. Gebrauch des Futurums 
968. 7) Futurum exactum 969. 8) Franz. parfait, plusqueparfait u. fut. 
surcomposd 970. 9) temporelle Bedeutung des Inf. u. der Part. 970. 2. An- 
wendung von habere {tenere) und esse für die versQh. genera verbi 971. 

1) Transit, mit Iwbere resp. span. tenere 971. 2) Intransit. verbunden mit 
esse, habere 972. 3) Reflexivum 975. 4) Impersonalia 976. 3« Behandlung 
des Participiums 976. 1) im Transitiv 977. 2) bei mit esse umschrieb. In- 
trans. 980. 8) bei Reflexiven 980. 4) bei mit habere umschrieb. Imper- 
sonalien 980. 

Zehntes Capitel: Numerus verbi 980—984. 1) Singular des Subjeots 981. 

2) Plural des Subj. 982. 8) mehrere Subj. im Sing. 982. 4) das Verb sein 
(scheinen) als Copula 983. 

Elftes Capitel: Person 984—990. 1) Bezeichnung durch Personalpron. im 
Franz. 984. 2) Fragen die dritte Person betreffend 985. 8) Ersatz des 
Pron. der 8. Pors. durch hämo 986. 4) die 8 Pers. Act. in Verbindung 
mit dem reflexiven se als Ersatz der betreff, passiven Form 987. 5) Ersatz 
der 8. Pers. Sg. Pass. durch die 8. Pers. PI. Act. 989. 6) 1. u. 2. Pers. 
in unbestimmtem Sinne 989. 7) Congruenz der Personalformen mit den 
Personalpron. u. Verbalformen 989 — Verbalellipsen 990. 

Zwölftes Capitel: Adverbium 991—994. 1) Störung der Beziehung des wo, 
wohin, woher im Ortsadverb 991. 2) pronominale Adverbien 991. 3) Adv. 
an Stelle einer Präposition 992. 4) Adv. an Stelle eines Adj. 993. 5) Adv. 
substantiviert 994. 
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Dreizehntes Capitel: Formen des einfachen Satzes 994 — 998. 1) Aussage- 
sätze positiver u. negativer Art (erweitert durch das verhum substantivum) 
994. 2) Fragesätze, bei denen man zur Antwort 'ja* oder *nein' erwartet 
(positive u. negative) 995. 3) Formen der Antwort auf solche Fragen 996. 

4) Fragen mit Bezug auf Fers., Sache oder Umstand 997. 5) Fragepar- 
tikeln 998. 

Zweiter Abschnitt: mehrfacher Satz 998— 1071. Partikeln zur Verbindung 
des mehrfachen Satzes 998. 

Erstes Capitel: Modus und Tempus 1001—1006. 1) Gebrauch des Gon- 
junctivs 1001. 2) Gebr. der Tempora des Indicativs im mehrfachen Satze 
1002. 8) Gebr. der Tempora des Conjunctivs 1004. 

Zweites Capitel: Reiner Conjunctionalsatz 1006 — 1016. 1) Nebensatz im Ver- 
hältnis des Nomin. 1006. 2) Nebensatz im Verh. des Acc. 1007. 8) lat. 
Acc. od. Nom. c. inf. mit darauf bezügl. Belativ oder Fragewort con- 
struiert 1009. 4) genitivisches Verhältnis des Nebensatzes 1009. 5) Ab- 
hängige Sätze im Verhältnis des Dat. 1010. 6) Nebensatz nach intensiven 
Adj. od. Adv. 1011. 7) Dem Relativsatz verwandte Fügungen 1011. 
8) Wegfall der (3onjunction 1012. 9) Verhältnis zum Inf. 1014. 

Drittes Capitel: Adverbiale Conjunctionalsätze 1016 — 1031. 1. Nebensätze 
der Zeit mit quum, quando 1016\ mit dum, simulatqitej antequam^ postqvkom 
1018; mit ex quo, qu/oad 1019. 2. Nebensätze des Grundes 1019 (Roman. 
Partikeln für die einzelneu Arten desselben 1019—1022). 8. Nebensätze 
des Zweckes 1022. 4. Nebensätze der Bedingung 1022. 1) lat. Partikel 
si (it. 86) 1022. 2) hypothetischer Satz 1023. 3) 8% bei Beschwörungen 
und Betheuerungen 1024. 4) quando und andere Ausdrücke der Bedingung 
1026. 6) Ersatz der Bedingungspartikel in verneinten Bedingungssätzen 
durch Wortstellung 1026. 5« Nebensätze der Einräumung 1026. 1) con- 
cessive Conjunctionen 1026. 2) adverbiale Ausdrücke für den adversat. 
Hauptsatz 1027. 3) Modus im conoessiven Satze 1027. 4) concessive Con- 
junctionen, adverbial dem Nomen vorgesetzt 1028. 6) Verschiedene Mittel 
dem Satze concessiven Sinn zu geben 1028. 6) Concessionsverhältnis durch 
die Wortstellung der Frage erreicht 1030. 6, Nebensätze der Art und 
Weise 1030. 1) Ausdruck der Wirklichkeit der Art und Weise 1080. 

2) Ausdruck der Möglichkeit der Art u. Weise 1031. 

Viertes Capitel: Relativsatz 1031 — 1047. 1. Fügungen mit dem Adjectiv- 
pronomen 1032. 1) lat. fuid und seine roman. Entwicklung 1032. 2) quaiia 
1033. 8) possessives cujits im Span. u. Port. 1034. 4) urSde und üin 1034. 

5) relatives Pron. oder Adv. abhängig von einem Nomen des Hauptsatzes 
1036. 6) Pron. mit Bezug auf einen ganzen Satz 1036. 7) Congruenz des 
abhäng. Verbs mit dem Froh, der 1. oder 2. Pers. 1036. 8) Verhältnis 
des Demonstrativs zum Relativ 1037. 9) Modus im Relativsatz 1038. 
10) Attraction des Adj. 1040. 11) Conjunction que als Relativ 1040. 2. Fü- 
gungen mit dem Substantivpron. 1043. 1) lat. is qui und seine rom. 
Correspondenten 1043. 2) das unbest. Pron. vertauscht mit der bedingenden 
Formel 8% quis, quum qui8 1046. 3) Gebrauch des Substantivpron. als eigentl. 
Relativ 1046. 4) id quod und seine Wiedergabe im Roman. 1046. 6) lat. 
quicunque u. quaUscunque im Rom. 1047. 6) Gebrauch von qwüis u. 
quantus 1047. 

Fünftes Capitel: Abhängiger Fragesatz 1048 — 1061. 1) eine Aussage ent- 
haltend 1048. 2) auf eine Antwort gerichtet (eig. in^recte Frage) 1049. 

3) Gebrauch der interrog. Pron. und Adv. in Fragen mit Bezug auf Pers., 
Sache oder Umstand 1060. 4) Attraction des Subj. oder Obj. des abhän- 
gigen Satzes als Obj. in den regierenden Satz 1060. 

Sechstes Capitel: Comparativsätze 1061 — 1067. 1) Comparation in s^leichen 
Graden durch Adv. ausgedrückt 1061. 2) talis-qualis in adj. oder adv. 
Geltung zum Subst. oder Verb, construiert 1062. 3) tantus-qiMntus 1063. 

4) Gleichstellung zweier Comparative 1063. 6) quam nach dem Compa- 
rativ 1064. 6) de nach dem (komparativ 1066. 7) lat. 0)mparativ mit 
folg. quam ut, quam qui und die rom. Wiedergabe 1066. 8) Wegfall der 
vergl. Partikel im Altromanischen 1067. 9) Ausschliesslicher Gebrauch 
des umschriebenen Comparativs 1067. 10) comparative BegrifiPe wie aUer, 
priust potius 1067. 
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Siebentes Gapitel: Satzverbindung 1058—1068. 1) die Gopula et bei ooor- 
dinierten Sätzen 1068. 2) ei beim Uebergang von Anrede zu Frage, Aus- 
ruf oder Antwort 1059. 8) lat. 8ic als Copula gebraucht 1060. 4) ver- 
neinende Gopula nee 1061. 5) die dem lat. etiam begrififlich entsprechen- 
den rom. Partikeln 1062. 6) disjunctive Partikeln 1062. 7) distributive 
Partikeln 1063. 8) adversative Goigunctionen 1064. 9) lat. non^aed im 
Rom. durch non-magis ersetzt 1065. 10) Rom. Stellvertreter des lat. tarnen 
1066. 11) die lat. Partikel nam 1066. 12) Partikebi der Folgerung 1067. 
18) lieber die Anknüpfung der Perioden 1067. 

Achtee Capitel: Stellvertretung und Auslassung 1068—1071. 1) Vertretung 
eines Verbs im Nebensatze durch facere (verbum vicarium) 1066. 2) ä 
oder aut zur Verknüpfung zweier coordinierter durch que mit dem Haupt- 
satze verbundenen Nebensätze 1069. 8) über die Wiederholung oder Weg- 
lassung gewisser schon ausgesprochener Form- oder Bestimmungswörter 
(Gasuszeichen, Artikel, Gomparativ eta) 1070. 

Dritter Abschnitt: Negationsmethode 1071 — 1091. 
Erstes Capitel: Ital., span., port., prov. und walach. Methode 1071 — 1083. 

1) Bedeutung der Negationsworte 1072. 2) Stellung der Pron. zu den Ne- 
gationsworten 1078. 8) Umschreibung ne^. Pronomina und Adverbien 
durch posit. Pron. u. Adv. in Verbindung mit nan oder nee 1074. 4) Ge- 
brauch der Negation in abhängigen Sätzen 1075. 5) Anwendung der Ne- 
gation (resp. halben Neg.) im rom. Comparativsatze 1077. 6) sonstiger 
Gebrauch der halben Negationen 1078. 7) Verstärkung der vollen Nega- 
tion 1079. 8) Verstärkung der Negation durch anderweitige mehr con- 
crete Ausdrücke 1080. 9) Verstärkung des verneinten Begriffs homo durch 
Beiwörter 1082. 10) besonderer Gebrauch des prov. m und altfr. ne (lat. 
nee) 1082. 

Zweites Capitel: Französische Negationsmethode 1084 — 1091. 1) Schicksale 
des lat. non im Franz. 1084. 2} negat. Pron. und Adv. und ihre Verbin- 
dung mit ne 1085. 3) positive Pron. u. Adv. mit ne 1086. 4) die sog. 
halben Negationen in der Antwort 1086. 5) Gebrauch des einfachen ne 
1087. 6) Gebrauch der Negation in abhängigen Sätzen nach gewissen ne- 
^tiven Aussagen 1088. 7) das einfache ne in Sätzen, die von einem be- 
jahenden Gomparativ oder comp. Begriff abhängig sind 1089. 8) Gebrauch 
der negat. Pron. und Adv. 1089. 9) Verstärkungen der Negationspartikel 
1090. 10) Besondere Fälle, wo afr. ne (nfr. ni) = prov. ni gebraucht 
wird 1091. 

Vierter Abschnitt: Wortstellung 1092—1114. 
I. Stellung einzelner Redetheile 1093—1102. 1) Attributives Substantiv 1098. 

2) Attrib. Adjectiv 1094. 8) Artikel 1099. 4) Participium und Hülfs- 
verbum 1099. 5) Adverbium 1100. 6) Präposition beim Infinitiv 1101. 

II. Stellung der Satzglieder 1102—1112. 1) Franz. Verfahren, um das Prä- 
dicat hervorzuheben 1102. 2) Verfahren der einzelnen Sprachen, um das 
Object hervorzuheben 1103. 3) Umstellung des Subjeots 1104. 4) Stellung 
präpositionaler Satzglieder 1106. 5) Charakterisierung des rhetor. Accents 
1106. — Personalpronomen 1107—1112. 1) als Subject 1107. 2) das con- 
junctive Personalpron. in den einzelnen Sprachen 1107. 3) Stellung der 
conjunct. Pronomina in der Frage 1112. 
ni. Stellung der Sätze 1112—1114. 1) Einschaltung eines adverb. Nebensatzes 
in den Hauptsatz 1118. 2) Einschaltung des Hauptsatzes in den Neben- 
satz 1118. 
Anhang: Wegfall der Vocale 1114 — 1117. I. im Italienischen 1114. II. im 
Spanischen 1116. III. im Portug. 1116. IV. im Provenz. 1116. V. im 
Franz. 1117. 

Register 1118—1184 
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Ably. Ablativ. 
Aoo. Aocusativ. 
Act. Activ. 
Adj. Adjectiy. 
Adv. Adverb, 
afr. altfranzösisch, 
affs. angelsächsisch, 
ahd. althochdeutsch, 
alban. albanesisch. 
altn. altnordisch, 
altpg. altportugiesisch, 
alts. altsächsisdi. 
altsp. altspanisch, 
anl. anlautend, 
ausl. auslautend, 
bret. bretonisch, 
bürg, burgundisch (bour* 

gognisch) 
cat. catalanisch. 
ohw. churwälsch 
oomm. commune. 
Comp. Comparativ. 
Cond. Conditional. 
Gonj. Conjunctiv. 
Gonjug. Conju^tion. 
Conjunct. Gonjunction. 
Dat. Dativ. 
Decl. Declination. 
drgl. dergleichen, 
dsgl. desgleichen. 
Egn. Eigenname, 
fem. feminin. 



I. Wort-AbknmiDgen. 

Fem. Eemininum. 
fr. französisch, 
frs. friesisch. 
Fut. Futurum. 
Gen. Genitiv. 
Ger. Gerundium, 
hd. hochdeutsch, 
henneg. hennegauisch. 
Imper. Imperativ. 
Impf. Imperfectam. 
Ind. Indicativ. 
Inf. Infinitiv, 
inl. inlautend, 
it. ital. italienisch, 
lomb. lombardisch, 
mail. mailändisch. 
masc. masculin. 
Masc. Masculinum. 
mdartl. mundartlich, 
mhd. mittelhochdeutsch, 
mlat. mittellateinisch, 
mndl. mittelniederländ. 
ndd. niederdeutsch, 
ndl. niederländisch, 
neap. neapolitanisch. 
Neutr. Neutrum, 
nhd. neuhochdeutsch. 
Nom. Nominativ, 
norm, normannisch. 
Obj. Object. 

occ. occit. occitanisch (aus 
Languedoc). 



Ortsn. Ortsname. 
Part. Participium. 
Pass. Passiv. 
Perf. Perfectum. 
Pers. Person, 
pg. portugiesisch, 
pic. picardisch. 
piem. piemontesisch. 
PL Plural. 

Plusq. Plusquamperfect. 
port. portagriesisch. 
pr. prov. provenzalisch. 
Präp. Präposition. 
Präs. Präsens. 
Pron. Pronomen. 
Sg. Singularis. 
sie. sici lianisch, 
sp. spanisch. 
Subj. Suhject. 
Subst. Substantiv. 
Superl. Superlativ, 
urspr. ursprünglich, 
ven. venezianisch, 
vgl. vergleiche. 
Voc. Vocativ. 
vrlt. veraltet, 
wal. walachisch. 
wald. waldensisch. 
wall, wallen, wallonisch, 
zsgs. zusammengesetzt, 
zsgz. zusammengezogen. 
Zss. Zusammensetzung. 



* beselohnet hypotheüBohe, erU&rende Formen oder 'Wörter, 
t beEeiehnet venltet (Siehe Register porttig. Yerba). 



n. Tltel-Abktlrzii]ig6D. 



AAvign. oder Aye d'Av. — Aye d'Avi- 
nion publik p. F. Guessard et P. Meyer. 
Paris 1861 in: Les anciens podtes de 
la France, t. VI. 

Agol. — Agolant in: Der Boman von 
Fierabras, provenzalisch. Herausg. v. 
LBekker. BerUnl829. S.LIÜ— LXVI. 

Alex. — Li romans d'Alixandre par 
Lambert li Tors et Alexandre de 
Bemay. Herause. v. H. Michelant. 
Stuttjiart 1846 (Bibl. des litter. Ver- 
eins in Stuttgart Bd. 13). 

Alexiuslied — La vie de Saint Alexis 
p. p. G. Paris et L. Pannier. Paris 
1872. (Bibl. de ri^cole des hautes 
6tudes fasc 7). Siehe auch oben S. 100. 

Alx. — El libro de Alexandre in: Biblio- 
teca de autores espafloles, t. 67 pg. 
147—224. Der Band enthält speciell: 
Poetas castellanos anteriores al siglo 
XV. Coleccion hecha por D. T. A. 
Sanchez, oontinuada por ... D. P. J. 
Pidal y aumentada . . por D. Fl. 
Janer. Madrid 1864. 



Ampöre, Form. — Histoire de la litt^- 
rature frangaise au moyen age com- 
paree aux littcratures etrangires par 
J. J. Ampdre. Introduction. Histoire 
de la formation de la langue francaise. 
Paris 1841. 

Apol, — Libre de AppoUonio in: Bib- 
lioteca de aut. espafioles t. 57 pg. 
283-805 (cf. Abc.) 

App. ad Prob. — Appendix ad Probum 
oder Appendix Probi in: Grammatici 
latini ex recensione H. Eeilii. Vol. IV 
TP«. 193—204. Lipsiae 1864. 

Aren. stör. — Archivio storico italiano 
. . . Firenze 1843 u. folg. Jahrg. 

Aubri — Aubri li Borgonnon in: Der 
Roman von Fierabras etc. (cf. Agol.) 
S. LXVI-LXVin. 

Aus. M. — Ausias March. Les obres 
del valeros cavaller y elegantissim 

Soeta Ausias March. Barcelona 1560. 
feuern Datums ist: Ausias March, 
obras de aquest po6ta publioadas . . . 
per Fr. Pelayo Briz. Barcelona 1864. 
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B. — Bartsch, Denkmäler der proven- 
zalischen Litteratur. Stuttgart 1856 
(Bibl. des litt. Ver. i. Stuttgart Bd. 89). 

Bari. — Barlaam und Josaphat. Her- 
ausg. V. H. Zotenberg und P. Meyer. 
Stuttgart 1864 (Bibl. des litt. Ver. i. 
Stuttgart Bd. 76). 

Bc. — Berceo. Poesias de Gonzalo de 
Berceo in: Bibl. de aut. espatioles, 
t. 67 pg. 39-146 (cf. Alx.) 

B. ehrest, fr. — Bartsch, Chrestomathie 
de l'ancien fran^ais. 4. ed. Leipz. 1880. 

B. ehrest, pr. — Siehe unter B. Lb. 

Ben. — Benoit. Chroniques anglo-nor- 
mandes p. p. Fr. Michel. Ronen 1886 
—44. 8 t. (t. I pg. 167—303: Extrait 
de Pestoire e la g^nealogie des dux 
qui unt este par ordre en Normandie; 
par Benoit de Sainte-More). 

Bert. — Li romans de Berte aus grans 
pies, p. p. Paulin Paris. Paris 1882. 
(Romans des douze pairs No. I). 

B Lat. — Brunetto Latini. II Tesoretto 
e il Favoletto di ser Brunetto Latini 
ridotti a miglior lezioue . . . illustrati 
dalP abbate Zannoni. Firenze 1824. 

B. Lb. — Bartsch, Provenzalisches Lese- 
buch. Elberfeld 1855 — verarbeitet 
unter dem Titel: Chrestomathie pro- 
ven^ale. 4 6d. Elberfeld 1880. 

Bocc. — Boccaccio. 

Bonv. — Bonvesin. Vermischte Gedichte 
des Bonvesin dalla Riva, herausg. v. 
Immanuel Bekker in: Bericht über 
die . . . Verhandlungen der Egl. Preuss. 
Akad. d. Wissensch. zu Berlin aus 
dem Jahre 1850 (pg. 822, 879, 488, 
478) und 1851 (pg. 8, 86, 182, 209.) 

Breq. — Diplomata, chartae, epistolae 
et alia monumenta ad res franciscas 
spectantia edidenmt L. 6. 0. Feudrix 
de Bröquigny et F. J. la Porte du 
Theil. Parisiis 1791. 8 voll. 

Brev. d'am. — Le breviari d'amor de 
Matere Ermenpraud p. p. la Sociötö 
archeol., scientif. et litt, de Beziers. 
Introduction et glossaire par 6. Aza'is. 
Böziers 1862—1866. 2 t. 

Brun. — Brunetti. Codice diplomatico 
Toscano compilato da F. Brunetti. 
Firenze 1806—83. 2 t. 

Brut. — Le roman de Brut par Robert 
Wace, p. p. Le Roux de Lincy. Ronen 
1836—88. 2 t. 

Bth. oder Boethius — Gedicht über 
Boethius in: Altromanisohe Sprach- 
denkmale berichtigt und erklärt . . . 
von Fr. Diez. Bonn 1846. S. 88—72. 

Cald. — Calderon. Las comedias de 
D. Pedro Calderon de la Barca . . 

Eublicadas . . por Juan Jorge Keil, 
eipsique 1827 — 80. 4 t. — Bequemer 



in: Bibl. de aut. espafioles t. 7, 9, 12, 
14: Comedias de D. Pedro Calderon 
de la Baroa. Coleocion mas oompleta 
. . . hecha e ilustrada por Hartzen- 
busch. 2 ed. Madrid 1850—52. 4 t. 

Cal. e D. — Calila e Dymna de Ab- 
dallah ben Al-Mocaffa in : Bibl. de aut. 
espafioles, t. 51 pg. 11 — 78. Der ge- 
nannte 51. Band enthält spec. : Escri- 
tores en prosa anteriores al siglo XV. 
Recogidos 6 ilustrados por D. Pascual 
de Gayangos. Madrid 1860. 

Canc. de B. — El cancionero de Juan 
Alfonso de Baena. Madrid 1851. 

Carp. — Carpentier, Glossarium novum 
ad scriptores medii aevi cum latinos 
tum gallicos, seu supplementum ad 
auctiorem glossarii Cangiani editionem. 
Parisiis 1766. 4 voll. 

Cas. litt. — Casae litterarum in: Die 
Schriften der römischen Feldmesser. 
Herausg. u. erläutert v. F. Blume, 
E. Lachmann und A. Rudorff. Berlin 
1848-52. 2 Bde. (Bd.I S. 810— 338). 

Cast. de D. Sancho. — Casti^os 6 docu- 
mentos del rey D. Sancho in der Bibl. 
de aut. espatioles t. 51 pg. 79 — 228 
(cf. Cal. 6 D.) 

Ccy. — Coucy. L'histoire du chätelain 
de Coucy et de la dame de Fayel p. p. 
G. A. Crapelet. Paris 1829. — Der 
darin abgedruckte Text führt spec. 
den Titel: Li roumans dou chastelain 
de Couci. Daneben existiert eine Aus- 
gabe: Chansons du chatelain de Coucy, 
revues sur les manuscrits p. Fran- 
cisque Michel. Paris 1830. 

CGen. — Cancionero general in: Biblio- 
theca castellana, portuguesa y pro- 
venzal . . por D. G. H. Schubert. 2 ed. 
Leipsique 1809. 2 t. (t. II). 

CGer. — Candoneiro geral. Altportu- 

glesische Liedersammlung des edeln 
arcia de Resende. Neu herausg. von 
E. H. von Eausler. Stuttgart 1846 
—52. (Bibl. des litt. Ver. in Stutt- 
gart Bd. 15, 17, 26) 8 Bde. 

Charl. — Charlemagne, an anglo-nor- 
man poem, p. by Fr. Michel. London 
1836. — Neu herausg. durch E. Eosch- 
witz: Earls d. gross. Reise nach Jeru- 
salem u. Constantinopel. Heilbr. 1880. 

Ch. au lyon — Li romans dou Chevalier 
au lyon von Chrestien von Troies. 
Herausg. v. W. L. Holland. 2. Afl. 
Hannover u. Paris 1880. 

ChCyff. — Le Chevalier au cygne et 
Godefroid de Bouillon . . . publication 
commenc6e par le baron de Reiffen- 
berg et achevee par M. A. Borgnet. 
Bruxelles 1846—59. 8 t. (t. III, 2 
enthält: Glossaire par E. Gaohet.) 
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Gh. d'Ant. — La chanson d'Antioohe^p. p. 
Paulin Paris. Paris 1848. 2 t. 

Ch. d'Orl. — Poesies de Charles d'Or- 
16ans, p.p.P. V. Chalvet. Paris 1809. — 
Später erschien: Les poesies du duc 
Charles d'Orlöans, p.p. A. Champollion 
Figeac. Paris 1842. 

Chr. albig. — Chronique de la guerre 
albigeoise in: Histoire generale de 
Languedoo . . . par deux religieux b6n6- 
dictins de la oongregation de S. Maur. 
Paris 1730—45. 6 t. Der t. III ent- 
hält als Appendix diePreuves de l'hist. 
de L. Hiervon enthält Columne 1 — 
108: Histoire de la guerre des Albi- 
geois, dcrite en Languedocien, par un 
ancien auteur anonyme. 

Chr. de Ben. Siehe Ben. 

Chr. d'Esclot — Chronique de Bemat 
d'Esolot in: Chroniques etrangSres re- 
latives aux expeditions frangaises pen- 
dant le XÜI* sidcle, p. p. J. A. C. 6u- 
ohon. Paris 1840. 

ChBol. — La ohanson de Roland . . 
par Leon Gauthier. 8 6d. Tours 1881. 
Siehe auch S. 101. 

Chx. — Choix des poesies originales des 
troubadours. Par M. Baynouard. Pa- 
ris 1816—21. 6 t. 

C. ined. — Fragmentos de hum oancio- 
neiro inedito . . impresso a custa de 
Carlos Stuart. Paris 1828. Besser in: 
Trovas e cantares etc. (cf. Trov.) 

Class. auct. — Classicorum auctorum e 
vaticanis codicibus editorum series. 
Curante Angelo Maio. Romae 1828 
--38. 10 voll. 

CLuc. — £1 conde Lucanor compuesto 
por D. Juan Manuel. Publ. por 
A. Keller Stuttgart 1839 (Biblioteca 
castellana p. p. Keller y Possart t. I). 

CN. CNA. — Cento noveUe antiche von 
Giambatista Ghio. Torino 1802. 

Com. — Commynes. 

Com. — Pierre Corneille. 

CPoit. — Roman du oomte de Poitiers, 
p. p. Fr. Michel. Paris 1831. 

DC — Du Cange. Beste Ausgabe: 
Glossarium mediae et infimae latini- 
tatis conditum a Carolo Dufresne do- 
mino du Cange, auctum a monachis 
ordinis S. Benedicti cum supplementis 
integris D. P. Carpenterii et addita- 
mentis Adelungii et aliorum digessit 
G. A. L. Henschel. Parisiis, exo. Fir- 
min Didot fratres, 1840—60, 7 voll. 

DDin. — Cancioneiro d'el rei D. Diniz 
pelo Dr. C.Lopez deMoura. Pariz 1847. 

Dea — n Decamerone von Boccaccio. 

Deoorde — Dictionnaire du patois du 
pays de Bray p. Deoorde. Paris 1852. 

Desol. — Siehe Chr. d'EscL 



Dict. de PAcad. fr. — Dictionnaire de 
TAcadSmiefranQ. 7 ed. Paris 1878. 2 1. 

Dict. de Trev. — Dictionnaire universel 
franQois et latin, vulgairement appel6 
Dictionnaire de Trevoux. Nouv. ed. 
Paris 1771. 8 voll. 

Dittam. — II dittamondo di Fazio degli 
Uberti,ridotto abuonalezione. Mil.1826. 

Dolop. — Dolopathos. Li romans de 
Dolopathos, p. p. Ch. Brunet et A. de 
Montaiglon. Paris 1856. 

DQuix. — Don Quixote von Cervantes. 

Du Meril, Dict. norm. — Dictionnaire 
du patois normand par E. et A. du 
Meril. Caen 1849. 

Du Meril, Form. — Essai philosophique 
sur la formation de la langue fran^aise 
p. £. du Meril. Paris 1852. 

Ediot. Roth. — Edictus ceteraeque Lan- 
gobardorum leges . . recudi curavit Fr. 
Bluhme Hanoverae 1869. (Edictus Ro- 
thari pg. 1—73). (Cf. L. Roth.) 

Eidschwüre. — Die Eidsohwüre vom 
Jahr 842 in: Altroman. Sprachdenk- 
male etc. (cf. Bth.) S. 1—14. Desgl. 
in Bartsch, Chrest. de l'anc. fr. und 
inKoschwitz: Les plus anciens monu- 
ments de la langue frangaise. 2 ed. 
Heilbronn 1880. 

Er. — Erec in Haupt's Zeitschrift für 
deutsches Alterthum Bd. X. 

Esp. sagr. — Henrique Florez, Espafia 
sagrada. Teatro geografico-historico 
de la iglesia de Espafia . . contin. 
por D. Fr. Manoel Bisco. Madrid 1747 
—68. 12 t. — 2 ed. 1754—1856. 48 t. 

Etym. Wb. — Etymologisches Wörter- 
buch der romanischen Sprachen von 
Friedrich Diez. 4 Asgb. mit e. An- 
hang von A. Scheler. Bonn 1878. 

Eulalia — Lied auf die heil. Eulalia in: 
Altrom. Sprachdenkmale etc. (cf. Bth.) 
S. 15—32. Desgl. in Bartsch, Chrest. 
de Panc. fr. und in Koschwitz: Les 
plus anc. monum. etc. 

Ev. Joh. — Bruchstück einer prov, 
XJebersetzung des Johannesevangeli- 
ums, veröffentlicht unter dem Titel: 
Ein altprov. Prosadenkmal des British 
Museum von C. Hofmann. (Gelehrte 
Anzeigen der Kgl. Bayer. Akad. Bd. 
47. No. 9 u. 10. Juli 1868.) 

Faid. — Huc Faidit in: Grammaires 
proven^ales de Hugues Faidit et de 
Raymond Yidal de Besaudun. 2 ed. 
p. F. Guessard. Paris 1858. (Donatz 
proensals pg. 1 — 66) oder in Stengel, 
Die beiden ältesten provenzalis(£en 
Grammatiken lo Donatz proensals und 
las rasos de trobar. Marburg 1878. 
(S. 1—39.) 

FBej. — Foros de Beja in: ColeogSo 
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de livroB ineditoB de historia portu- 
g^eza. t. y. pg. 466 seq. 

FC. FCont. — Fablianx et contes des 
po^tes frangois des XI*, Xu*, XIII*, 
XIV* et XV* si^cles, p. p. Barbazan. 
NouY. ed. p. M^on. Paris 1808. 4 t. 

Fer. — Der Roman von Fierabras, pro- 
venzalisch. Herausg. v. Immanuel 
Bekker. Berlin 1829. — Der einfache 
Text des Fierabras ohne die in obiger 
Ansgabe vorgedruckten kleinem proy. 
Stöcke erschien schon vorher in : Ab- 
handl. der Berliner Akad. Hi8t.-phil. 
Klasse 1826 S. 129—278. 

Fem. Gonz. — Feman Gonzalez. Le- 
hendas del conde D. Fernando de 
Gastylla, conocidas con el nombre de 
Poema del conde Feman Gonzalez in: 
Bibl. de aat. espafioles. t. 67. pg. 889 
—412. (cf. Alx.) 

Festos — S. Pompei Festi de verborum 
significatione quae snpersant oam 
Pauli epitome. Emm. et annot. a C. 0. 
Muellero. Lipsiae 1839. (N.Abdr. 1880.) 

FGrav. — ForosdeGravSoin: ColecgSo 
de Hvros ineditos de historia portu- 
gueza. t. V. pg. 867 seq. 

FGuard. — Foros de Guarda, ibidem 
pg. 899 seq. 

FJ. FJnzg. — Fuero juzgo, en latin y 
castellano, ootejado con los mas anti- 

• guoB y preciosos Codices por la real 
Academia espaiiola. Madrid 1815. 

Flam. — Le roman de Flamenca p. p. 
Paul Meyer. Paris et B6ziers 1865. 

Flor. — Floresta di rimas antiguas 
castellanas ordenada p. D. Juan N. 
Bohl de Faber. Hamb. 1821—25. 3 1. 

FMart. — Foros de San Martinho de 
Mouros in: Colecgik) de liv. ined. de 
bist. port. t. IV. pg. 579 seq. 

Form. B. oder Form. Bai. — Formulae 
Baluzianae in : Capitularia regum 
Francorum. Additae sunt Marculfi 
monachi et aliorum formulae . . Ste- 
phanus Baluzius . . edidit 1677. Nova 
editio . . ourante Petro de Chiniac. 
Parisiis 1780. 2 voll. 

Form. Bai. min. — Formulae Baluzi- 
anae minores. Ibidem. 

Form. Bignon. — Formulae Bignoni- 
anaein: Barb. leg. v. II pg. 269— 276. 

Form. ital. — Formulae antiquae in 
usum re^i italici in: Canciani, Bar- 
barorum leges antiquae cum notis et 
glossariis. Aooedunt formularum fas- 
ciculi et selectae oonstitutiones medii 
aevi. Venetiis 1781—92. 6 voll. (vol. 
n pg. 461—478.) 

Form. M. — Marculphi monachi ali- 
orumque auctorum formulae veteres 
ed. ab Hieron. Bignonio. Parisüs 1765. 



(cf. Form. B. II, d70 sq.) Ebenso in: 
Barb. leg. vol. U pg. 177—246. 

Form. Mab. — Formulae Mabillonii in: 
Vetera analecta sive collectio veterum 
aliquot operum et opusoulorum omnis 
generis . . cum . . adnotationibus . . 
I. Mabillon. Nova ed. Parisiis 1723. 

Fragm. d'Alex. — P'rag^nent eines 
Alexanderromans in: Romanische in- 
edita auf italiänischen Bibliotheken 
gesammelt v. Paul Heyse. Berlin 1856. 

Fragm. v. Val. — Fragment von Va- 
lenciennes (Jonasfragment) in Bartsch, 
Chr. fr. und Eoschwitz, Les plus anc. 
monuments etc. (Siehe auch Böhmer, 
Roman. Stud. V S. 297—300: Das 
Verso des Fragm. v. Valenciennes. 
Von W. Schmitz.) 

Fred. Fredegarius. 

FSant. — Foros de Santarem in: Go- 
lecgSo de liv. ined. de bist. port. t. IV 
pg. 531 seq. 

FTorr. — Foros de Torres Novas. Ibi- 
dem pg. 608 seq. 

Fumag. — Codice diplomatico Sant* Am- 
brosiano illustr. con note da Ang. 
Fumagalli, opera postuma pubbl. da 
C. Amoretti Milano 1805. 

GA. GAlb. — Histoire de la oroisade 
contre les heretiques albigeois, p. p. 
M. C. Tauriel. Paris 1837. 

Gar. — Li romans de Garin le Loherain 
p. p. Paulin Paria Paris 1838 2 t. 
Dazu t. III: La mort de Garin le 
Loherain, p.p. ^. du MeriL Paris et 
Leipzig 1862. (Romans des douze 
pairs de Fr. No. 11, III, X.) 

Gare. — Obras de Garcilaso de la Vega, 
ilustradas con notas. 2 ed. Madrid 
1817 — Paris 1828. 

GCav. — Guido Cavalcanti in: Poeti 
del primo seoolo della lingua italiana 
in due volumi raccolti. Firenze 1816 
(vol. II pg. 276-369). 

G. d'Angl.— Dict deGuillaumed'Angle- 
terre par Chrestien de Troyes in: 
Chroniques anglo-normandes, p. p. Fr. 
Michel. Ronen 1886— 40. 8 1. (t. III). 

Ger. — La Gerusalemme liberata. 

Gest. reg. Fr. — Gesta regfum Fran- 
corum in: Recueil des historiens des 
Gaules et de la France, [commenoS] 
p. Martin Bouquet. Paris 1788—1855. 
21 voll. (vol. II pg. 639 seq.) 

Gl. — Glossae. Speciell. Gl. anglos. 
(Gehler, Zur Litt, der Glossen in Jahn 
u. Klotz, N. Jahrb. für Phil. u. Päd. 
Suppl. XUI S. 257-387). — Gl. oass. 
(W. Grimm, Exhort. ad pleb. Christ, 
glossae Casselanae . . Berlin 1848 und 
Diez, Altrom. Glossare. Bonn 1865 
S. 71—125). — Gl. Isid. (in: Thesaurus 
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utriusque linguae, hoc est Philoxeni 
aliorumque veterum auctorum glossa- 
ria latino-graec. et gr.-lat. Ed. Bonav. 
Vulcanius. Lugd. Bat. 1600). — Gl. 
Labb. und 61. lat.-gr. (C. Labbaei 
glossaria graeco-latina et latino-graeoa. 
Paris 1679 — 2. ed. Londini 1816— 
26). — Gl. paris. (Glossarium latinum 
bibl. Paris, autiquiss. saec. IX cd. 
G. F. Hildebrand. Goettingae 1854 
resp. Pariser Glossen, herausg. v. Graff, 
Diutiska, I, 128). — Gl. Philox. (cf. 
GLIsid.). — Gl. Plaoidi (Luctatii Pla- 
cidi glossae reo. A. Deverling. Lipsiae 
1875). — Gl. sangall. (Hattemer, Denk- 
male des Mittelalters. St Gallen 1842. 
Bd. I u. Graff, Ahd. Sprachschatz I, 
LXV ff.). — Gl. vett. (Veteres glossae 
verborum . . quas . . C. Labbaeus eruit, 
in: Ottonis thes. iur. Bom.Trajecti ad 
Rh. 1733 vol. III pg. 1697.) Vergl. 
S. 25 u. 26. 

GNev. — Boman de la Violette, ou 
de Gerard de Nevers par Gibert de 
Montreuil. P. p. Fr. Michcl.Paris 1834. 

GO. GOcc — Essai d'un glossaire occi- 
tanien, pour servir a l'intelligence des 
poes. des troubadours. Toulouse 
1819. 

GProv. — Gramm. provenQ. etc. cf. Faid. 

Greg. — Dialoge des Papstes Gregor, 
theilweise abgedr. in: £. du Meril, 
Essai philos. s. 1. format. d. 1. langue 
frang. Paris 1852. (Gesammtausgabe 
V. W. Förster, Li dialoge Gregoire 
lo pape. Halle u. Paris 1876. Th. I). 

GRiq. — Guiraut Riquier in: Mahn, Die 
Werke der Troubadours in provenz. 
Sprache. Berlin 1853. Bd. IV. 

GBoss. — Girartz de Rossilho. Nach 
der Paris. Hdschr. herausg. v. Gonr. 
Hofmann. Berlin 1855 in: Mahn, Die 
W. d. Tr. Epische Abth. Bd. 1. 
(Andere Hdschr. abgedr. in Böhmer, 
Roman. Stud. Bd. V.) 

Gr. Tur. — Gregorii Turon. historia 
eccles. in Bouquet, vol. II (cf. Gest. 
reg. Fr.) 

Grut. — lani Gruteri corpus inscripti- 
onum ex recens. et cum adnotat. J. G. 
Graevii. Amstelaedami 1707. 4 voll. 

GVian. — Gerard de Viane in: Der Ro- 
man von Fierabras etc. (cf. Agol.) 
S. XII-LIII. 

GVic. — Gil Vicente (in den span. 
Stellen) in: Teatro espaSiol anterior 
& Lope de Vega, por el editor de la 
Floresta de rimas antiguas castellanas. 
Hamburgo 1832, pg. 41—96. — Obras 
de Gil Vicente correctas e emendadas 
p. J. V. Barreto Feio e J. G. Mon- 
teiro. Hamburgo 1834. 8 t. 



Hav. — Lai d'Havelok le Danois. XIII* 
siöcle [p. p. Fr. Michel]. Paris 1833. 

HCap. — Hugues Capet, p. p. le M*» 
de La Grange. Paris 1864, in: Les 
anciens poötes de-la France, t. VIH. 

Hist. litt. d. 1. Fr. — Histoire litteraire 
de la France, (ouvrage commenc^) par 
des religieux ben6dictins de la con- 
gregation de Saint-Maur (et continu6 
par des membres de l'Institut ) Paris 
1738—1881. 28 t. 

HL. oder HLang. — Histoire generale 
de Languedoc . . (cf. Chr. albig.) 

Honnor. — S. J. Honnorat, Dictionnaire 
provengal-frangais, ou dictionnaire de 
la langue d'oc, ancienne et moderne, 
suivi d*un vocabulaire frangais-pro- 
vengal. Digne 1846—48. 3 voll. 

HPM. oder HFMon. — Historiae patriae 
monumenta edita jussu Regis Caroli 
Alberti. Chartarum tom. I. Augustae 
Taurin. 1836. 

Inf. — L'inferno in Dante, La divina 
commedia. 

JEnz. — Juan del Encina in: Teatro 
espafiol . . (cf. GVic.) pg. 3—38. 

Jfr. — Jaufre in: Raynouard, Lexique 
roman etc. t. I pg. 48—173 (cf. LR.) 

JMen. — Juan de Mena. 

L. — Lex oder leges. Herausgegeben in: 
Originum ac germanicarum antiqui- 
tatum libri, leges videlicet Salicae,- 
Ripuariae, AUemannorum . . opera 
Basilii lohannis Herold. Basel (1557). 
Speciell: Leg. Barb. = Barbarorum 
leges antiquae cum notis et glossariis 
. . coUegit F. Paulus Canciani. Vene- 
tiis 1781—82. 6 voll. L. Alam. = Lex 
Alamannorum, ibid. vol. H pg. 521 
— 355. L. Angl. s= Leges in Anglia 
conditae, ibid. IV, 225—346. L. Baiv^r. 
=s Lex Bajuvariorum, ibid. II, 366 — 
400. L. Burg. == Lex Burgundionum, 
ibid. IV, 11 — 44. L. Liutpr. = Liut- 
prandi leges, ibid. I, 101 — 139. L. 
Long. = Leges Langobardicae, ibid. 
I, 63—296. L. Rip. = Lex Ripuari- 
orum, ibid. II, 296—320. L. Roth. = 
Leges Rotharis, ibid. I, 68 — 98. L. 
Sal. s=s Lex Salica. 

La Font. — Fables de La Fontaine. 

La Monnoye — Les noels bourgui- 
gnons de Bemard de La Monnoye, 
p. p. F. Fertiault. Paris 1842. 

Lex. bud. — Lexicon valachico-latino- 
-hungarico-germanicum quod a pluri- 
bus auctoribus . . . elaboratum est. 
Budae 1825. 

Leys oder Leys d'am. — Las flors del 
gay saber estier dichas las leys d'a- 
mors. — Les fleurs du gay savoir 
autrement dites lois d'amour, ira- 
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daction de MM. d'Agnilar et d'Es- 
oouloabre, revne et completee par M. 
Gatien-Amoult. Paris et Toulouse. 

3 t. (Monumens de la litterature ro- 
mane, p. p. Gatien-Amoult, 1. 1— III). 

LG. LGuill. — Die Gesetze der Angel- 
sachsen. In der Ursprache mit Ueber- 
setzung . . herausg. v. Reinhold Schmid. 
2 Afl. Leipzig 1858. 

Lib. psalm. — Libri psalmorum versio 
antiqua gallica . . ed. Fr. Michel. 
Oxonii 1860. 

Littre, H. d. 1. 1. fr. — Histoire de la 
langfue frangaise . . par £. Littre. 
5. ed. Paris 1869. 2 t. 

LJ. LJob. — LivredeJob in: LeRoux 
de Lincy, Les quatre livres des rois 
(cf. LRs.) pg. 441—518. 

LR. LRom. — Lezique roman ou dicti- 
onnaire de la langue des troubadours. . 
par M. Raynouard. Paris 1886—44. 6t. 

LKs. LRois. — Les quatre livres des 
rois, traduits en frangais du XIl^ sidcle, 
suivis d'un fragment de moralites sur 
Job et d'un choix de sermons de Saint 
Bernhard, publies p. LeRoux deLincy. 
Paris 1641. (CoUection de documents 
ineditfl sur Thist. de France, II serie). 

Lup. — Codex diplomaticus civitatis et 
ecclesiae Bergomatis, a . . Maria Lupo 
digeatus. Bergorai 1784—99. 2 voll. 

Lus. — Os Lusiadas von Camoens. 

M. — Gedichte der Troubadours, in 
provenzalischer Sprache. Herausg. v. 
C. A. F. Mahn. Berlin 1866-78. 

4 Bde. [Die Ziffer bezeichnet das Lied.] 
Mab. — Annales ordinis S. Benedicti 

occidentalium monachorum patri- 

archae. Autore loh. Mabillon. Lutetiae 

Paris. 1708—39. 6 t. 
Mab. Dipl. — De re diplomatica libri 

VI. Opera et studio loh. Mabillon. 

LutetiaeParis.1681. Nova ed. 1709. — 

Tertia ed. (NeapoU) 1789. (2 voll.) 
Mach. — Machiavelli, Discorsi. 
Maffei, Stör. dipl. — (Scipione Maffei) 

Istoria diplomatica . . oon ragiona- 

mento sopra gl' Itali primitivi. Man- 

tova 1727 (u. 1784). 
Malesp. — R. Malespini, Istoria fioren- 

tina, in: Muratori, Rer. ital. Script. 

t. VIII, pg. 882 seq. 
Malh. — Malherbe. 
Mar. — Clement Marot, Oeuvres. Ed. de 

La Haye 1781. 4 t. 
Mar. Marin. — Marini, I Papiri diplo- 

matici raco. ed illustrati. Roma 1805. 
Marc. — Marca hispanica sive limes 

hispanicus, hoc est, geographica et 

historica descriptio Catalaniae, Rusci- 

nonis et circumiacentinm populorum. 

Auetore Petro de Marca. Parisiis 1688. 



Mar. Egipc. — Vida de Santa Maria 
Egipciaca, in: Bibl. de aut. espafioles 
t. 57 pg. 807—318. (cf. Alx.) 

MFr. — Poesies de Marie de France, 
poöte anglo-normand du XIII« siecle. 
. . p.p. B. de Roquefort. Par. 1832. 2 t. 

Mil. — Milagros de Nuestra Sennora p. 
Berceo in: Bibl. de aut. espatioles 
t. 57 pg. 103—131. (cf. Alx.) 

Mill. — Aqui escomienza la estoria de 
Sennor Sant Millan, tomada de latin 
en roman^e, la quäl compuso Maestre 
Gonzalo de Bergeo ; ibidem pg. 65 — 79. 

Mis. — Del sacrifi^io de la missa (p. 
Berceo), ibidem pg. 80 — 90. 

Mol. — Moliöre. 

Monn. — Chrestomathie des prosateurs 
frangais du XIV* au XVI* sidcle . . 
p. Charles Monnard. Gen^vel862. 3 p. 

Mont. — Montaigne. 

Mousk. — Chronique rimee de Philippe 
Mouskes, p. p. le baron de Reiffen- 
berg. Bruxelles 1836—38. 2 t. (Col- 
lection de chroniques beiges inedites. 

Mur. Ant. — Antiquitates italicae me> 
dii aevi. Auetore L. A. Muratorio. 
Mediolani 1738—42. 6 voll. 

Mur. Inscr. — Novus thesaurus veterum 
inscriptionum in praecipuis earum- 
dem collectoribus hactenus praeter- 
missarum, collectore L. A. Muratorio. 
Mediolani 1739-42. 4 t. 

Nann. — V. Nannucci, Manuale della 
letteratura del primo secolo della 
lingua italiana. Firenze. 2 t. 

NF. NFabl. — Nouveau recueil de contes, 
dits, fabliaux et autres pidces inedites 
des Xm*, XIV* et XV* sidcles . . p. 
A. Jubinal. Paris 1839—42. 2 t. 

NFC. — Nouveau recueil de fabliaux 
et contes inedits des XII*, XIII*, XIV* 
et XV* si^cl. p. p. Meon. Par. 1823. 2t. 

Nith. — Nithardi historiarum libri IV 
in: Monumenta Germaniae historica, 
vol. II pg. 649—672. — Einzeln: Nit- 
hardi hist. libri quattuor edidit A. 
Holder. Freiburg u. Tübingen 1882. 

Nov. — Novelas ejemplares v. Cervantes. 

Num. — Cervantes, La Numancia. Tra- 
gedia. Edic.de J.E. Hitzig. Berl. 1810. 

Oberl. oder Oberlin — Essai sur le 
patois lorrain des environs du comte 
du ban de La Roche. Par le S'. Ober- 
lin. Strasbourg 1775. 

Og. — La chevalerie Ogier de Dane- 
marche par Raimbert de Paris, (p. p. 
J. Barrois). Paris 1842. 2 t. (Ro- 
mans des douze pairs de France No. 
VHI u. IX). 

Orell. — Inscriptionum latinarum se- 
lectarum amplissima coUectio ... ed. 
lo. Casp. Orellius. Turici 1828—66. 
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3 voll. (vol. ni: Collect. Orellianae 
sapplementa emendationesque exhi- 
bens ed. Gull. Henzen). 

Orl. — Orlando furioso von Ariost. 

Par. — II paradiso von Dante. 

Parton. — Partonopeus de Blois, p. p. 
G. A. Crapelet. Paris 1834. 2 t. 

Pass. de J. C. — Passion de Jesus- Christ, 
in: ChampoUion Figeac, Docum. bist, 
ineditfi. Paris 1848. t. IV. pg. 424- 
445. — Diez, Zwei altroman. Gedichte. 
Bonn 1876. S. 1—34. — B. Chrest. 
fr. u. Eoscbwitz, Les plus anc. mon. 

PC. PCid. — Cantares del Cid Campe- 
adbr, conocidos con el nombre de 
Poema del Cid in: Bibl. de aut. 
espalloles t. 57 pg. 1—88. (cf. Abc.) 

P. Cz. — Petrarca, Canzone. 

Pg. Purg. — Dante, II purgatorio. 

PO. — Le Pamasse occitanien ou choix 
de poesies originales des troubadours 
[p. p. de Eochegude]. Toulouse 1819. 

PPs. — Poeti del primo secolo della 
lingua italiana in due volumi raccolti. 
Firenze 1816. 2 voll. 

P. Son. — Petrarca, Sonetti. Die Num- 
mern nach Femows Ausgäbe: Hirne, 
riscontrate e corrette sopra i migli- 
ori esemplari ... da C. F. Fernow. 
Jena 1806. 2 voll. 

QFA. — Les quatre fils Aymon, in: 
Der Roman von Fierabras etc. (cf. 

Agoi.) s. i-xn. 

Hab. — Eabelais. 

Rac. — Racine. 

Raynouard — Siehe Chx. und LR. 

RCam. — Li romans de Räoul de Cam- 

brai et de Bemier, p. p. Edward Le 

Glay. Paris 1840. (Romans des douze 

pairs de Franoe No. VII). 
R. £gl. — Ribeiro, Eglogas. 
Ren. — Le roman du Renart p. p. 

D. M. M^on. Paris 1826. 4 t. 
Rim. de pal. — Rimado de palacio. 

Este libro fige el honrrado caballero 

pero Lopez de Ayala estando preso 

e Uamase El libro de palacio, in: Bibl. 

de aut. espailoles t. 57 pg. 425 — 476. 

(cf. Abc.) 
R. Men. — Ribeyro, Menina e moga. 
RMont. — Renaus de Montauban oder 

die Haimonskinder. Herausg. von 

H. Michelant. Stuttgart 1862. (Bibl. 

d. litt. Ver. i. Stuttgart Bd. 67.) 
RMunt. — Chronik des edlen En Ramon 

Muntaner. Hsg. v. K. Lanz. Stuttg. 

1844. (Bibl. d. litt. Ver. i. Stuttg. Bd. 8.) 
Rol. — Siehe ChRol. 
Rom. — Altfranzösische Romanzen und 

Pastourellen. Herausg. von Bartsch. 

Leipzig 1870. 
Roq. oder Roquefort — Glossaire de 



la langue romäne . . par J. B. B. 
Roquefort. Paris 1808. 2 t 

Rose — Le roman de la Rose . . . 
Amsterdam [auch Paris] 1735. 3 t. 

Rou. — Le roman de Rou et des ducs 
de Normandie par Rob. Wace, podte 
normand du XU* sidle, p. p. F. Plu- 
quet. Ronen 1827. 2 t. 

Rut. Ruteb. — Oeuvres compldtes de 
Rutebeuf, trouvere du XIU* sidcle, 
recueillies . . p. Achille Jubinal. 
Paris 1839. 2 t, 

Rz. — Libro de cantares de Joan Roiz, 
argiprestre de Fita, in: Bibl. de aut. 
espaüoles t. 57 pg. 225—282 (cf Alx.). 

S«" Eulalia — Siehe Eulalia. 

Sanch. — Poetas castellanos anteriores 
al siglo XV. Coleccion hecha por 
D. Tomas Antonio Sanchez, conti- 
nuada por el exoelentisimo Sellor D. 
Pedro Jose Pidal, y considerablemente 
aumentada . . por D. Florencio Janer. 
Madrid 1864, in: Bibl. de aut. 
espafioles t. 57. 

Sax. — La chanson des Saxons par 
Jean Bodel, p. p. Fr. Michel. Paris 
1839. 2 t. (Romans des douze pairs 
de France No. V u. VI). 

SB. SBern. — Choix de sermons de 
Saint Bernard, in: Les quatre livres 
des rois, p. p. Le Roux de Lincy, 
pg. 521—573. 

Schlegel, Lit. prov. oder Observ. — Ob- 
servations sur la langue et la littö- 
rature provengales, in: Oeuvres de 
M. A. G. de Schlegel, 6cr. en frg. et 
p. p. Ed. Böcking Leipzig 1846. 3 t. 
(t II pg. 149—250). 

Schneider — Ausführliche . . Grammatik 
der lateinischen Sprache von Konr. 
Leop. Schneider. Berlin 1819—22. 
Abth. I, 1. 2. II, 1. 

S. de Mir. — Francisco de Sa' e Mi- 
randa, Obras. Lisboa 1784. 2 t. 

Servius in Aen. — Servil grrammati qui 
feruntur in Vergib carmina oommen- 
tarii. Rec. G. Thilo et H. Hagen. 
Lipsiae 1881. vol. I. 

Sil. — Escomienza la vida del glorioso 
confesor Sancto Domingo de Silos 
(p. Berceo) in: Bibl. de aut. espaüoles 
t. 57 pg. 39—64. (cf. Alx.) 

SLeg. — Vie et passion de Saint Leger, 
in: ChampoUion Figeac, Documenta 
bist, inedits. Paris 1848. 4 t. (t. IV 
pg. 446—456). — Diez, Zwei altro- 
man. Gedichte. Bonn 1876. S. 35 — 
51. — Bartsch, Chrest. fr. u. Eosch- 
witz, Les plus anc. monum. etc. 

SPart. — Las siete partidas del rey 
D. Alfonso el Sabio. Madrid 1807. 8 1. 

S. Prov. — Proverbios de D. Ifiigo Lo- 
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pez de Mendoza, marques de Santi- 
Uana. Madrid 1799 (Sevilla 1526- 
1532—1826). 

SRom. — Silva de romances viejos, p. 
p. Jacobo Grimm. Vienna 1816. 

SRos. — Elacidario das palavras, ter- 
moB, e frases que em Portugal anti- 
g^amente se usärSo, e que hoje re- 
gularmente se ignorSo . . por Fr. 
Joaquim de Santa Rosa de Viterbo. 
Lisboa 1798—99. 2 t. 

SSag. — Li romans des sept sages. Her- 
ausg. V. H. A. Keller. Tübingen 1836. 

Tat. — Ammonii Alexandrini quae et 
Tatiani dicitur harmonia evangeli- 
orum . . Indicem addidit J. A. Schmel- 
ler. Viennae 1841. 

TCant. — Leben des h. Thomas von Can- 
terbury. Hsg. v. J. Bekker. Berl. 1836. 

TFr. — Thesltre frangais au moyen äge, 
p. p. L. J. N. Monmerqu6 et Fr. Michel. 
Paris 1839. 

Thib. — Thibaut de Navarre. PoSsies 
du roi de Navarre, p. p. Leveque 
de la Revaliöre. Paris 1742. 2 t. 

Tir. Tirab. — Storia dell' augusta badia 
di S. Silvestro di Nonantola . . con 
note di Gir. Tirabo'schi. Modena 1784 
—85. 2 voll. 

Trist. — Tristan. Recueil de ce qui 
reste des poömes relatifs ä ses aven- 
tures, composes en frangais, en anglo- 
normand . . p. p. Fr. Michel. Londres 
et Paris 1835—37. 8 t. 

Trov. — Trovas e cantares de um co- 
di ce do XIV seculo ou antes, mui 
provavelmente '0 livro das cantigas* 
do conde de Barcellos, p p. F. A. de 
Yarnhagen. Madrid 1849. 

Trov. vat. — Cancioneirinho de trovas 
antigas colligidas de um grande can- 



cioneiro da bibliotheca do Vaticano. 
Vienna 1870. 

üghell, — Ferd. üghelli, Italia sacra, 
sive de episcopis Italiae et insularum 
adjacentium, rebusque ab iis gestis, 
opus. 2 ed. Venetiis 1717—22. lOvoll. 
(Romae 1644—62. 9 voll.) 

Varro LL. — M. Terenti Varronis de 
lingua latina librorum quae supersunt. 
Emendata et annotata a C. O.Muellero. 
Lipsiae 1838 

Ven. Fort. — Venantius Fortunatus. 

Vg. Vulg. — Vulgata. 

Villeh. — Geoffroy de Ville-Hardouin, 
Conquete de Constantinople, in: Pe- 
titot, Collection compl^te des memoires 
relatifs ä Phistoire de France. Paris 
1819-27. I Serie, t. 1. 

Voc. d*Evr. — Petit vocabulaire latin- 
frangais du XIII" sidcle, extrait d'un 
manuscrit de la bibliotheque d'Evreux 
p. L. A. Chassant. Paris 1857. 

Voc hag. — Vocabulaire hagiologique, 
in: Dictionnaire 6tymologique de la 
langue frauQoise par G. Menage, avec 
. . . le vocabulaire hagiologique de 
Chastelain . . Edition mise en ordre 
et augmentee par A. F. Jault. Paris 
1750. 2 t. 

Voss. Etym. — Ger. loan. Vossii ety- 
mologicon linguae latinaeet de litte- 
rarum permutatione tractatus. Amste- 
lodami 1662. (Ed. nova 1695 — Nea- 
poli 1762. 2 voll ) 

Wack. L. u. L. — Altfranzösische Lieder 
und Leiche aus Handschriften zu Bern 
u. Neuenburg von W. Wackernagel. 
Basel 1846. 

Yep. — Cronica general de la orden 
de San Benito por Antonio de Yepes. 
Pamplona, Valladolid 1609—21. 7 t. 



Anm. Die den Belegstellen beigefügten Zahlen beziehen sich auf die 
Verse oder Strophen, wenn diese in den Ausgaben angemerkt sind; wo nicht, 
auf die Seiten. Ward im erstem Falle die Angabe der Seite vorgezogen, so 
ist diese mit p. bezeichnet. 
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inleitung. -. .-•-: : , ■-. 

Bestandtheile und Gebiete der romanischen Sprachen. 



1. Bestandtheile. 

Sechs romanische Sprachen ziehen von Seiten grammatischer 
Eigenthümlichkeit oder litterärischer Bedeutung unsre Aufmerksam- 
keit auf sich: zwei östliche, die italienische und walachische; zwei 
südwestliche, die spanische und portugiesische; zwei nordwestliche, 
die provenzalische und französische. Alle haben ihre erste und vor- 
nehmste Quelle in der lateinischen. Aber nicht aus dem classischen 
Latein, dessen sich die Schriftsteller bedienten, flössen sie, sondern, 
wie schon vielfach und mit Recht behauptet worden, aus der römi- 
schen Volkssprache oder Volksmundart, welche neben dem classischen 
Latein im Gebrauche war, und zwar, wie sich versteht, aus der spät- 
lateinischen Volksmundart. Man hat nicht unterlassen, das Dasein 
einer solchen Mundart durch Zeugnisse der Alten selbst zu erweisen; 
ihr Dasein aber ist eine Sache, die so wenig eines Beweises bedarf, 
dass man vielmehr ftlr das Gegentheil als eine Ausnahme von der 
Segel Beweise zu verlangen berechtigt wäre. Nur muss man sich 
hüten, unter jenem Idiome etwas anders zu verstehen, als was man 
überall darunter versteht, den niedern Bedegebrauch in einer und 
derselben Sprache, der sich in nachlässigerer Aussprache der Wörter, 
in der Hinneigung zur Auflösung grammatischer Formen, in der An- 
wendung zahlreicher von den Schriftstellern gemiedener Ausdrücke, 
in eignen Redeweisen und Gonstructionen zu erkennen gibt. Diese 
und keine andren Folgerungen gestatten die Zeugnisse und Proben, 
die sich in den Schriften der Alten vorfinden ; höchstens darf man 
einräumen, | dass der Gegensatz zwischen Volks- und Schriftsprache, 
bei der gänzlichen Erstarrung dieser letztem, kurz vor dem Unter- 

Dlex roman. Oramm.. I. 6. Aufl. 1 
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2 Lateinische Bestandtheile. [L 4. 5. 

gange des weströmischen Reiches ungewöhnlich stark hervorgetreten 
sei. Ist nun das Dasein einer Volkssprache eine aus allgemeinen 
Gründen gewisse Thatsache, so ist die Ableitung der romanischen 
Mundarten aus derselben eine nicht minder gewisse, da die lateinische 
Schriftsprache als eine auf der Vergangenheit beruhende, nur von 
den hohem Ständen und den Schriftstellern gepflegte ihrer Natur 
nach keine n^u^ Production gestattete, wogegen die weit geschmei- 
•• {^igere^YolS^rfiojiiidart für eine durch die Zeit gebotene Entwicklung 
• . . Keim, mi Empfänglichkeit in sich trug. Als nachher durch das 
-'•• ' -•fertese^EtaigÄiS-^ieF' germanischen Eroberung mit den höhern Ständen 
die alte Cultur untergieng, erlosch das vornehme Latein von selbst, 
und das Volkslatein verfolgte, vorzugsweise in den Provinzen, seine 
Bahn nun um so rascher und ward endlich der Quelle, aus der es 
hergeleitet ward, in hohem Grade unähnliche 

Man hat sich bemüht, die Spuren der Volkssprache als Belege 
für die Herkunft der romanischen Familie zu sammeln, und zu diesem 
Behufe die Schriften der Alten durchblättert. Sofern der richtige Ge- 
sichtspunct nicht dabei verrückt wird, ist dies eine dankenswerthe 
Mühe, denn es kann nicht gleichgültig sein zu wissen, ob romanische 
Formen, Wörter und Wortbedeutungen erst seit der Völkerwanderung, 
wie nicht wenige Schriftsteller behauptet haben, oder ob sie bereits 
vor derselben nachweislich sind, mit andern Worten, ob man sie als 
Producte eines äussern Ereignisses | oder als die einer naturgemässen 
Entwicklung zu betrachten habe. Einzelne volksmässige Ausdrücke 
enthalten schon die frühem römischen Schriftsteller, wie Ennius, 
Plautus, unter denen des goldnen Zeitalters vornehmlich Vitruvius; 
allein erst in den letzten Jahrhunderten des Westreiches, als der 
strenge patricische Geist der classischen Schule untergegangen war, 
begann das Eindringen zahlreicher Idiotismen in die litterärische 



1) Der Ursprung der romanischen Sprachen ist schon in früheren Jahr- 
hunderten Gegenstand vieler, mitunter gelehrter und geschickter, oft aber auch 
langweiliger und unfruchtbarer Untersuchungen gewesen. Auf dieses Thema 
nochmals einzugehn, ist hier nicht der Ort. Selbst was in neuerer Zeit, seit 
Raynouard, der hier Epoche machte, in Frankreich von Ampere, Fauriel, Du 
Meril, Chevallet, in Deutschland von Blanc, Fuchs, Delius, Ebert (Jahrb. VI, 
249 ff.), Schuchardt, in England von Lewis, in Italien von Perticari, Galvani, 
in Spanien von Pidal, Amador de los Rios, und was von andern Philologen auf 
diesem Felde Scharfsinniges und Belehrendes geleistet worden, muss ich in gegen- 
wärtigem Buche, dessen eigentlicher Gegenstand Buchstaben, Formen und Con- 
structionen sind, unberührt lassen. 



I. 5. 6.] Lateinische Bestandtheile. 3 

Sprache und machte besonders in dem prosaischen Vortrage von nun 
an bedeutende Fortschritte. Von grossen Folgen war in dieser Be- 
ziehung die politische Gleichstellung der römischen Unterthanen, die 
nun auch das litterärische Übergewicht Latiums nicht anerkennend 
mit ihrem Provincialismus ohne Scheu hervortraten ^ Trefifend sagt 
daher Isidorus Orig. 1, 31: unaqucteque gens facta Romanorum cum 
suis opibus vüia quoque et verborum et morum Romam transmisit 
Wenn nun die späteren Schriftsteller dem niedern Ausdrucke Thor 
und Thür Ofineten, so machten ihn die Grammatiker zum Gegen- 
stande der Erörterung, wobei sie gewöhnlich den practischen Ge- 
sichtspunct der Sprachreinigung hatten. Gellius z. B. hat uns im 
letzten Capitel seiner Noctes aUicae den Titel eines Buches von T. 
Lavinius De verhis sordidis aufbewahrt, dessen Verlust (denn sordidus 
bedeutet hier gemein, volksmässig, Noct. att. 9, 13) in mancher Be- 
ziehung zu bedauern ist. Eine sehr reiche Sammlung dunkler, ver- 
alteter und volksmässiger Wörter ist jedoch auf unsre Zeit gekommen, 
Festus bekanntes auf Verrius Flaccus gegründetes Buch De significa- 
tione verborumj das, wiewohl grossentheils nur in einem von einem 
Zeitgenossen Karls des Grossen, Paulus Diaconus, verfassten Auszuge 
vorhanden und an vielen Stellen verderbt, immer noch als eine Fund- 
grube fUr lateinische und eben so wohl für romanische Wortforschung 
bejtrachtet werden muss. Unter den übrigen Grammatikern ist No- 
nius Marcellus wegen seines Werkes De compendiosa doctrina^ und 
Fabius Planciades Fulgentius als Verfasser einer Expositio sermonum 
antiquorum hervorzuheben. Ein eigentliches Denkmal der niedern 
Mundart, wie man sie in den Mimen und Atellanen voraussetzen muss, 
hat sich nicht erhalten; nur als etwas sich ihr Annäherndes dürfen 
die Stellen, welche Petronius* gemeinen Leuten in den Mund legt, 



1) Näheres über den lateinischen Sprachverfall sehe man in den römischen 
Litteraturgeschichteni besonders bei Bemhardy S. 290 ff., 295 ff., 2. Ausg. * um- 
risse zu einer Geschichte der römischen Volkssprache' theilt Aug. Fuchs mit in 
seinem fleissig gearbeiteten Buche: Die romanischen Sprachen in ihrem Ver- 
lulltnisse zur lateinischen S. 86 — 50. Die der Erforschung des altrömischen 
Yolksdialects gewidmeten Schriften bespricht Schuchardt, Yokalismus des Vul- 
gärlateins I, 40 ff. 

2) Über das Zeitalter des Petronius Arbiter, Museum für Philologie, neue 
Folge, n, 50 ff. Zu den yolksmassigen Ausdrücken, Flexionen und Construc- 
tionen rechnet der Verfasser laete (für lac), striga (f. strix), sanguen, nutricare, 
fnoUstare, nesapittSf Jovis (f. Jupiter), pauperorum, adjuiare cUicui, persuadere 
dUquem, mäledieere aiiquem. 
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genommen werden. Bei aller Hinneigung zum yolksttblichen Aus- 
druck hielten sich übrigens die Schriftsteller von ungrammatischen 
oder verstümmelten Flexionen noch frei : diese sind hauptsächlich auf 
den spätlateinischen Inschriften zu suchen, deren Studium in neuester 
Zeit bereits reiche Früchte getragen. 

Eine historische Grammatik der romanischen Familie würde 
sich nun eines wichtigen Theiles ihrer Grundlagen begeben, wenn sie 
auf den lateinischen Idiotismus keine Rücksicht nehmen wollte, da 
sich derselbe hier grossentheils und zwar als gültiger Ausdruck wieder- 
findet. Darum sollen in gedrängter Auswahl die formellen Abwei- 
chungen des gemeinen vom classischen Latein, jede an ihrer gramma- 
tischen Stelle, im Verfolge erwähnt, von einzelnen Wörtern und Be- 
deutungen dagegen, die als volksmässig angenommen werden dürfen, 
hier eine den lateinischen Wörterbüchern entnommene Auswahl zu- 
sammengestellt werden. Nicht als Belege der durch sich selbst 
gewissen Thatsache, dass das Romanische dem Volkslatein sein Dasein 
danke, stehen sie hier, sondern als Anschauung jener Thatsache. 
Das Verzeichnis umfasst zwei Glassen von Ausdrücken: solche, die 
uns von den Alten gradezu als niedrig oder ungewöhnlich angeführt 
werden {vocabula ntstica, vtdgaria^ sordida u. dgl.) und solche, die auch 
ohne ein Zeugnis dieser Art dafür angenommen werden können; zu 
letztem gehören theils sehr selten gebrauchte Ausdrücke verschiedener 
Zeiten, wenn sie gangjbare Begriffe bezeichnen und vorzugsweise bei 
Schriftstellern stehen, die es mit der Eleganz minder genau nehmen, 
theils solche die erst in den letzten Jahrhunderten, als die Kunst der 
Rede anerkannt in Verfall gerathen, zum Vorschein kommen. Viele 
dieser Wörter sind bereits im Etjrmologischen Wörterbuche besprochen 
worden K 

abbreviare Vegetius De re mil.; it. abbreviare u. s. f. 

abemito signißcat demito vel aufertOj bemerkt Festus p. 4 (ed. 
Mueller). Das fr. aveindre hervorlangen, hervorholen, woher das 
neupr. avedre, setzt, wenn man geindre von gemercy preindre von pre- 
mere vergleicht, ein lat abemere voraus. Weder dieses, noch auch 
adimerey worin aveindre gleichfalls seinen Ursprung haben könnte, 
besitzen die Schwestersprachen. 

acredo Palladius; it. acredine. 



1) Vgl. dazu Gklvani's Abhandlung DeUa utüitä, che 8% pt*d ricaioare dal 
latino areaico e popolart per Viatoria degli odiemi f>olgar% d'ItaUa im Ardhivio 
stör. ital. XIV, 840 ff. (1849). 
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acroTj gebildet nach amaror, bei Fulgentius; altsp. cat. pr. agror, 
fr. aiffreur. 

aeucula in Handschriften des Cod. Theod. für acicula; it. agoc- 
e/Ua aguglia^ sp. aguja, pr. agulha, fr. aiguille, • 

adüare (von adire) Ennins, das mnthmassliche Etymon eines der 
mchtigsten roman. Verba, it. andare^ sp. andar, pr. anar^ fr. allerg 
8- Etym. Wb. 

adjutare vor- nnd nachclassisch : Terenz, Pacuvius, Lncrez, Varro, 
Oellins, Petronius; it ajutare, sp. aigudar^ pr. ajudar, fr. aider. Das 
Primitiv acffuvare ist dem Romanen abhanden gekommen, das einfache 
juvare nnr dem Italiener in giovare verblieben. 

adpertinere bei den Feldmessern; it appartenerej pr. aperiener, 
fr. appartentTy altsp. apertenescer. 

adpretiare (taxieren) Tertallian; it. appreeeare^ sp. pr. apreciarj 
fr. apprecier. 

aeramina utensilia ampliora bei Festus, cieramen bei Späteren 
wie Theod. Priscianns; it. rame, wal. aratnfy sp. aramdre cdanibre, 
fr. airaifi Enpfer n. dgl. | 

aetemalis ftlr a^emt<6 Tertnllian; it. etemaie, sp. pr. etemdly fr. 

aZtor^m (anderswohin, an einen andern Ort oder Gegenstand): 
ciiorsum dixit Cato, nach Festus p. 27, sonst auch bei Plautns, 6el- 
lias, Apulejns. Daher das gleichbed. Ortsadv. pr. alhors (se virar 
aihars sich anderswohin wenden), fr. aüleurs (rois de Secäe et d^aülors 
anderer Orte Ruteb. I, 428), altpg. aUur. An alia hora ist nicht zu 
denken, theils weil älius sehr früh durch aZ^er verdrängt ward, theils 
weil das Wort keinen Zeitbegriff ausdrückt, theils weil es im Prov. 
nie in der Form cdhora erscheint. 

äUaudare adlaudare s. v. a. laudare, nur einmal bei Plautus; 
pr. cdauBar, sp. pg. cdahar mit ausgestossenem d. 

amarescere Palladius; pr. amarjnr bitter machen. 

amtcaUZis Cod. Justin., Julius Firm.; sp.cat. pr. amigable, fr. amiahle. 

amplare für ampUficare Pacuvius bei Nonius; it. ampiare, das 
aber auch aus ampliare herrühren kann, pr. atnplar. 

apiaria vulgus dkit loca^ in guibtis sUi sitU alvei apum, sed 
neminem eorum ferme, qui incorrupte loquuti sint, atä scripsisse me- 
mini aut dixisse. So Gellius N. A. 2, 20. Übrigens braucht es Co- 
lumella, der es, wie Freund bemerkt, wahrscheinlich erst in die Schrift- 
sprache aufnahm. Es ist acht romanisch: it. apiarioj pr. apiari, altfr. 
achier. 
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appropriare Cälius Aurelias; it. appropriare appropiare, sp. apro- 
piar, fr. approprier. 

aquagium quasi aquae agium i. e. aquae ductus Festus p. 2, anch 
Pandecten; sp. aguage, pg. agoagem Strömung. 

arboreta ignobilius verbum est, arbusta celebraiiuSj bemerkt Gel- 
lius N. A. 17, 2, ersteres wohl nur in dieser Stelle vorhanden; it 
arboreto und arbusto^ sp. arboleda und arbustOy arbusta. 

artitus bonis instructtis artibus, bei Festus p. 20, auch bei Plau- 
tus als Variante. Sichtbariich liegt dies Wort dem pr. artisia Gewerbe, 
artisier GRoss. 1517, dem it. artigianOy sp. artesano, fr. artisan^ d. i. 
artitia, artitiaritis, artittanuSy zu Grunde. 

astrum in der Bed. Glücksstern, Glück: quem adolescen\tem vides, 
mala astro natus est, wie Galvani, Osserv. p. 402, aus Petronius an- 
führt; pr. z. B. sim don dieu bon astre Gbx. III, 405. Daher it. disa- 
stro, sp. desastro, fr. disastre und viele andere. 

astuia für assula^ in Handschriften; daher pr. ascla Splitter, für 
astla, wie mlat. sicla für sitla, 

attegia (Hütte) Juvenal; davon, wie Galvani anmerkt, das mund- 
artliche ital. teggia mit gleicher Bedeutung. Beizufügen ist noch 
churw. tegia thea Alphütte. 

aügmerUare nur bei Firmicus Matemus; it. aumenkirey sp. autnen- 
tat etc. 

avicella auceUa für avicula Apulejus, Apicius, nach Varro 8, 79 
ein unübliches Wort: minima (Diminutiva mit eil) in quibusdam non 
sunt, ut aviSy avicula, avicella; sp. avecülay it. (masc.) uccello, pr. aucd, 
fr. oiseau. 

badius (braun) Varro bei Nonius, der es zu den honestis et nove 
veterum dictis rechnet, auch Gratius und Palladius ; it. bajo, sp. bayo, 
pr. bai, fr. bai. Daher wohl auch fr. baület bleichroth, gleichsam 
badiolettusj wiewohl es Abkunft aus bälius (bäliolus bei Plautus, alban. 
baljoS roth oder blond von Haar) in Anspruch zu nehmen scheint. 

bambdlio quidam, qui propter haesitantiam linguae siuporemque 
cardis cognomen ex contumdia traxerit. So Cicero Philipp. HI. 6. 
Nicht das Wort selbst, das sich dem griech. ßafißaXog (Stammler) 
anschliesst, nur sein Stamm ist romanisch: it bdmbolo Kind, bamibo 
kindisch, einfältig u. a. 

bassus, im Latein, nur als Zuname römischer Familien bekannt, 
lebt im roman. basso, baxo, bas fast unzweifelhaft als Appellativ fort 
und zeigt sich auch schon im frühesten Mittellatein. 

batudliay quae vulgo battalia dicuntur, exercitcUiones müitum vd 
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gladiatorufn significatU nach Adamantius Mai^yrins bei Cassiodor, vgl. 
zumal Vossias v. batuo und Schneider I, 405; it. bcUtaglia u. s. w. 

bcduere^ mathmasslich ein Ausdruck des gemeinen Lebens, bei 
Plautus, Nävius und Späteren; it. hattere u. s. w. Das angeführte 
Yolksmässige baUcdia bezeugt den frühen acht romanischen Ausfall 
des tt auch für batuere, \ 

beber für fiber^ nur vorhanden im Adj. bebrinus Schol. in Juven*; 
it. biverOj sp. Mftaro, fr. bi^e. 

helare, seltne Form für bcdare, von Varro gebraucht; it. bdare^ 
fr. heier. 

beüatülus für beUtdus bei Plautus, sofern es ein primitives bei- 
latus^ altfr. belle^ Oompar. bellatior^ altfr. bellesoWj voraussetzt, s. 
Etym. Wb. IL c. 

bdlax Lucan ; daher, aber nur als poetischer Ausdruck, pg. belr 
lacissimo bei Gamoens Lus. 2, 46. 

berbex, nach Schneider I, 227 gemeine Form für verveXy bei Pe- 
tronius; it. berbice, wal. berbeace^ pr. berbite^ fr. brebis. 

bertda für cardamum bei Marcellus Empiricus ; dasselbe bedeutet 
sp. berrOy welches freilich auch an das synonyme von Plinius ge- 
brauchte gr. IßrjQig erinnert. 

bibo Sbst. Firmicus; it. bevone. 

bisaccium Vetromm; it. bisacciay sp. beacufos (pl.), fr. besace, aus 
dem Plnr. bisaccia. 

bis actUus Augustinus, Hieronymus; it bicciacuto dass., altfr. 
bSsaigue zweischneidige Axt 

blüeus (abgeschmackt, albern) Plautus, Laberius bei Nonius. 
Dieses Wort lebt vielleicht im begriflfsverwandten it. bieeoccone fort. 
Die Buchstaben berechtigen zu dieser Annahme; bli musste biy te 
musste werden. 

blitum ißUrov) Plautus, Varro, Festns, Palladius; sp. bledo, pg. 
bredo, cat. bred. 

boatus Apulejus, von dem üblicheren Vb. boare] it. sp. pg. boato. 

bojae i. e. genus vincülorumy tarn ligneae quam ferreae dicuntur 
Festus p. 35; boja i. e. torques darnnatorum Isidorus; altit. pr. boia, 
altfr. buie. 

botulus Martial; Gellius 17, 7 rechnet es unter die verba obsoleta 
ei tnaeiüantia ex sordidiore vtdgi usu; Dimin. botelli4s. Aus letzterm 
entstand mit der Bed. Darm it. budellOy altsp. pr. budel, fr. boyau. 

brisa (zä ßQvzsa Weintrester) Oolumella ; arag. cat. brisa gleich- 
bedeutend. 
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brüchus (ßQovxog ungeflügelte Heaschrecke) Frudentius ; | romanisch 
in verschiedenen Bedeutungen: it. bntco Baupe, sp. hrugo Erdfloh, 
wal. vruh Maikäfer. 

btia, Naturausdruck der Kinder, wenn sie zu trinken verlangen: 
quum cibum et potionem buas ac pappas vocent (partmli) Varro bei 
Nonius; imbutum est . . . unde infantibus an velint bibere dicenteSy 
busyUaba contenti ^mt^Festus p. 109; vgl. die Zss. t;mi-&t«a. Dieser 
Ausdruck dauert fort im genues. &tt-&i^y com. bo-bb Getränke, gleich- 
falls in der Kindersprache. 

buccüj in der Bed. Mund oder Maul gewöhnlich für einen Aus- 
druck des gemeinen Lebens gehalten, bewahrt diese Bedeutung als 
die einzige im it. boccoy sp. pr. boca^ fr. botiche, 

buccea von Augustus gebraucht: duas bucceas manducavi Sueton. 
in Aug. 76, also Bissen, von bucca. Das sp. boeal (Maulkorb) lässt 
sich als eine Ableitung bucceate^ von buccea^ auffassen. 

buda: ulvam dicunt rem, quam vulgus budam vocat, nach Ser- 
vius in 2. Aeneid., in Glossarien buda storea. Die sicilianische Mund- 
art besitzt buda Stopfwerk, Füllwerk, auch burda^ worüber Ducange 
zu vergleichen ist. 

burdo (Maulesel) Ulpian; daher wahrscheinlich it. bordoney sp. 
pr. bordon, fr. bourdon Stütze, Stab, s. Etym. Wb. I. 

burgus bei Vegetius De re mil. castellum parvum, quem burgum 
vocant, also wohl^ ein wenig übliches Wort, wie es auch Isidorus 9, 
4, 28 ein vulgäres nennt, sonst bei Orosius; it borgoj sp. burgo, fr. 
bourg, über deren Verhältnis zum deutschen bürg s. Etym. Wb. 

burrae bei Ausonius, wo es Possen bedeuten muss: ill^idum, 
rudern libeUum, burras, quisquüias cet. Gleichbed. it. borre (Plur.), sp. 
borras; gleiches Ursprungs wohl auch it. sp. burla Spass, Spott, 
burrula. 

biMTicus buricus (kleines Pferd, Klepper) Vegetius De art. vet, 
Paulinus Nolanus, ein Wort des gemeinen Lebens: mannuSy quem 
volgo buricum vocant Isidor. 12, 1, 55. Daher fr. bourrique in der 
doppelten Bed. schlechtes kleines Pferd zum Lasttragen und Esel 
sp. borrico, it. bricco bloss in letzterer Bedeutung. | 

bumtm dicebant antiqui quod nunc dicimus rufum, unde rustici 
burram appellant buculamj quae rostrum habet rufum; pari modo rubens 
cibo ac potione ex prandio burrus appeUatur. So Festus p. 31. Hierzu 
bemerkt Müller: glossaria Labb. burrum, ^av&ov, tvv^^ov; gloss. Isid. 
birrus rufus. Primariu^s testis Ennius est, anncd. 6, 5, apud Mendam, 
Daher scheint abgeleitet it. btyo (burrius), sp. burieij pr. burel dunkel, 
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dQDkelfarb q. a.; nach Vossins auch sp. borracho tranken, rubens po- 
Hone, das aber von horracha Weinsehlauch herstammt; nach andera 
auch sp. hurro Esel, von der röthlichen Farbe des Thieres, dem je- 
doch ein anderes Etymon untergelegt werden dttrfte, s. Etym. Wb. I. 
Aus der Form hirrus scheint abgeleitet it. berrettüy sp. hirreta, fr. 
barrette Mütze, vgl. lat. birrus Oberkleid (von der Farbe). 

cabällus in der vorclassischen und classischen Periode nur bei 
Dichtern, später auch in Prosa (Freund), verdrängte im Romanischen 
(it. cavailo etc. wal. cäl) das Masculin equus völlig, während das Fe- 
minin sich hier und da behauptete. Über seinen Werth in der latein. 
Sprache s. Etym. Wb. — Caballarius KeXrjg Innevg 61. lat gr. ; Inno- 
xofiog caballarius 61. vet; it. cavaliere u. s. f. 

eaesius, seltnes Wort bei guten Schriftstellern; pr. sais grau von 
Haaren, wofür sich kein anderer Ursprung darbietet. 

cambiare bei Siculus Flaccus: emendo vendendoque aui canibiando 
mutuandoque^ demnächst in der Lex Sal.; it. cambiare cangiare, sp. 
cambiaTy fr. changer. Die Form cambire bei Gharisius und Apulejus 
ist unromanisch. 

camisia (leinenes Unterkleid, Hemd) zuerst bei Hieronymus: so- 
lent militantes habere lineas, quas camisias vocant; häufig im Mlatein. 
Daher it' camiciaf sp. pr. camisa, fr. chemise^ wal. Cfmdif. Ursprang 
und Alter des lateinischen gewiss weit verbreiteten Soldatenausdrucks 
sind zweifelhaft. 

campaneus eampanius s. v. a. campestris bei den Feldmessera, 
wohl auch schon Sbst. campania: nigriores terras invenieSy si in com- 
paniis fuerity fines rotundos habentes: si atäem mantuosum cet, Lachm. 
p. 332; später (bei 6regor | von Tours) entschieden campania Ebene, 
Flur; it. campagna, sp. campafia etc. 

campsarCy bei Ennius campsare Leucatem; campsat flectit 61. Isid.; 
it. cansare ausweichen. Derselbe Lautttbergang in dem lat. sampsa sansa. 

capüium (weibliche Brustbekleidung) Varro, Laberius, Fandecten, 
von 6ellius als ein ungewöhnliches Wort angeführt; daher abge- 
leitet it capeezaU Halstuch. 

captivare Augustinus, Vulgata; it. cattivare, sp. cautivar, pr. cap- 
ttüOTy altfr. eschaitiver Chr. de Ben. I, 259. 

carricare (beladen) Hieronymus nach Ducange; it caricare car- 
carCy sp. pr. cargary fr. charger. 

casale (6ränze des Meierhofes) bei den Feldmessera, s. Bu- 
dorff S. 235, später in der Bed. Weiler, Dorf häufig vorkommend; 
it. casale kleines Dorf, sp. pr. cascd, altfr. casd Landhaus, Meierei. 
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eascus für antiquus bei Ennias, Gellius, Ansonins; it. casco alt, 
hinfälUg. 

catus {\iT felis, nachclassisch, Palladias, Anthologie; it. ^oi^o, sp. 
gatOy pr. c(d, fr. chat, fehlt wal. 

Cava filr cavema bei den Feldmessern; it. sp. pg. pr. cava^ 
fr. cave. 

cluderej nicht anüblich fUr claudere; it. chiuderey pr. c2tire neben 
c7aura. 

cocio (Mäkler) bei Flaatns (nnsicher) und Laberias, dem es Oel- 
lias 16, 7 als einen plampen Volksaasdrack rügt, häafig im Mlatein 
(cocio coccio), it. cozeone^ altfr. cosson Mäkler im Pferdehandel, pr. 
cusso als Schimpfwort gebraucht, vgl. wegen der letztern Form Festos 
Bemerkung p. 51 : apud antiquos prima syllaba per u Uteram scribe- 
batur. 

combinare Aagastinas, Sidonins; roman. gleichlantend. 

compassio Tertullian n. a. Eirchenschriftsteller; it. compassione etc. 

cofnpiUus Firmicas, comptäum connpotum bei einem Feldmesser; 
it. cofUOy sp. cuentOy fr. compte. 

confortare Lactantins, Gyprianus; it. gleichlaat., sp. canhortarj 
pr. conortar, fr. conforter. \ 

congaudere Tertullian, Cyprian; pr. congaueirj fr. conj&uir. 

conventare SoMnviB; nur wal. cuvyfUä reden = convenire aUguem. 

cooperimentum Bassus bei Gellius ; it. coprimentOf wal. coperemffnt^ 
altsp. cobrimiento, pr. cubrimen. 

coopertorium Vegetius De art. vet, Pandecten; it. copertqfo^ sp. 
pr. cobertor, altfr. cof4vertoir. 

coquina für culina im spätesten Latein (Amobius, Palladius, Isi- 
dorus); it ctuina, sp. cocina, fr. cuisine^ wal. cuhnie. Coquinarey it. 
cucinare ff. 

cordatus bei Ennius, Plautus (cordate) und später wieder bei 
Lactantins ; verkürzt sp. cticrdoj pg. cordo mit derselben Bedeutung. 

cordolium Plautus, Apulejus; it. cordogliOy sp. cordcjo, pr. cordolh, 

coxo: catax dicitur quem nunc coxonem vocant, sagt Nonius; daher 
sp. coxo {cojo\ pg. coxo, cat. cox^ in den Isid. Gloss. coxus. 

crena bei Plinius Hist. nat. 11, 37, 68, si lectio certa, erinnert 
Forcellini; äl. renis, neutra lectio a quoguam hucusque explicata, be- 
merkt Sillig, der die letztere Lesart in den Text aufgenommen hat. 
Dem ersteren Worte wird die Bed. Kerbe oder Einschnitt beigelegt: 
dem entspricht lomb. crena, fr. cran^ creneau. 

cunUlae Prudentius; it. cuUa, 
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defectare fbr dejicere Mattins bei Gellins; fr. dejetery pg. deitar. 

dementare (wahnsinnig sein) Lactantius; it. dementarey sp. de- 
mentar bethOren, altfr. dementer, se dementer sich ungebärdig stellen. 

de-operire (Offnen) Gelsas; piem. durvi, nenpr. durbir^ wallen. 
drovi dass. i 

deputare in der Bed. zu einem Zwecke bestimmen, bei späteren 
Schriftstellern wie Palladius, Snlpicius Severus, Macrobius; it. depth 
tarey sp. diputarj pr. deputar, fr. deputer gleichbedeutend. | 

devetare s. v. a. vetare Quintilian (unsicher); it. dimetare, altsp. 
pr. devedary altfr. dhSer, 

deviare Macrobius u. a. ; it. gleichlaut., altsp. pr. deviar, fr. dS- 
voyer. 

directura für directio bei Vitruv; it. dirütura dritturay sp. dere- 
chuTüy pr. dreitura, fr. droiture Geradheit. 

discursus in der Bed. Unterredung God. Theod. ; it. diseorso etc. 

disseparare für separare Nazarius; it. discevrare, pr. dessebnxTy 
altfr. dessevrer. 

disunire Arnobius; it. ebenso disunire^ sp. disuniry fr. disunir. 

diumare iwusitate pro diu vivere Gellius 17, 2. Nonius ftthrt es 
aus derselben Quelle an und nennt es ein honestum verbum, Ronui- 
nisch finden sich nur Gomposita, wie it. soggiomarey aggiomare und 
so auch in den übrigen Sprachen. 

doga {doxi^ Gefäss oder Mass für Flüssigkeiten) Yopiscus; it. pr. 
dogüy wal. doagfy fr. douve in ausgearteter Bedeutung, s. Etym. Wb. I. 

dromo, s. im griech. Verzeichnis. 

ducere se (sich wohin begeben) bei Plautus mehrmals {duc te ab 
aedibus)j bei Terenz {duxit se foras) und Asinins PoUio, dsgl. bei 
flieronymus {ducat sey s. Schmeller, Bair. Wb. IV, 245) ; wal. Sf duee 
gleichbed., it. nur condursi, sp. conducirse. 

diieUunty eine yeraltete, wenn auch im Augusteischen Zeitalter 
noch angewandte Form fUr bellum. In den romanischen Sprachen be- 
deutet es Zweikampf, wofür jedoch früher battaglia gebraucht ward, 
also wohl ein später eingeführtes Wort 

dtdcire Lncrez; pr. doueir, ital. nur addohirey sp. aduicirj fr. 
adoudr. 

dupUxre fttr duplicare Festus p. 67, nachher von den Juristen 
erneuert; it dappiare, sp. pr. doblar, fr. doubler. 

ebriäcus flir ehrius Plautus bei Nonius, wo andere ebriolatus 
lesen, dsgl. Laberius bei Nonius; it. ebbridcOy altsp. enAridgOy pr. 
ebriacy fr. mundartl. ebriat. 
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efferescere (al. efferascere) Ammianas; pr. s'esferesfir s^esfereir 
wild werden, sich erzürnen. | 

exagium (Wägung) Theodos. u. Valentin, nov. 25, Inschrift bei 
Grnter 647, 6, 61. gr. lat i^yiov pensoHo] it. saggiOy sp. ensayOy pr. 
essatfj fr. essai Probe. 

excaidare Vnlcatins Gallicanus, Apicins, Marcellus Emp. ; it. scal- 
dare, wal. scfldäy sp. escdldar, fr. Schauder. 

excolare für pereolare Palladins, Vulgata; it. scolare^ altsp. esco- 
lair^ fr. ecotder abfliessen lassen, abfliessen. 

exradicare eradkare Plautus, Terenz, Varro; it sradieare, sp. 
eradicarj pr. eradicar esraigar, fr. arracher. 

extraneare Apulejns (unsicher); it. straniarej wal. strpnay sp. 
estrafUMTy pr. estranhar^ altfr. estrangier entfremden, entfernen. 

falco Seryius in Aen. 10, 146, in anderer Bedeutung bei Festns 
p. 88: falcones dicuntur, quorum digüi poUices in pedibus intro sunt 
curvati, a similitudine falcis; it. fcdcone u. s. f. Name des Vogels. 

fälsare Pandecten, Hieronymus ; it. gleichlaut., sp. pr. fälsar, fr. 
fausser. 

famkosam terram pcAustrem vocaibani Festus p. 87. Trefflich 
stimmt dazu nach Laut und Begriff it. sp. fangosoy pr. fangos schlammig, 
kothig; allein das prov. Subst. fanha und selbst das fr. fangeux machen 
es rathsam, das romanische Wort vom goth. fani^ Gen. fa^jis, her- 
zuleiten. 

famus für fraxinus Vitruv, s. Etym. Wb. s. v. famia ü. a. 

fata für parca auf einer Mtlnze Diodetians, so wie auf einer rö- 
mischen Inschrift; it. fata^ sp. Aocla, pr. fada^ fr. fee. Das Gloss. 
paris. ed. Hildebrand hat dagegen fata parcae, also Sg. fatum^ allein 
seine Umprägung in das roman. fata ist unbedenklich. 

fictus für fixus Lucrez, Varro; it. ßtOj pg. fUc, sp. hito, wal. fipt 
eingesteckt, geheftet; mlat. fidum Abgabe (Festgesetztes), z. B. ficto^ 
guod est census HPMon. n. 121, y. J. 963. 

filiaster fflr privignus, auf Inschriften, s. Forcellini; it. figliastro^ 
sp. hijastrOy pr. filhastrey fr. fiUätre. 

fissiciäare Apulejus, Martianus Gapella; dem entspricht altfr. 
fesler, nfr. feler^ wie mMer von misculare. \ 

fUwidus für /Zutäu^ Lucrez; it. fluvido zeigt dieselbe Einschiebung 
eines v. 

foUicare (ein- und ausathmen wie ein Blasbalg) nur vorkommend 
im Partie. foUicans bei Apulejus, Tertullian, Hieronymus ; pg. folgar^ 
sp. holgar sich ausruhen, eig. ausschnaufen von der Arbeit. 
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fraeidus (weich, welk) nnr einmal l)ei Cato B. B. olea fradda; 
it. fracido, fradicio dass. 

frigidare Cälius Anr.; it. freddare^ ausserhalb Italiens nur in 
Compositis. 

gaboium entern dici veteres vohmt Varro bei Nonins; vgl. fr. 
giäile Giebel des Hauses, welches freilich auch an das deutsche gahd 
mahnt, s. Etym. Wb. 

gdbäta Martial; sp. gäbata, neupr. gaouda^ fr. jattey it. gavetta 
hölzerner Napf oder Schtlssel. Eine andre Bedeutung entwickelte 
das Wort im altpr. gauta^ it. gota^ fr. joue Wange, s. Etym. Wb. 
I. V. gota, . 

gdlgulus (ein Vogel) Plinius H. N. Variante; sp. gdlgtdo Gold- 
amsel, it ri-gogoh Goldammer = auri-gaJgtdus. 

gaudebundus gaudibundus Apulejus; pr. ganmon jaueion^ Fem. 
gaumcmda. 

gavia (ein Vogel) Plinius H. N. j sp. gavia, gaviota, pg. gaivota Möve. 

geimcidum für das übliche genietdumj zu folgern aus cangenudare 
Cälius bei Nonius, genucülum L. Sal.; it. ginocchio^ sp. hinojo, fr. 
genau. S. Pott in der Abh. Plattlatein, p, 316. 

gluto s. T. a. gulosus bei Festus y. ingluvies p. 112, dsgl. bei 
Isidorus; it ghioUone, sp. pr. gloton, fr. glotUon, 

grandire Plautus, Pacuvius u. a.; it. grandire^ pr. fr. grandir, 

grossus (dick) Vulgata, Sulpicins Severus, grossitudo Solinus; it. 
grosso^ sp. grueso^ pr. fr. wal. gros. 

grundire für grunnire, eine vorclassische von den Grammatikern 
angeführte Form, findet sich wieder im pr. grondiry altfr. grandir 
grondre, vgl. neufr. gronder. 

gubemum für guhemactdum nur bei Lucilius und Lujcrez; it. 
govemo, pr. govem in ders. Bed.; sp. gobiemo, altfr. gauveme (fem.) 
in figürlicher. Crvbemius für gubemator hat Laberius; dieselbe Ab- 
leitung im altsp. govemio für timon Apol. 273. 

gumia Lucilius, Apulejus ; sp. gomia Vielfrass, auch Popanz wie 
lat. manducus. 

gyrare Plinius, Vegetius; it. girare, sp. girary pr. giroTy altfr. 
girer. 

haUtare Ennius; it. alüarej fr. Haider schnauben, keichen. 

hapsus (Büschel Wolle) Gelsus; neupr. aus Vlies. 

heredäare erst bei Salvianus mit der Bed. in Besitz setzen; it 
ereditare eredare redare, sp. heredar^ pg. herdar, pr. herdary fr. h& 
rüer erben. 
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hetta res minimi pretii . . . quum dicimus: non hettae te facio, 
s. Festus p. 99. Unzweifelhaft erhalten im it. eite Kleinigkeit, in 
Mundarten eta etta, etti, et. 

impedicare Ammianns; it. gleichlautend und gleichbedeutend, 
aber wenig ttblich, pr. empedegar, altfr. empechier, 

impostor Hieronymus, Pandecten, von Gregor d. Gr. ein verbum 
rusticum genannt, s. Ducange; it. impostore etc. 

improper are Petronius, improperium Vulgata; it improvmrare^ 
rimpraverare, sp. improperar, altfr. improperer^ it. sp. improperio. 

incapabilis Arrian bei Augustinus; fr. incapMe unfähig. 

inceptare Plautus, Terenz, Gellius; pg. enceitar, sp. encentar an- 
schneiden zum Essen. 

incrassare Tertullian; it. ingrcissarey sp. engrasar^ fr. engraisser 
mästen. 

inhortari Apulejus; nur altfr. enorter, 

intimare bei vielen Spätem; it. intimare, sp. pr. intimarj fr. 
intimer, 

jejunare Tertullian; it. giunare, wal. ahmäy sp. ayunar^ fr. 
jeäner. 

jentare Varro bei Nonius, der es als ein seltnes Wort bezeichnet, 
sonst auch bei Martialis und Suetonius; B^.yantar, fg.jantar^ churw. 
ientar. Die Form jantare auch in alten Glossaren. | 

juhilare nach Festus Bemerkung ein auf dem Lande übliches 
Wort: jvbüare est rustica voce inclamare, womit Varro L. L. 5, 6, 68 
zu vergleichen: ui quiritare urbanorumj sie jubilare rustieorum. Die 
christlichen Schriftsteller brauchen es ausschliesslich für frohlocken, 
daher it. giubüare^ sp. jubüar. Auch das urbane quiritare hat sich, 
wie schon Scaliger und Vossius meinten, im Romanischen erhalten: 
it. gridarej sp. gritar, fr. crier^ s. Etym. Wb. 

jucundare Augustinus, Lactantius; it. gioc(mdare. Gregor v. T. 
braucht es sehr häufig. 

jwramentum Pandecten, Ammianus, Sulpicius Severus; it. giura- 
mentOj wal. iurfm^nt, sp. juramento, fr. jurement. 

justißcare Tertullian, Prudentius; it. giustificare ff. 

lade und lactem (Acc.) für lac Plautus, Gellius, Apulejus u. a.; 
it. latte^ sp. lechej fr. lait, welche nach romanischen Bildungsgesetzen 
besser ans dieser Form als aus lac hervorgehn. 

Icmceare Tertullian; it. lanciare^ sp. latusar, fr. lancer. 

levisticum für ligusticum Vegetius De art. vet. ; it. levisticOy fr. Zi- 
veche. Der barbarischen Form hat Freund keinen Zutritt vergönnt. 
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Ucinium (gezupfte Leinwand) Vegetias De art. vet.; sp. Uchino, 
pg. lickino. 

Ugatio Scribonius Largus; pr. liazö GOcCy fr. liaison Band. 

liquiritiay yerBtümmelt aus yXvxv^^i^a (Sttssholz) bei Theod. De 
diaeta und Vegetius; it. legorieia^ sp. pg. regcdijsfj fr. reglisse. 

loba (Halm der indischen Hirse) Plinins; mail. loeuva Ähre des 
Bachweizens, Büschel des türkischen Kornes. So Biondelli. 

longäno longäbo (Darm, Wurst) Varro, Cälius Aurelius, Vegetius, 
Apicias; sp. longaniea in letzterer Bedeutung. 

maccus (Einfaltspinsel) Apulejus; sard. maccu gleichbed. 

maerorj Variante neben macor fUrmacies, Pacuvius; fr. tnaigreur. 

magisterare pro regere et temperare dicebant antiqui Festus p. 
152. 153, sonst auch bei Spartian; it. maestrare, \ altsp. maestrarj pr. 
maiesirar, altfr. maistrer unterrichten, ordnen. 

malUaSj Variante in den Pandecten; sp. maldad, 

mamma für materj ein Kinderwort, bei Nonius aus Varro; it. 
ntammay sp. mamaj fr. mamanj wal. tnamf, in letzterer Sprache der 
eigentliche Ausdruck für maier, auch mumf, 

mammare für lactare Augustinus; sp. mamar. 

manducare von den Spätem häufig für edere gebraucht; it. mat^ 
giare^ altpg. pr. manjar^ fr. tnanger. 

tnasticare {(jLaaxaCjEiv) für mandere^ nachclassisch: Apulejus, Theod. 
Friscianus, Macer; it. mctsticare, sp. mascar, pr. mastegar^ fr. tnacher. 

fnattas für ehritis Petronius ; daher vielleicht das it. maäo thöricht. 

tnedietas, ein Ausdruck, den Cicero zu brauchen Bedenken trug 
and ihn eigentlich nur als Übersetzung des gr. idsaoTijg brauchte: 
bina media, vix enim audeo dicere medietates, s. Freund; it. medieta, 
sp. müady pr. meytat, fr. moitiS. Häufig im frühern Mlatein, z. B. 
Marini p. 103 , 107^, 117«, auch bei den Feldmessern. 

mejare für meiere führt Diomedes an (s. Forcellini), ohne Beleg; 
dem entspricht pg. mijar, sp. mear, welche allerdings auch ohne diese 
Vermittlung aus meiere herrühren können. 

melicus für medicus (aus Medien) nach gemeiner Aussprache, von 
Varro gerügt; sp. mielga aus rneUca = medica Luzerne. 

mdiarare Cod. Justin., Pandecten; it. migliorare, sp. myorar, 
pr. mdhurar, fr. a-meliorer. 

mensurare Vegetius De re mil.; it. misurare ff. 

minactae statt minae nur bei Plautus ; it minacda, sp. a-menaea, 
pr. menassa, fr. menace. 

nUnare in der Bed. das Vieh durch Drohungen antreiben bei 
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Apalejns, vgl. Panlns aus Festns; daher für ducere it menare^ pr. 
menarj fr. mener. Desgleichen prominare Apulejus, fr. pramener. 

minorare Tertullian, Pandecten; it. gleich!., sp. menorar. \ 

minutdlis für minuttis Apalejus, Tertnllian, Hieronymus und 
Frühere; it. minutaglia = minutalia Kleinigkeit. 

modernus erst bei Priscian und Gassiodor, vom Adv. modo; it. 
sp. modemOj fr. moderne. 

molestare Petronins, Apulejus u. a.; it. molestare etc. 

molina für mola Ammianus; pr. gleichlautend, masc. it. mülino, 
sp. molino, fr. mouUn. 

marsicare (die Lippen znsammenbeissen) Apulejus; it. ebenso 
morsicare mit den Zähnen fassen. 

murcidus (träge) nur Pomponius bei Augustinus; pg. murcho 
schlaff, welk, fehlt span. 

naufr agare Petronius, Sidonius; ebenso it. naufragare, sp. nau- 
fragar. 

nervium {vetglov) für nervus Varro bei Nonius, auch Petronius; 
sp. nervio^ pr. nervi, 

nüidare Ennius, Columella, Palladius; it. nettare^ fr. neUoyer 
putzen. 

obsequiae für exsequiae auf Inschriften, vgl. Ducange; altsp. pr. 
obsequias, fr. obseques. 

obviare, nachclassisches Wort; it. owiare^ sp. obviar, alterthüm- 
lieber uviar u. a. Formen, fr. obvier. 

octuaginta statt octoginta nur bei Vitruv, sehr gewöhnlich in den 
Urkunden des Mittelalters, z. B. HPMon. n. 90. 98. Zu diesem octua- 
ginta verhält sich it. ottanta wie zu septtiaginta settanta: in beiden 
ersteren kann eine Anbildung an beide letztere liegen. Oder hat 
octuaginta ein grammatisches Recht? 

olor für odor Varro, Apulejus; it. olore, sp. pr. olor, altfr. ohur. 

orbus für caecus: orba est quae patrem out fUios quasi lumen 
amisit Paulus aus Festus p. 183 u. a. Stellen, s. Etym. Wb.; it. orbo^ 
wal. pr. altfr. orb mit derselben Bedeutung. 

ossum für os ossis bei den Alten (Pacuvius, Varro u. a.) ; it. osso^ 
sp. hueso, die sich der ersten Form besser anschliessen als der zweiten. 

paia für scapuia von Gälius Aurelius gebraucht; sard. päla dass. 

pcditarij Frequentativ von palari^ Plautus ; daher mögjlicher Weise 
it paltone (für paUtone, wie fältare für faUitare) Landstreicher, Bettler. 

panucuia für panicüla (Btlschel an Pflanzen) bei Festus p. 220: 
panus facit diminutivum panucuia; it panocchia^ B^.panoja gleichbed. 
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papa für pcUer] in der Kinderspracbe ; fr. papa u. s. w., s. 
Etym. Wb. 

papilio in der Bed. Zelt bei Lampridins und Späteren ; it padi- 
glione^ sp. pabelhn^ fr. pavillon, 

paraveredus {naga-veredus leichtes Nebenpferd) Cod. Theod., 
Cod. Just, mlat. parafredus L. Baiw.; it. pälafreno^ sp. palafren^ fr. 
palefroi Zelter. 

paupeTy a, um Plautus bei Seryius, Cälius Aurelius; it. paverOj 
niemals povere wie sp. pobrej aber pr. paubre, paübra^ pavbramen, 

jpattöar^ Cälius Anr., Vegetius De art.yet.; \i. pausare^ sp. pausar^ 
fr. pauseTj dsgl. mit der Bed. setzen it. posare, sp. posar, fr. poser, 

peductdus für pediadus erst bei Pelagonius, in den Gl. Philox. 
peducülus qyd'sig^ it. pidocchiOj sp. picjo, fr. pou. 

pyorare Jul. Paulus, Cälius Aur.; it. peggiarare, altsp. peorarj 
pr. peyoraTj fr. empirer. 

pdiolus (Ftisschen, Obststiel) Afranius bei Nonius, Celsus, Colu- 
mella; it. picciuolo in letzterer Bedeutung, wal. picior Fuss. 

petricasus bei Martial 3, 63: res petricosa est, Cotile, bellus homo. 
So haben die ältesten Drucke, pertricosa einige andre, auch praäri- 
cosa liest man. Das erste würde steinig, schwierig bedeuten, wobei 
an scrupulostis aus scrupülus, scrupus erinnert werden könnte. Ca- 
brera I, 12 sieht darin das sp. pedregoso steinig, welches in der 
Form pedregosus schon um 972 vorkomme; einnenfT. peiregotts kennt 
Honnorat. Aus petra freilich lässt sich petricosus nicht unmittelbar 
ableiten: es fehlt ein Mittelglied, wie z. B. bell-ic-osus es aufweisen 
kann. Der romanischen Sprache aber scheint in der That ein solches 
Mittelglied, das sie auch in pedr-eg-äl sp. (Steinfeld), peir-eg-ada pr. 
(Hagelschauer) benutzte, überliefert worden zu sein, da | sie das Suffix 
Xcus aus eignem Triebe nur höchst selten zu Nominalbildungen ver- 
wendet. 

pilare für ßr^ar« Ammianus; it. pigliarsy sp. ^^r.piUar, {r, piller 
wegnehmen, plündern, s. Etym. Wb. 

pipio (Vögelchen, Täubchen) Lampridins; it. pippUme piccionej 
sp. pichon, fr. pigeon. 

pisarettiT pinsereYsLTTO] dahersp.|nsar, fr. i?iscr, wal.i?isä. Dsgl. 
pi^arß Vegetius Deart. vet., Apulejus; it pestare, Q^.pistar, pr. pestar. 

piagare für plagam ferre Augustinus; it. piagare, sp. piagar 
Uagar, pg. chagar, pr. piagar, altfr. piaier, 

planeae dicehantur tabtdae planae Festus p. 230, auch bei Palla- 
dius; it. pianca (in Piemont), pr. planca, fr. planche. 

Dies romuL Grunm., I. 6. Aufl. 2 
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plotus (Plattfuss) bei Festus; daher muthmasslich das it. piota 
Sohle, 8. Etym. Wb. 

possibäis schon bei Quintilian, der es dura adpeUcUio nennt, 
häufiger, so wie aach possibilüaSj bei den Spätem ; it. possibile etc. 

potestativus Tertullian; pr. potestatiu, altfr. poesteif. 

praestus^ aus dem Ady. praesto^ Inschrift Gniter p. 669 n. 4, L. 
Sal.; it. sp. presto^ pr. prest, fr. pr6t. 

proha Ammianus, Cod. Jnst; it. prava etc. 

pronarCj you pronus, Sidonius, adpronare ApulejuB; B^^.deprunar 
por d val durch das Thal hinabsteigen PCid. 1501 ; Subst. prunada 
B. Y. a. caida oder desgracia nach Sanchez zu Berceo. 

propaginare Tertullian; it. propagginarcy pr. prohainar GOcc, 
fr. provigner, 

propiare fttr prope decedere Vavlinw Nolanus; it. appftcciarej pr. 
apropchary fr. approcher, 

ptdlare statt des Üblichen ptdltdare braucht Galpumius Ecl. 5; 
it. pollare liegt jenem näher als diesem, welches, wenn man piHola 
oder tdfdare urlare aus derselben Sprache vergleicht, sich schwerlich 
in poUare zusammengezogen haben würde. 

ptdlicenus für puUus gallinaceus bei Lampridius; pr. potufij fr. 
poussin. 

ptäus PlT puer, ein Wort der Volkssprache; it. ptdtOy sp. | pg. 
ptUo, PfäiUtts Dimin. bei Plautus, it. putteüo. S. Etym. Wb. I. 

quirüaf^ s. oben jubilare. 

raSu^ muthmasslich mit der Bed. dünn: vestis rdUa Plautus; sp. 
pg. ralOf fr. in Mundarten rede, alban. ralf mit ders. Bedeutung. 

rancor (alter Groll) Hieronymus; it. rancore, altsp. pr. rancar; 
altfr. rancoTy rancuer überhaupt Groll. 

refrigerium Tertullian, Orosius; it. refrigerio etc. 

reicere für r^icere zu Servius Zeit gebraucht, s. Schneider I, 
581; it. recere (speien) mit noch stärkerer Contraction. 

rememorare Tertullian; it. rimembrare, altsp. pr. remembrary altfr. 
remembrer. 

repatriare Solinus ; it. ripatriarej sp. repatriar, pr. repairar^ altfr. 
r^airier, 

räractio (Zurückziehung, Weigerung, Verminderung) Vitruv, Ma- 
crobius, Arnobius; pr. retraissS Vorhalt, Vorwurf. 

rostrum für os oris Plautus, Lucilius, Varro, Petronius, Pandecten ; 
sp. rostro, pg. rosto Antlitz^ wal. rost Mund. 
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ruidus (rauh) Plinins H. N.; it. ruvido dass., s. Etym. Wb. ü. a. 
Yielleieht auch im sp. rudo enthalten. 

rumore dicehant quod nunc ruminare Festns p. 270. 271. Damit 
trifft zusammen it. rumare^ das indessen aus ruminare syncopiert sein 
könnte, wie nomare aas nominare. 

rumigare für ruminare Apulejns; sp. rumiar. 

rumpus (Ranke des Weinstocks, die von Baum zu Baume ge- 
leitet wird) nur bei Varro; it. in Tessin romp mit ders. Bedeutung. 

ruspari ruspare (durchforschen) Accius bei Nonius> Apulejus, 
Tertullian, vgl. Festus; nach Yossius war die Grundbedeutung scharren, 
für welche Ansicht das ital. rt^pare sich anfuhren lässt. 

saga Ennius, üblicher sagum] it. saja, sp. pr. saya, altfr. saie 
wollenes Uberkleid und andre Bedeutungen. 

sanguisuga Plinius 8, 10: hirudine, quam sanguisugam vulgo 
coepisse appellari adverto\ it. pg. sanguisuga^ sp. sanguija (fUr san- 
juga), sanguijuela, pr. sancsuga^ fr. sangsue, \ 

sapius fttr sapiens, zu folgern aus dem Gompos. nesapius Petro- 
nius, Terentius Scaurus; it. saggio, sp. sabio, pr. sabi satge, fr. sage. 
Vgl. Etym. Wb. I. 

sarpere antiqui pro putare dieebtmt Festus p. 322; daher altfr. 
sarpe, neufr. serpe Gartenmesser. 

scoUpturire s. Etym. Wb. s. v. scalterire IL a. 

scamülus, bei Priscian auch scamellumy Diminutiv von scamnum] 
sp. escamely pr. escaimel, altfr. eschamd. 

senedus als Adjectiv selten und meist yorclassisch (Freund): so 
bei Plautus, Lucrez, Sallust. Das gleichfalls seltne span. senecho 
(muy senechas las quixadas mit alten oder welken Kinnbacken Ganc. 
de B. p. 106) kann nach strenger Regel nur aus senectus herrühren. 

sermonari rusticius videtur, sed reditLS, sermocinari crebrius est, 
sed corruptius Gellius 17, 2; it. sermonare, pr. sermanar, fr. ser- 
monner. 

sifilare für stbUare, veraltete Form nach Nonius, lebt im fr. 
siffler fort. 

singiUuSj zu folgern aus singillarius ftir singularius TertuUian; 
pg. singelo, 

solüaneus statt solüarius bei Theodorus Priscianus; altfr. soltain, 
z. B. les voies söltaines d gastes Brut. II, 291, mhd. Solt&ne, die Wüste. 

samnolentus statt des üblichen somniculosus, bei Apulejus, Soli- 
nus ; it sonnölento, sp. soüoliento, pr. samnolent. Somnolenfia Sidonius, 
it. sonnolenjBa etc. 
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sortttö: surregü et sortus antiqui ponebant pro surrexU et ejus par- 
ticipiOj quasi sit surrectus Festus p. 297; it. sorto von surgere. 

spatha (oTtadT]) ein Werkzeug zum Rühren, Spatel, dsgl. ein 
breites Schwert, in letzterer Bedeutung vermuthlich ein vocdbtdum 
castrense, schon bei Tacitus Annal. 12, 35: gladiis acpüislegionariarum 
. . . spathis et hastis auanliarium, bei Vegetius De re mil. 2, 15: gla- 
dios majoreSj quos spathas vocant, und andern. Im Bomanischen hat 
sich die Bed. Schwert erhalten : it. spada^ wal. spatf, sp. pr. espada^ 
fr. 6p6e. 

spathüa^ gewöhnlich spatula^ Diminutiv des vorigen, | bezeichnet, 
wie schon anad^, das Schulterblatt oder die breiten Bippen der 
Thiere; Apicius hat spcUula porcina\ daher it. spaUay sp. espcdda^ pg. 
espddoa, pr. espcUlOy fr. ^aule Schulter. 

species in der Bed. Gewürz bei Macrobius, Palladius u. a.; it. 
spejrie speej, sp. especia, fr. 6pice. 

stagnum ftlr stannum, zu folgern aus stagnatus, stagneus-, it. 
stagno, sp. estaHOy pr. estarih, fr. etain, 

stloppus sclopus (Schall, Knall) Persius; it stioppo schioppo dass. 
Dahin auch mlat. sclupare L. Sal. 

striga mit der doppelten Bed. Nachtvogel und Hexe bei Petro- 
nius und Apulejus hat die letztere im Romanischen bewahrt, it strega, 
pg. estrittj altfr. estrie, wal. strigöe. 

struppus (Band, Riemen) Gracchus bei Gellius; it. ströppolo, fn 
itrope^ sp. estrovo Seil, Tau. 

subsannare (verhöhnen) TertuUian, Nemesian, Hieronymus; altsp. 
sosanar gleichbed., vielleicht auch pr. soanar^ altfr. sooner. 

suis für sus Prudentius; daher sp. soez schmutzig? 

tata fbr patery in der Eindersprache, Varro bei Nonius, Martial, 
Inschriften; it. in Mundarten tata^ wal. tatfj sp. taita. 

tauras vaccas sterües appdlari ait Verrius, quae non magis ra- 
piant (pariant) quam tauri Festus p. 352. 353; pg. toura unfruchtbare 
Kuh; pr. toriga. Anders fr. taure, 

taxare ursprünglich mit der Bed. beftthlen. Gellius 2, 6 sagt: 
taxare pressius crebriusque est quam tangere, unde procul dubio id in- 
dinatum est; ähnlich Festus. Diese übrigens nur bezeugte, nicht ge- 
brauchte Bedeutung lebt in dem roman. Iterativ tastare d. i. taxitare fort. 

tenebricus dunkel; pr. tenerCj s. Etym. Wb. 

termen für terminus Varro L. L. Das it. termine kann nicht von 
terminus^ streng genommen auch nicht von termen kommen, sondern 
setzt ein Masc. terminem (Acc.) voraus, vgl. terminibus, qui distant 
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bei den Agrimensoren. Plnr. terminia ergab im Mlatein einerseits 
den Sing, terminium = pr. termini, andrerseits terminia Fem. S. Pott 
in der Ztschr. für Altertbumswiss. XI, 486. | 

testa in der Bed. Hirnschale, bei Prndentius, Ansonius, Cälius; 
it. sp. pr. testa, fr. tite Kopf. 

tina (ein Weingefäss) Varro beiNonius; it. sp. pr. tina, fr. Une^ 
alban. tinf Kufe, Bottich u. dgl., ein volkstlbliches Wort. 

iinnüare s. v. a. tinnire Garm. de philom.; fr. tinter. 

tragtda für traha Varro; formell damit zusammentreffend fr. 
traUle fliegende Brücke. 

tribulare in der Bed. drücken, plagen bei Tertullian; it. trübo- 
larej pr. tribolarj altfr. triboüler, 

trico Lucilins; comask. trigon Zögerer. 

trusarej Frequentativ von trudere, Catull; lomb. trusä^ pr. trusar 
stossen. 

turio (Schössling) Golnmella; cat toria Ableger. 

unio 1) Einheit, Vereinigung bei Tertullian, Hieronymus; it. u/nione 
etc. 2) Zwiebel bei Columella; pr. uignon^ fr. aignon, 

vacivus Plautus, Terenz; sp. vado. 

valentia Nävius, Titinnius, Macrobius; it. valenjsa etc. 

välltiSy Dimin. von vannuSy Varro; it. vaglio. 

vanare (durch leere Worte berücken) Accius bei Nonius; it va- 
nare faseln, gewöhnlich vaneggiarCj sp. nur vanear, pr. vanar prahlen. 

vanUarCy Iterativ des vorigen, Augustinus Opp. I, 437. 761; it. 
vantare n. s. w. 

vasca tibia bei Solinus scheint Querflöte zu bedeuten (Freund); 
vielleicht nur zufällig trifft damit zusammen pr. bascunc (für bascnenc7) 
GOcc., Honnor., welches mit de travers übersetzt wird. 

vasum für vas Plautus, Cato, Petronius u. a.; it. sp. pg. vaso^ 
niemals vase, 

veruina, von veru^ Plautus, vgl. Fulgentius Planciades ; it. verrina 
Bohrer, u ausgefallen, wie oft. 

vichuilis ApulejuB, Cod. Just., Subst. victualia (Lebensmittel) erst 
bei Cassiodor; it. vettovaglia, sp. vituaila, pr. vitoalha vitdlha, altfr. 
vüaille, ebenso in den Form. Bignon. n. 13 vitalia ohne u. | 

vidültis (Behältnis, Felleisen) Plautus; wie daraus etwa das it. 
väligia, fr. välisey entstehen konnte, s. Etym. Wb. 

vilescere Avienus; altsp. vilescery pr. viUir, 

vtsddtis (klebrig, zähe) Theod. Prise. ; daher vermuthlich it. vin- 
ddo weich. 
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vüfdari (sich lastig gebärden, eig. springen wie ein Kalb, von 
vüniusj wenn nicht vitulari zu sprechen ist) Plautus, Ennins, Nävias 
n. a.; pr viular violar geigen, Sbst. viula viola^ it. sp. viola^ mlat 
mtfüus Fiedel. S. Etym. Wb. 

völentia Apulejas, Solinns, nach Nonius ein seltner Ausdruck; 
it. voglienaa Wille, Neigung. 

vorsare für versare\ altsp. bosar oder vosar ausgiessen = it. 
versare. 

In dieses reichhaltige Verzeichnis ist gewiss manches Wort ein- 
gegangen, welches auf den Namen eines specifisch volksmässigen kein 
Recht hat. Aber wie wäre hier jeder Irrthum abzuwenden? Nur mit 
einer Masse von Beispielen war etwas auszurichten: einzelne dürfen 
fallen, ohne dass dem Ganzen dadurch ein wesentlicher Abbruch ge- 
schähe. Auch wäre es möglich, dass sich die romanische Sprache 
manche der aufgeführten Partikelcomposita, wie dblreviarey appro- 
priare^ dissepararCj incrassarey rememorare, oder Ableitungen, wie dtd- 
cire (vgl. fr. aigrir^ brunir, rougir), captivare, frigidare^ molestare^ 
iinnitarey vanitarej amarescere, vüescere^ macroTj malitaSj soUtaneus^ 
aus eignen Mitteln geschaffen hätte, da grade dieser Vorgang bei ihr 
so unendlich häufig ist; allein wozu die wiederholte Schöpfung eines 
und desselben Wortes annehmen ? In der sinkenden Latinität tauchen 
übrigens nicht wenige der früheren Litteratur fehlende Wörter auf, 
die man unmöglich für volksüblich halten kann; vielmehr scheinen 
sie zum grossen Theil freie Bildungen der Schriftsteller, besonders 
der kirchlichen (vgl. Funccius De vegeta latinae linguae senectute, 
cap. 11. §.10 ff.) und erst auf rein litterärischem Wege in die neuen 
Sprachen eingeführt. Von vorragender Bedeutung aber sind im obigen 
Verzeichnisse jene einfacheren Wörter, von welchen die römische 
Litteratur entweder nur die Anzeige ihres Daseins gewährt oder nur 
einzelne Beispiele ihres Gebrauches darreicht, während mehrere der- 
selben auf romanischem Boden weit | ausgebreitet dastehn. Solche 
sind z. B. bassus, bcja, brisa, buda^ burra^ campsare, crena^ grossuSj 
hapsuSy hetta, niaccus, olor, planca, plotus, ptäas, rcdltiSy msparij sar- 
pere, stloppus, strupptis^ tina. Hier noch die Frage: haben etwa auch 
Primitiva, die sich in der alten Litteratur nicht nachweisen lassen, 
in der neuen Sprache ihr Dasein behauptet? Die Möglichkeit dieses 
Falles ist sicher nicht zu längnen, aber eine sonderliche Ausbeute 
nicht zu erwarten, da das Primitiv, wenn der Römer es noch besass, 
sich dem Gebrauche wenigstens eben so leicht darbot wie das Deri- 
vatum. Doch lassen sich einige Fälle dieser Art wahrnehmen. Hierher 
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darf man rechnen it graceo Krähe, lat. nur gracetdus ; pg. fraga hol- 
periger Boden, lat nur fragosus rauh, nneben, s. Etym. Wb. n. b; 
altit marco Hammer, lat. marcülus\ it. masea, sp. masay pr. massa^ 
fr. masse Eeole, lat. mateola Schlägel, welches matea = maesa vor- 
aussetzt; it. mo^r^e'oNabe des Bades, lat. modiolus, von dem in diesem 
Sinne nnvorhandenen modius; altfr. sap Tanne, lat. sappinus; wal. 
viif Bind (alb. vüi Kalb, junger Stier), lat. vütdus. Auch einige 
Simplicia bieten sich dar, wie sp. pr. cohrar, altfr. couhrer bekommen, 
lat. recuperare ; it. turare, sp. turar verstopfen, lat. ohturare] aber wie 
leicht konnte hier die Partikel abfallen!^ — | Seltne technische Aus- 
drücke sind fast ganz aus dem Verzeichnisse weggeblieben, weil die 
Seltenheit ihres Vorkommens nicht in ihrem Mangel an Urbanität, 
sondern in der Natur der Sache liegt. Hier aber befindet sich die 
lateinische Sprachkunde in dem Falle, von der romanischen lernen 
zu können. Es gibt z. B. in der alten Litteratur nicht wenige natur- 
geschichtliche Ausdrücke, deren eigentlicher Sinn nicht genügend be- 
stimmt werden kann: sofern sie in den neuen Sprachen fortleben, 
wird man selten fehl gehn, wenn man ihn aus dieser Quelle schöpft, 
was'Z. B. bei avis tarda (sp. avutarda)^ caecilia (it. cicigna)^ cardudis 
(it. eardeUino\ dasypus (sp. gaeapo)^ famus (it. famia)j galgidus (sp. 
gdlguio)y gallicus canis (sp. goigo)^ gavia (sp. gavia^ gaviota), meUs 



1) Lateinische Worter aus romanischen zu reoonstruiren, der Mutter wieder 
darzuhringen, was die Töchter von ihr empfangen hahen, ist gewiss eine der 
interessantesten Aufgaben des romanischen Sprachstudiums: es hat daher nie 
an Versuchen in dieser Richtung gefehlt. Neue finden sich in den geistvollen 
Obienrations sur un prooede de derivation dans la langue fran^aise par E. Egger 
(Acad. des Inscr. XXIY, Par. 1864). Leider hat sich der Verfasser ganz auf 
den französischen Horizont beschränkt; ohne Anwendung der vergleichenden 
Methode aber sind hier keine befriedigenden Ergebnisse zu gewinnen. Siige z. B. 
soll ein verlorenes lat. sedica voraussetzen im Hinblick auf piige von pediea. 
Dies wäre gut, wenn sich kein ital. seäia fände, welches zu siSge stimmt, wie 
assediare zu assiiger, für sedia aber lässt sich kein sedica als Etymon annehmen, 
da die ital. Sprache lat. c nicht elidiert. — £pier in der Bed. ausspähen soll 
beweisend sein für ein lat spicare, Dass ein solches Yerbum stattgefunden, ist 
leicht einzuräumen, nicht aber, dass es in ipier fortlebe. Dieses gehört zum ital. 
spiare (ahd. speh6n)j wie auch altfr. espie dem ital. spia (ahd. sp&^ entspricht. 
— Eben so wenig zeugt vaisseau für ein verlorenes vas-tüum von vo«, dessen 
regelrechtes Derivatum vas-^eUum sein würde, und dieses kommt in der That 
auf einer Inschrift vor. — Nettoyer von einem verschollenen nitigare herleiten, 
heisst der romanischen Sprache jede Selbstthätigkeit absprechen. Die Sprachen 
aber stehen in ihrem Schaffen niemals still. 



24 Lateinische Bestandtheile. [1. 30. 81. 

(mlat. meto meloniSy neap. mdlognd), nepeta (sp. nebeda)j optdus (it. 
oppio), secale (it. segola, fr. seigle), tinca (it. tinca^ fr. fcmche) ge- 
schehen kann. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, dass auch viele Wörter, die 
als Yolksmässig angeführt werden, sich in dem gesammten romanischen 
Wortschatze nicht mehr nachweisen lassen. 



Die bisher betrachteten Beispiele römischer in die neuen Sprachen 
fibergegangener Archaismen und Idiotismen sind aus Schriftstellern 
jenseits des Mittelalters gezogen. Die lateinischen Bestandtheile in 
jenen Sprachen zerfallen aber chronologisch in zwei Glassen, in die 
durch die alte Litteratur uns bekannten und in die von der mittlem 
Latinität aufgenommenen. Diese letztem sind theils blosse Form- 
veränderungen, wie cattare fftr captare, colpus flir cölaphus^ cosinus 
für consobrinus] theils neue Bildungen, wie auca, cappa^ companiutnj 
furo, plagiüy poledrus; bei andern beruht der lateinische Ursprung 
nur auf Vermuthung. Ohne Zweifel ist ein Theil derselben nicht 
erst im Mittelalter entstanden, sondern reicht bis in das Alterthum 
hinauf: denn wer | kann glauben, dass Wörter wie auca, furo, plagia, 
die um das Jahr 600 als allbekannt und acht lateinisch im Gebrauche 
und später in fast sämmtlichen romanischen Mundarten einheimisch 
sind, in dem Zwischenräume von 150 Jahren seit dem Untergange 
des Römerreiches sich provinciell entwickelt und ihren Eingang so- 
gleich in die damalige litterärische Sprache gefunden haben sollten? 
Auca für avica (von avis) ist überdies, da die Tochtersprachen kaum 
noch Gebrauch von dem Suffix ^ca machen, offenbar eine mehr latei- 
nische als romanische Ableitung, und von furo hat sich im Italienischen 
die wahre alte Bedeutung Erzdieb erhalten. Auch andre, im Mittel- 
latein nicht vorhandene Wörter nehmen kraft ihres Gepräges latei- 
nische Herkunft in Anspruch. Ital. ripido (steil) z. B. weist auf ein 
lateinisches Urbild zurück, da der Romane das Suffix idt4S niemals 
zu neuen Schöpfungen verwendet: aus ripa erwuchs ripidus, wie aus 
viscus viscidus. Das Alter eines Wortes von seinem urkundlichen 
Sichtbarwerden schlechthin abhängig machen zu wollen, ist zwar ein 
diplomatisch richtiges, aber eben darum ein auf der Oberfläche sich 
haltendes Verfahren, welches der Geschichte der Sprache nothwendig 
Gewalt anthut. Manches der in dem obigen Verzeichnisse enthaltenen 
lateinischen Wörter würde, ohne sein zufälliges Vorkommen bei einem 
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einzelnen Schriftsteller, der mittlern Latinität znfallen, manches ro- 
manische von alter Herkunft ohne ein solches Ursprungszeugnis in 
fremden Sprachen gesucht und vielleicht auch gefunden werden. Leicht 
möchte es z. B. dem it. cansare so ergangen sein, hätte uns nicht 
Priscian in einem Fragment des Ennius campsare aufbewahrt. Wir 
dürfen bei unsrer Schätzung mittellateinischer und romanischer Wörter 
nie vergessen^ dass wir vom lateinischen Sprachschatze nur ein grosses 
Bmchstttck besitzen, dass die Bildungsstufe, auf welcher sich die 
Römer befanden, ihre Kflnste, Handwerke und Lebenseinrichtungen 
einen grossem als den uns überlieferten Vorrath von Ausdrücken 
Toraussetzen : von diesen hat sich ein beträchtlicher Theil in Glos- 
saren geborgen. Viele derselben, zumal die technischen, mögen aber 
im HitteUatein wieder zu practischer Bedeutung gelangt sein.^ | 

Unter den mittellateinischen Schriften, welche die grösste Aus- 
beute an altromanischen Wörtern gewähren, stehen die lexicalischen 
oben an. Hier verdient des fruchtbaren und belesenen Bischofs Isi- 
doms von Sevilla (f 635 o. 63Ü) Origines oder Etymologiae, besonders 
wegen der elf letzten Bücher, zuerst genannt zu werden. Der Ver- 
fasser hatte eigentlich nur die Absicht, rein lateinische Wörter zu 
erklären, allein es laufen ihm schon nicht wenige unlateinische mit 
unter und andre nennt er gradezu vulgäre oder auch spanische, die 
sich denn auch grösstentheils im Spanischen wiederfinden. Dieses 
Bach überwiegt weniger durch Reichhaltigkeit als durch Authenticität 
und Gorrectheit die noch nicht sämmtlich abgedruckten alten Glossare. 
Unter diesen ist das des Placidus als eins der reinsten und ältesten 
(wohl aus dem 6. Jh.) für unsre Zwecke wenig ergiebig. Von weit 
grösserer Wichtigkeit ist das dem schon genannten Isidorus zuge- 
schriebene, in besonderem Grade verunstaltete Glossar. Auch dieser 
Sammler schöpfte, wie Placidus, noch aus dem ächten Festus, aber es 
fehlt ihm nicht an Wörtern des spätesten Gepräges : hadare^ bättcUio^ 
boräüj campio^ cocistrOj püasca, püoteUus u. dgl. ; selbst schon einige 



1) Diese Frage hat Pott in seiner Abhandlung Plattlateinisch und Roma- 
nisch (Zeitschr. für vergl. Sprachf. I, 809) mit grosser Umsicht besprochen. Zur 
Herausgabe der ältesten Glossare hat schon Ruhnken aufgefordert, ut (quis juni- 
orim Uteratarum) liftguam latinam, de cujus inopia vetus querela est^ (üiquot 
MtZ2e vocabtUis ae formis tumdum cognitis locupletet, s. Bemhardy, Römische Litte- 
raturgeschichte, 802, 2. Bearbeitung. Ruhnken spricht hier von Leydener Hand- 
schriften. Neuerlich hat Hildebrand, Gloss. lat. saec. IX. praef., wieder darauf 
hingewiesen: es sind Glossare, worin, wie in denen von Reiohenau, seltnere la- 
teinische Yocabeln durch üblichere erklart werden. 



26 Lateinische Bestandtheile. [1. 82. 83. 

deutsche, wie lecatoTj frea, letzteres aas der L. Long., haben Eintritt 
gefunden. Weniger leisten die griechisch-lateinischen Glossare. Reich- 
lichen Ertrag aber gewähren die lateinisch-deutschen. Obenan stehn 
hier die Casseler Glossen, in einer Handschrift, die noch dem 8. Jh. 
anzugehören scheint (herausg. von W. Grimm, Berlin 1848, mit voll- 
ständigem Facsimile). Demnächst ist das Wörterbuch des heil. Gallns 
zu nennen, welches in das 7. Jh. gesetzt wird (abgedruckt in W. 
Wackemagels Lesebuch I, 27, in Hattemers Denkmälern I, 11). Auch 
andre zum Theil | weit umfangreichere Arbeiten dieser Gattung, wie 
die Pariser Glossen (herausg. von GrafiT, Diutiska 1, 128), die Schlett- 
städter (von Wackemagel, Haupts Ztschr. V, 818), der Vocabularius 
optimus (von demselben, Basel 1847), die lateinisch-angelsächsischen 
zu Erfurt (von Ohler, Jahrbb. der Philol. y. Jahn und Klotz, Suppl. 
XIII, S. 257 ff.), endlich auch einige deutsch-lateinische Gespräche 
aus dem 9. Jh. (von W. Grimm, Berlin 1851) liefern uns mit schlechtem 
Latein willkommene Beiträge zur romanischen Sprachgeschichte. Diese 
grammatischen Denkmäler werden jedoch von einem juristischen in 
die ersten Zeiten des Mittelalters hinaufreichenden, worin der roma- 
nische Ausdruck unbewältigt durchbricht, der Lex Salica, noch Über- 
treffen; man vergleiche Potts wichtige Abhandlung über die sprach- 
liche Seite dieses berühmten Gesetzes (Höfers Ztschr. III, 113, Ztschr. 
für vergl. Sprachf. I, 381). ^ Auch die übrigen germanischen Gesetze, 
Yomehmlich die longobardischen, welche Pott gleichfalls in dieser 
Beziehung erläutert hat (Vergl. Sprachf. XIL XIU)^ ferner die Bechts- 
formeln, unter welchen die des Marculfus aus der Mitte des 7. Jh. her- 
stammen sollen, so wie die altem Urkunden gehören zu den Quellen 
des altromanischen Wortschatzes. Diesen Denkmälern des Mittelalters 
sind noch die spätem oder interpolierten Schriften der römischen 
Feldmesser beizufügen, namentlich die halb barbarischen Casae litte- 
raram, 'das sonderbarste durch langen Schulgebrauch am meisten 
mitgenommene Stück der ganzen Sammlung ' (Budorff S. 406—409), 
vgl. Galvani im Archiv, stör. XIV, 369, Pott in der Zeitschrift für 
Alterthumswissenschaft XII, 219. 

Das folgende Verzeichnis bringt eine Auswahl mittellateinischer 



1) *Die YermuthuDg ist wohl nicht allzu kühn: gewiss zur ersten sohrift^ 
liehen Abfassung des Gesetzes . . . seien sprach- und schriftkundige romanische 
Provinzialen hinzugezogen . . . Jedenfalls gehört die Entstehung und Weiter- 
bildung des Salischen Gesetzes derjenigen Periode an, in welcher sich auf Gal- 
liens Boden . . . dem Latein die romanische Sprachgestalt entrang.' Pott. 
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Wörter und Fonaen, die sich im Bomanischen wiederfinden, Beispiels 
halber auch verschiedene classische Wörter mit neuen Bedeutungen. 
Es beschränkt sich im allgemeinen auf den Zeitraum vor Karl d. Gr., 
weil bis dahin grössere Reinheit der | Form vorausgesetzt werden darf 
als später, wo die in ihrer Entwicklung weiter fortgeschrittene Volks- 
sprache das Mittellatein schon mit mehr verdunkelten oder misver- 
standnen Formen bereicherte.^ Ducange*s unschätzbares Werk ist 
die Hauptquelle, woraus dies Verzeichnis geschöpft ward; es kam hier 
darauf an, die nöthigsten romanischen Formen, und, wo sie einiger- 
massen sicher ist, auch die Herleitung beizufügen. 

accega (Schnepfe) Ol. erford.; it. acceggia^ sp. arcea, fr. mdartl. 
aeee. Von acies. 

acta da 61. Isid. ; ein passendes Etymon für das pg. ojsa Flügel, 
wäre nicht mit gutem Grunde axüla cHa zu vermuthen. 

aciariumy acciarium azofiWfia Gl. lat. gr. (Stahl) ; it. aeciqjo, sp. 
acerOj fr. oder. Von acies. 

adplanare GL Isid.; it. applanare^ pr. aplanar. 

(da: imday quam älam rustici vocant Isidorus 17, 11; sp. pg. 
ätOj it. ella. 

amarieare für atnarum reddere Class. auct VI, 506; it. gleich- 
lautend, sp. pr. amargar. 

ambadiay ambaxia (Auftrag) L. Sal., goth. andbahti ; it. ambasciata 
Botschaft 

amma: haec avis (strix) vulgo dicitur amtna ah amando parvu- 
las, unde et lac praehere fertur nascentibuSj sagt Isidorus 12, 7; sp. 
pg. ama nur in der Bed. Pflegerin, Amme, bei Hesychius djufia. 

asciUay asceUa^ auf romanische Weise umgestellt aus cmSa, bei 
Isidorus, Gregor v. T. und vielen andern; it. ascdlay pr. aissela. 

astrosus quasi malo sidere natus Isidorus 10, 13; sp. pg. astroso 
unglflcklich. 

astrus, astrum (Steinboden, Heerd), abgel. astricus Gl. sangall. ; 
fr. dlre, lomb. astrac, nhd. estrich. 

auea für anser; accipiter, qui aucam mordet L. A]am.;| aticas 
tantaSj fasianos tantos Form. Marc, und auch sonst sehr üblich; pr. 
auca^ sp. aucaj oca^ it. oca, fr. oie, S. oben S. 24. 



1) Treffend ist der Anssprach eines Kenners: II faut hien distinguer deux 
hasse» lat%nitl8\ ceUe de laqueüe le roman a tU fait, et eeUe gtU a iti faxte sur 
U roman, Littrd, Eist. d. 1. 1. fr. II, 880, 6d. de 1868. 
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haburrus sttdtus Isidoras 10, 31; vgl. it. bäbbacdOy habheOj halh 
buino Tölpel, sp. bahia Dnmmheit, lat. bäbülus für faiuus bei Apnlejus. 

baia: hunc (portum) veteres a bajulandis mercibus vocabant baias, 
bemerkt Isidorns 14, 8 ; it. baja, sp. bahia, fr. baie. 

baUare, zu folgern aus dem Subst. baUatio : choreis et bdUaUoni- 
bu8 61. Isid.; it. baUare, sp. baüar, altfr. b(üer. Muthmasslicb deutscher 
Herknnft. 

bähna Grotte, als geographischer Name in sehr alten Urkunden; 
pr. bdlma, altfr. bahnen bäume, Ungewisser Herkunft. 

barbanus, quod est patruus L. Long. (Rothari leg. 163) ; it. bar- 
bdno. Von barba. 

baro, bams (Mann, freier Mann) L. Sal., Rip., Alam. und auch 
sonst häufig im Mlatein; daher it. barone, fr. baron, sp. varon. Über 
die Herkunft dieses wichtigen Wortes s. Etym. Wb. 

basca ein Gefäss: cum casa et fumo et basca^ s. Maffei, Stör, 
dipl. 272 (y. J. 650); nach Muratori das it. vasea, von vas. 

baselus: phaselas est navigiumy quem nos corrupte basdum di- 
cimus; so Isidorns 19, 1. Das span. boxel, vaxely welches Isidorus 
im Auge hatte, entspricht dem ital. vascello^ fr. vaisseau und ist vom 
lat. vas, vasculum, vgl. vascellus Grut. Inscr., denn anlautendes ph geht 
im Spanischen schwerlich in b über. 

bostar locus, uM stant boves Gl. Isid.; sp. bostar, pg. bostäl 
Ochsenstall. 

branca (Eralle, Klaue), in den Verbindungen branca lupi und 
branca ursi bei einem der Feldmesser Lachm. p. 309, branca leonis 
(Löwenklau) gleichfalls im Mlatein; it. altsp. pr. branca, fr. branche, 
wal. brfncf. 

cäbällicare (reiten): si quis caballum sine permissu domini sui 
ascenderit et eum cabcdlicaverit L. Sal. und auch sonst häufig; it. ca-^ 
vcdcare, sp. cdbalgar, fr. chevaucker, \ 

caecula (eine Schlangenart) Isidor. 12, 4; vgl. it. cieeolina sehr 
kleiner Aal. 

cai (Jcai) cancellae d. i. cancelli Gl. Isid.; sp. cayos (Plur.), pg. 
caes, fr. quai Sandbank, Deich. Eymr. cae Umzäunung. 

caldaria (Kessel) bei Gregor v. T.; it. caldaja, sp. cäldera, fr. 
chaudiere dass. 

cama: in camis i. e. in stratis, sagt schon Isidorus 19, 22 und 
an einer andern Stelle 20, 11: cama est brevis et circa terram, Oraed 
enim xa^iai breve dicunt ; nur sp. pg. cama Bett, Lager, Streu, acamar 
auf die Erde ausstrecken. Isidors Herleitung scheint richtig. 
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cambuta (ErummstabX cäbuta in einer Urkunde y. J. 533 s. Br^q. 
n. 15, vgl. Pertz Mon. germ. ü, 14; sp. gamhote krummes Holz. Das 
Wort gehört zu ganiba. 

eaminata (heizbares Zimmer) im ältesten Mlatein ; it. camminata 
Saal, h. cheminee Rauchfang. 

camirms fttr via gebraucht: quofnodo currit in Camino 8, Petrin 
heisst es z. 6. in einem spanischen ActenstUck vom König Wamba; 
it. cammino^ sp. Camino^ fr. chemin. Vgl. kymr. com Schritt. 

campana (Glocke, ans Campanien stammend) bei Isidorus 16, 24 
mit statera unius lands (Schnell wage) erklärt; it. sp. pr. campana, 

campiones gladiatores pugnatares 61. Isid. ; it. campione, sp. cam- 
peon^ fr. Champion, Von campus. 

canava camea (camera?) post coenaadtim Gl. Isid.; it c&nova 
Vorrathskammer. 

canna (ein Trinkgefäss) : cochleares, ctdtellos, cannas, potum^ bei 
Yenantins, s. Ducange; altfr. quenne, nfr. canette. Lat. canna Rohr. 

capa (Mantel) nach Isidorus 19, 31 quia quasi totum capiat ho- 
minem; it. cappa, sp. capa, fr. chape, 

capanna (schlechte Hütte) : hanc rustici capannam vocant^ quod 
unum tantum capiat Isidorus 15, 12, 2; it. capanna StrohhUtte, sp. 
cabafia, fr. cabane. 

capere als Intrans. mit der Bed. Platz haben, hinein gehn, | im 
ältesten Mlatein, und schon in der Vulgata sermo meus non capit in 
vohi8\ ebenso it. capere^ sp. pr. caber. 

capUanuSj capitaneus (Hauptmann) gleichfalls im ältesten Mlatein; 
it capitanOj sp. capitan, pr. capitani, altfr. chevetaine, nfr. capüaine. 

capritus für das richtigere capelltAs = haedus: si quis capritum 
sive capram furatus fuerit L. Sal. ; sp. cabritOy pr. cahrit^ tt. cabriy it. 
capretto; neupr. cabridd = fr. chevroter. 

capto (Dachsparren), capriuns räfün Gl. cass.; sp. pr. cabriony 
fr. chevron. Von caper, 

captdare: si quis pedem äUerius capulaverü L. Sal.; pr. chaplar, 
altfr. chapler abhauen. Von capulus Degengriff, Degen. 

capuium funis a capiendo, quod eo indomita jumenta comprehen- 
dantury erklärt Isidorus 20, 16; it. cappio Schleife, sp. aibU, fr. cäble 
Tau, Seil, mittelgr. xanUov, 

cara s. unten im griechischen Verzeichnis p. 48. 

carabus s. im griechischen Verzeichnis p. 48. 

carpa (Karpfen) Cassiodorus und Spätere; sp. carpay fr. carpe^ 
wal. crapy it. carpione. 
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casa f&r domus schon im frühsten Mlatein, aber noch bei Isidor. 
14,12 casa est agreste habitaculum palis, arundinibus et virgtdtis con- 
textum\ it. sp. pr. casa^ wal, casf. 

casnus für quercuSy casnetum für quercetum, dieses schon in einer 
Urkunde v. J. 508: nemus, guod dicitur Marini Casneti Br6q. n. 5; 
altfr. caisne^ quesne, chesne, neufr. chene und für casnetum chSnaie. 
Aus quercintis entstellt. 

castda vestis cuctdlata, quasi minor casd Isidor. 19, 24; sp. co- 
sülla Messgewand. 

cattare: cattus, quod caUat (al, cataty captat) i. e. videt Isidor. 
12, 2; altsp. catar mit ders. Bedeutung, oberital. churw. catar finden, 
wal. cfutä schauen, suchen, hüten. Von captare, vgl. Vossii Etym. s. 
V. felis. 

causa für res in der L. Sal. und überhaupt schon im ältesten 
Mlatein; it. sp. cosa, pr. causa^ fr. chose, 

ceeinus für cygnus L. Sal. ; it. cednOy cecero, sp. altfr. dsne. Von 
cicer Erbse, it. cece Knollen am Schnabel des Schwanes. | 

cicania: hoc instrumentum (telon) Hispani ciconiam t^o^^n^ Isidor. 
20, 15; sp. cigüefki Pumpenstock. 

circare: drcat circumvenit 61. Isid., drcat montem Cas. litter. 
Lachm. p. 326, 17; gleichbed. sp. pg. cercar, aber altpg. pr. cercar, 
it. cercarCy wal. cercä und cercetä (circitare), fr. chercher durchsuchen, 
suchen, eig. um etwas herumgehen. 

clida fOr crates L. Baiy. ; pr. deda^ fr. claie. Altirisch cliath u. s. w. 

colUna für coUis Gas. litt. Lachm. p. 214; it. collinay sp. colina^ 
fr. coUine. 

colomellus: hos {denies caninos) vulgus pro longüudine colomeilos 
vocant Isidor. 11, 1; sp. colmillo, pg. cölmilho. Von columella. 

colpus Leg. Barbar.; it. colpo, sp. golpe, pr. colp, fr. coup. Ent- 
stellt aus colaphuSy das daher in der L. Sal. für und neben colpus 
gebraucht wird. 

comiba (tiefes Thal), vgl. den geographischen Namen Oumba in 
einer Urkunde v. J. 631 Br6q. p. 136; it. mdartl. conba, gomba, sp. 
pr. comba Krümmung, Schlucht. Von concava. 

combrus (Haufe abgehauener Äste) Gest. reg.'franc; pg. combro 
Erdhaufe, it. ingonibro, fr. encomhre Hindernis. Von cumulus. 

companium, zsgs. aus cum und panis Brotgenossenschaft, Gesell- 
schaft, L. Sal.; daher it. compagnia etc. 

condemnare aliguem s. y. a. damnum adferre cdieui L. Sal. ; altfr. 
condemner dass., s. Zwei altroman. Gedichte S. 50. 
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conirariare Prosper Aquitanus ; it. contrariare^ contradiaref sp. pr. 
eontrariar, fr. canirarier. 

cortinae sunt atdaea Isiäorns 19, 26; it. sp. cortina, wal. cartinf, 
fr. courtine. Von chors^ eigentlich etwas Umgebendes, Schützendes. 

Cosinus f abgekürzt ans consobrinus, Fem. cosina Gl. sangall. ; 
it cuginOj pr. cosin, fr. cousin. 

costuma fUr consuetudo in einer Urkunde v. J. 705 coustuma 
Carp.; it. costuma etc. 

crema crematis fttr cremor bei Venantins; it. sp. pr. cremc^ fr. 
crime Rahm. | 

cucus für cuculus Isidor. 17, 7; yenez. pg. cuco. 

cusirCf entstellt ans consuere, Gl. Isid.; it. cucirCj wal. cose^ sp. 
cmr^ coscTy pr. cöser^ fr. coüdre. 

dativa für donativa Gl. Isid.; sp. dddivas. 

detentare Venantins n. a.; sp. detentar. 

diffacere Capii ad leg. Sal., L. Long.; it disfare^ sp. deshacer^ 
fr. defaire, 

directum fttr jus Form. Marc; it. dirütOj sp. derecho^ fr. drot^. 

discapHlare (des Haares berauben) L. Bnrg., L. Alam.; it 6capi- 
^lior«, sp. descabeUar, fr. dechevder das Haar verwirren. 

drappus ftlr j>annu5 L. Alam., Form. Marc. ; it drappOy pr. drop, 
fr. drapf sp. ^ropo. 

esca in der Bed. Zunder: unde et esca vulgo dicitur (fungus\ 
guod Sit fernes ignis Isidor. 17, 10 ; it esca, wal. eascf^ sp. yesca. 

exartum (Gereute) L. Burg., Long., daher ezartare; pr. eissart, 
fr. essarter. Von ex und sarritum, 

exdusa (Schleuse) L. Sal., Gregor t. T., Venantins; sp. endusOf 
csdusa^ fr. Muse. 

excorticare (die Haut abziehn) L. Sal.; it scorticarsy sp. escor- 
char^ pr. escorgar, fr. ecorcher^ von cortex. 

falcastrum ferramentum curvum Isidor. 20, 14, Gregor d. Gr.; 
it fdlcastro Hippe. 

ficaiumj quod Oraeci ovx(ot6v vocant Gl. Isid., Leber eines mit 
Feigen gemästeten Thieres; daher durch Übertragung it. figato^ waL 
ficäitj sp. higado^ pr. fetge^ fr. foie Leber überhaupt 

flasco (ein Gefäss) Gregor d. Gr., flasca Isidor. 20, 6; it. fiasco 
fiascoy sp. flasco, altfr. flas(Ae, neufr. flacon. Von vasculum durch Ver- 
setzung des 1. 

focadus (Aschenkuchen): cinere coctus et reversatus ipse est et 
focacius Isidorus 20, 2; it focaccta^ sp. hogaea^ it. fouasse. 
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focus für ignis L. Alam. n. a.; it. fuGCo^ wal. foCy sp. fuegOy pg. 
fogo^ pr. fueCj fr. feu, \ 

fontana für fons Gas. litt., L. Long., ursprünglich z. B. bei Co- 
Inmella aqua fontana^ bis endlich das Adjectiv, wie öfters im Roma- 
nischen, den ganzen Sinn vertrat; it. sp. pr. fontana^ fr. fontaine, wal. 
fy^fUjfnf. In beiden letztern Sprachen ist das Primitiv nicht mehr 
vorhanden. 

forestis (dem Wildbann unterworfener Wald), diese und andre 
Formen im frühsten Mlatein, z. B. der L. Long.; it. foresta, sp. pg. 
florestay fr. forä. Von /bm, eig. was ausserhalb liegt, nicht betreten 
werden darf. 

forisfacio offendo noceo Gl. Isid.; altit. farfare, pr. forfaire^ b. 
forfaire. 

fortia forcia (Kraft, Stärke) Leg. Barb. ; it. forjea, sp. fuerea^ pr. 
forsa^ fr. force, 

fundibxdum für itifundibulum Gl. Philox.; sp. fonü, pg. funü, 

furo a furvo dictus, unde et für, tenebrosos enim et occuUos cum- 
culos effodit Isidorus 12, 2; sp. huron^ pg. furäo, altfr. fuiron, it. fu- 
retto eine Art Wiesel, Frettel. Von /wr, vgl. it. furone Erzdieb. 

ganiba Gl. cass. u. a. ; it. sp. gamba, pg. gamUa^ fr. jambe, dsgl. 
altsp. camba, churw. coniba. Ursprünglich wohl Kniebug, von der 
lat. Wurzel in camurus^ vgl. gr. xa/Li7€r]j endlich Bein. 

gannat xleva^ei Gl. lat. gr., gannum Gest. reg. franc; it ingannOy 
sp. engaüo, pr. engan Trug, Vb. it. ingannare^ auch wal. fngfnä. Muth- 
masslich aus dem Deutschen. 

glenare (stoppeln): si guis in messem alienam glenaverit Gapit. 
pacto L. Sal. add.; fr. glaner. 

granica für horreum L. Baiv. ; altfr. granche. Das neufr. grange 
kann aus granea herrühren. 

gubia^ auch guvia, gulbia, gulviay Isidor. 19, 19; sp. gubiaj pg. 
goivay fr. gouge^ it. gorbia Hohlmeissel. Wahrscheinlich iberischer 
Herkunft. 

gunna (ein Kleidungsstück) Bonifacius ; it. gonna, altsp. pr. gona, 
altfr. gone, 

Jiostis für exercUus Leg. Barb., Gregor d. Gr.; it oste^ sp. hueste^ 
pr. altfr. ost^ wal. oaste, \ 

incensum für thus Isidorus 4, 12; it. incensOy sp. indenso, pr. 
essSSy fr. encens, 

indncta praegnanSy eo guod est sine cinctu Isidorus 10, 151; it 
incinta^ pr. encencha^ fr. enceinte. 
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inadpare fttr cidpare L. Sah; it. incolparey pr. encolpar^ fr. in- 
culper] lat. inctdpatus hat die entgegengesetzte Bedeatang. 

infans überhaupt für puer, pmlla, z. B. dMS infanteSy unum qui 
habuü IX annoSj alium qui habuü XI L. Bip. ; it. sp. infante, pr. enfan^ 
fr. enfant mit derselben Bedeutung, it. fanie Soldat zu Fuss. 

insubtdum (Weberbaum) Isidorus; it. stsbbio, sp. enxulloj altfr. 
ensouple. 

iterare Air iter facere Golumbanus, Venantius u. a.; pr. edrarj 
altfr. errer. 

labina, eo quod ambulantibus lapsum inferat Isidorns 16, 1, vgl. 
hmna (Einsturz) nach Ducange beim h. Hieronymus; churw. lavina^ 
ahd. lewina^ fr. lavange. 

latus als Präposition gebraucht: latus curte L. Sal., latus ^6 Gas. 
litt, und auch sonst oft; pr. laie, altfr. lee. 

larandrum: rhododendron, quod corrupte vulgo lorandrum (al. 
lorandeum) vocaiur Isidor. 17, 7; es ist it. sp. oleandrOy fr. oleandre. 

mantum Hispani vocantj quod manus tegat tantum Isidor. 19, 24; 
mantum nuyorem Urk. y. J. 542 Br^q. n. 23; it. sp. mantOy fv.fnante. 
Vom lat. mantelum. 

marcus malleus major Isidorns 19, 7, bei den Classikern nur 
mareulus] altit. marco, 

mare für stagnum, locus: offmis congregatio aquarum ahusive 
maria nuncupantur Isidor. 13, 14; altfr. mare dass. 

masca: striga^ quod est masca L. Long., mascus grima (Larve) 
61. anglos. Beide Bedeutungen sind romanisch, z. B. piem. masca, * 
Hexe, fr. masque, it. mc^chera Larve. 

matrindf matrinia in doppelter Bedeutung: 1) Stiefmutter L. Long. ; 
2) Pathin Gap. Gar. M., it. matrigna, madrina, sp. madrina^ fr. mar- 
raine. \ 

merces in der Bed. Erbarmen, Mitleid, bei Gregor d. 6r. und 
vielen Späteren; it. merce, sp. mereed, fr. rnerd. 

milimindrus oder milimindrum Bilsenkraut: hanc (herham) vulgus 
milimindrum dicit Isidor. 17, 9; sp. milmandro, pg. meimendro. 

monitare für monere Venantius Fort; daher pr. monestar^ sp. 
amonestaTy fr. admoneter? 

montanea ftlr montana sc. loca, auch wohl montania, zu folgern 
aus montaniosus Gas. litt., ein Gegenstück zu campania (s. im 1. Ver- 
zeichnis p. 9); it montagna etc. 

mucare, muccare (schneuzen) L. Rip.; fr. moucher, mouchoir. 
Von mucus. 

Dies ronum. Gnunm.. I. 6. Aaig. 8 
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mtisHo: libiones sunt qui invino nascuntur^ quos vulgo mustiones 
a musto appellant Isidor. 12, 8; it. moscione kleines geflügeltes Insect 

muttum ygv 61. lat. gr., also Mucks, nachher in die Bed. Wort 
übergegangen; it. tnotto^ sp. motej pr. fr. mot. Dem classischen mtU^ 
tire entspricht nur pr. altfr. motir, 

nario subsannans Gl. Isid.; ahd. narrOj comask. nar, 

natica fttr und aus Yudis: nvyrj natka Gl. gr. lat., nates^ natices 
(1. naticae) Gl. paris. ed. Hild.; it. naticay sp. ndlga, altfr. naehe. 

natta für matta: ülud quod intextis junci virgtdis fieri solet, guas 
vulgo nattas vocant Gregor y. Tours; fr. naiie, 

necarCy negare für aqua necare L. Burg., Alam. etc.; it annegare^ 
sp. pr. negaty fr. noyer. 

olcay olcha: campus tellure foecundus, taUs enim incolae {Cam- 
pani) olcas vocant Gregor v. T.; altfr. ouche, osche. Vgl. gr. wkxa, 

padulis fttr paludis im ältesten MIatein; it. padule, pg. paul^ sp. 
paul^r. 

pagensis schon bei Gregor y. Tours, in der L. Long. etc. mit der 
doppelten Bed. Landsmann und Landmann; altsp. pageSy pr. pages 
nur in letzterer. 

pantanum s. v. a. palus^ udiSy erst in einer Urkunde Karls d. 
Gr., aber ein weit verbreitetes Wort: it. sp. pg. pantanOy churw. 
panian. \ 

parcuSj parricus (umzäunter Ort) L. Bip., L. Angl., parc L. Baiv. ; 
it. parcOj sp. parque^ fr. parc. Wohl vom lat. parcere schonen. 

pariculus fttr par: hoc sunt pariculas causas\ charta paricla 
Form. Marc; it. parecchio, sp. par^o, fr. pareü. 

pecora für pecus = ovis Gl. sangall.; it. pecora, 

petium u. a. Formen (Stück Land) etwa seit dem 8. Jh.; it. 
pM£fo, pejsaa, sp. piejsfay fr. piece. 

pirarit4S fttr pirt4S L. Sal., Gapit. devillis; pr. peirierj fr. poirier. 

piacitum (Versammlung zur Berathung von Staatssachen) im 
frühsten MIatein ; it. piato, sp. pleito, altfr. plaü. 

plagia fttr lüus Gregor d. Gr.; it. piaggic^ sp. playaf fr. plage. 
Von pläga. 

praegnus ^tAÜpraegnans: praegnumjumentuiinL,Al2Lm,'f zustimmt 
it. pregnOy a, wogegen pg. prenhe^ pr. prenA (kein Fem. prenha) in 
praegnas oder praegnans ihre Quelle haben. 

praestare für mutuo dare Salvianus, Venantius, L. Sal; it. pre- 
starcy sp. prestar, fr. prSter. 

präiare fttr präium ponere L. Alam. ed. Herold, Cassiodor, vgl. 
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Funccius De inerti ling. lat. aet. p. 708; it. preeeare, sp. predar, fr. 
priser j mhd. prtsen. 

prostrare für prosternere, nach dem Part, prostratus geformt; s. 
Funccins 1. c. p. 714; it. prostrare, pr. prostrar, sp. postrar. 

pulletrus, poledrus fttr pullus equinus L. Sal, L. Alam.; it. poU- 
drOy puUdro, sp. potro, altfr. poutre. Von pullus, vgl. fr. poulain, 

rasilis (ein Stofl): raila, quae vulgo rasilis dicitur Isid. 19, 22; 
sp. rasüla Art Sarsche. 

redtdus strues lignorum ardentium 61. Isid.; altfr. re dass., von 
rete Netz, Gritter, daher gitterartig gelegte Scheite. 

regnare inderBed. sich benehmen, sich verhalten, leben: honum 
tibi est, luscum in vüa regnare bei Tatian (Matth. 18» 9) ; altit. regnare, 
pr. renhar, altfr. regner in gleichem Sinne. | 

retortae, quihus sepes continentur L. Sal. ; it. ritorta, pr. redorta, 
altfr. riorte Weidenband. 

ruga piatea ayvia, 61. vett. ; altit. ruga, sp. rua, fr. rue. Eigent- 
lich Farche, daher Reihe. 

salma, s. aayfia im griechischen Verzeichnis p. 49. 

sama: hanc (impetiginem) vulgus samam appdlant Isidor. 4, 8; 
sp. pg. sama dass. Wahrscheinlich iberisch. 

sarrcdia: lactuca agrestis est, quam sarraliam notninamus Isidor. 
17, 10; sp. cerraja, pg. serralha. 

semus fbr mtUilus, simare fELr mtäüare, Form. Pithoei, Gap. ad 
leg. Alam., L. Long., it. scemo, scemare, pr. sem, semar. Vom 
lat. semis. 

singularis epur (Eber) 61. sangall. und auch sonst sehr üblich; 
it. einghiale^ pr. senglar, fr. sanglier. 

soca, soga (Riemen, Seil) Urk. unter Justinian, L. Long.; it. (in 
Mundarten), sp. pg. soga. 

solatiari, solatiare 6regor d. 6r., L. Long.; it. solasseare, sp. so- 
laeoTy pr. solassar, altfr. solader, 

^arcus, spacus (Bindfaden) in einigen Denkmälern, s. 6raff V, 
239; it. spago, ungar. sparga, 

taratrum qiiasi tercdrum Isidor. 19, 19, taradros napugira (Bohrer) 
Gl. cass.; sp. taladro für taradro, pr. taraire, fr. tarihre, churw. te- 
räder. Vom gr. tsqbtqov, 

testimoniare Cap. ad leg. Sal., Form. Marc. 1, 37, Diploma Theo- 
dorici III. regis Br6q. num. 195 und später oft; it. gleichlautend, fr. 
tivnoigner etc. 

ihius, s. S^eiog im griechischen Verzeichnis p. 47. 



1 
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tomare in der Bed. umkehren Edict. Botharis etc.; it. gleich- 
lantend, sp. pr. tomar, fr. taumer. 

troja SU (Sau) 61. cass. and oft bei Spätem; it. trcjoy altsp. 
iroya, pr. trueia^ fr. truie. Vom Städtenamen Trqja^ s. Etym. Wb.I. 

trcppus Mrgrex, turba: introppodejumeniis L. Alam.; üjf.tropa, 
fr. troupe-, it. troppo, fr. trop. Wohl von turba. 

tructa (Forelle): quos vulgus tructas (al. bruccas) vocat Isidor. 
12, 6; it. trotaj sp. trucha, fr. truite. Vom gr. t^wxti^s? Das Masc. 
trudus bei Plinins Valerianus (4. Jh.). | 

turbiscua (ein Stranch) Isidorus; sp. torviscOj pg. trovisco. 

turdela (al. turdella) quasi minor turdus Isidor. 12, 7; daher it 
tarddla, sp. torddla Krammetsvogel. Das Wort mahnt an das Fem. 
turda bei Persios; lat. nur turdälus. 

varicat ambulat 61. Isid. ; it. varcare durchwandern, durchreisen. 
Von varicare die Fttsse auseinander sperren. 

vassus (Dienstmann) Leg. Barb.; it. vassaUo^ sp. vasäUoy fr. vas- 
sei. Kymr. gwäs. 

vennictdusj Adjectiy, von vermis, mit der Bed. eoccineus^ häufig 
im altem Mlatein; it. vennigliOj sp. bermyo^ fr. vermeü. 

viaticum in der Bed. Reise : bei Venantius dedtcdt dulcem per 
amara viatica natatn; it. viaggio etc. 

virare s. v. a. gyrare L. Alam.; sp. pr. virar^ altfr. virer. Vgl. 
lat. viria Armschmuck, d. i. Armring, etwas 6ewundenes. 

virtus in der Bed. Wunder bereits in der Vulgata : et wm poterai 
ibi virtutem ullam facere Marc. 6, 5, später oft; pr. vertut. 

Das häufige Zusammenstimmen sämmtlicher romanischen Töchter 
in der Anwendung der in den beiden Verzeichnissen nachgewiesenen 
Wörter, Formen und Bedeutungen zeugt, nächst ihrem grammatischen 
Bau, am sichersten für ihre ursprüngliche Einheit, die sich nur im 
römischen Volksidiom voraussetzen lässt, um so mehr, als die wa- 
lachische von den übrigen früh abgetrennte Mundart jene Elemente 
nicht von den Schwestern empfangen haben kann, sondem sie als 
ein von Hause mitgenommenes Eigenthum besitzen muss. 

Es wäre übrigens ein Wunder, wenn die einzelnen Idiome in 
der Bezeichnung der BegriJBTe nicht auch häufig auseinander gegangen 
wären. Vielerlei Ursachen konnten dazu beitragen, die wir aber hier 
nicht verfolgen wollen. Nur einige Beispiele von Substantiven. Vir: 
it. uomo, fr. homme^ sp. varon^ wal. bfrbcU. Puer: it. fanciuUo, ra- 
gaaao, sp. muehachOj rapagy niüo, pr. tos, fr. enfant^ gargoHy wal. ffty 
copil. Frater: fr. frere^ wal. frate^ it. frateUo^ sp. Aermano. Pairuus^ 
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avuneulus: fr. (mele^ wal. unchiu, sp. tio, it. jHo, chw. (mg, PatrueliSy 
cansobrinfis: it. cugino, fr. coiisin, sp. priwö, pr. quart^ wal. | Vfr. Vi- 
tricus: wal. w^r^jr, it-^wi^rtr^o, sp. padrastrOy fr. heau-pere. Ovis: wal. 
(ww, sp. ove/a^ it. peeora, pr. /i?da, fr. ftreJw, chw. nurssa, Aries: it. 
mon^ott^^ sp. marueco, fr. ftcKcr, wal. berbeac€y chw. 6ofec*. Ciinis: it. 
eanej wal. cync, fr. cAicn, sp. perro, cat. pr. ^os. Vulpes: it. t?oJ|pc, 
wal. t;t4Zpe, sp. vtdpeja, raposa, aarra, fr. renard. Mus: chw. mietir, 
it. topOf sorciOy wal. soarece, fr. «owm, sp. ra^on. Qte^cu^: it. qtierciaj 
fr. eA^ne, sp. carvallo, carrasca, chw. rurcr, wal. steieriu, Malus: it. 
i»do, wal. mfr, sp. manaano, fr. pommier. CaryophyUum: it. gfaro- 
/bno, sp. elar^^, fr. oeilletj chw. na^Za. Domus : it. sp. co^a^ wal. casf^ 
fr. mai5(m. Fia, platea: it. stradaj sp. ca{2e, fr. ru6, chw. ^o^^o, 
wal. t<2i^jerf . 



Wenn nun auch die Tochtersprachen viele verschollene und 
nnttbliche Wörter Latiums gehegt und zu weiterer Entwicklung ge- 
trieben haben, so ist ihnen auf der andern Seite eine ungleich 
grössere Masse der tlblichsten abhanden gekommen. Ehe wir auf 
die Ursachen dieses Verlustes, so weit sich dieselben angeben 
lassen, hier eingehn, wird es zweckmässig sein, einen Theil des 
eingebtissten Stoffes nach Rubriken geordnet zur Schau zu stellen. 
Es versteht sich, dass es sich nur um das den neuen Sprachen 
unbedingt angehörige Element handelt. Vieler lateinischer Wörter 
bedienen sie sich nur als poetischer Ausdrücke, und diese sind theils 
auf rein litterärischem Wege hereingekommen, theils früher wirklich 
üblich gewesen, aber veraltet; nur die letzteren sind acht romanisch ^ 



1) Die geborgten Wörter verrathen sich oft schon dem Gefühl als solche, 
80 z. B., um beim Italienischen stehen zu bleiben, die Adjectiva ältisonante, cdmOf 
divo, etereo, fervidOy fülgido, iffneo, itnbdle, imo, mdito, inerme, läbüe, longeco, 
pavido, perenne, presago, priscoy 8upemOy tartareOf tremendo, iwrgido. Andre 
ziehen dadurch wenigstens den Verdacht neuerer Einführung in die Dichter- 
sprache auf sich, dass sie im Provenzalisohen und Altfranzösischen nicht als üb- 
liche vorkommen, z. B. adunco, angue, antra, ara, atro, aula, cacume, dumo, 
face, fasto, fattsto, gelido, trco, labe, libare, nume, prece^ prole, speco, suggcrej tdo, 
vate. Schon Dante bezog viele Wörter aus dem Latein. Zur zweiten Classe darf 
man, wiewohl man im einzelnen sich täuschen kann, solche Wörter nehmen, die 
in den älteren Sprachen Frankreichs vorhanden sind, als anceUa, eherere, egro 
(altfr. heingre), fido, frangere, germe, gUidio, Ztcer«, plorare, quadreüo. 
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Eben so wenig können zahlreiche technische Ansdrttcke als wahre 
Bestandtheile jener Sprachen angesehen werden; sie sind lateinisch 
nnd werden anch in den Wörterbüchern gewöhnlich als solche be- 
zeichnet. Andre gibt es noch, nicht so entschieden lateinische, aber 
vom Sprachgebrauch gemiedene, durch gleichbedeutende vertretene; 
diese sollen in dem Verzeichnis durch Angabe der Sprache, welche 
sie duldet, kenntlich gemacht werden. Vom Walachischen nnd von 
den Mundarten sehen wir diesmal ganz ab. 

1. Substantiva. — Welt, Erde, Element. Sidus, orbis, TeUus, 
humuSj rus, pagus, pläga^ arvum, clivtis, tumulus^ rupeSy catUeSj specus, 
antrum, scrobs (it), lakhra (it.), luctis, nemus. Trames. üligOj caenum^ 
limus (kaum rom.). Äequor, fretum^ amnis^ imher, ros (kaum pr.). 
Aether, procdla. Ignis, ftdmen (nur it.), pruna, torris, nüor (nur it.), 
jubar, aestus. 

Zeit. Aeüum, Ver (nur pr. altfr.), hiems, Hebdomas. Dilttcuiumy 
aurora, meridieSj vesper (rom. in andrer Bed.). 

Thierreich. Betlim (it. bdva poet.). Eguus (nur im Fem. vor- 
handen), mannu8^ hinwuSy caper (fast nur im Fem.), haeduSj hircus, 
ibex, Ovis, aper, sm, meles, hystrix, eres, felis, nitela, mustela, mas, 
Volucres, cdües, müvm, nisus, tinnuncult^s, noctua (nur it. noitola), 
vHula (kaum rom.), psittacus, alcedo, monedtda, fringilla {it fringtieUo), 
motaciUa, ficedtda (sp.), regtdus (it.), parus, apus, ardea, btdio, larus 
(sp.), anser, olor, merops, vipio. Testudo (nur it. testuggine\ saurus, 
anguiSy boa. Squälits, lupus, ptatessa, mustela, sparus, läbruSy glanis, 
silurus, fario, mugil, clupea (it. chi^pa?), alec (it. alice Sardelle), 
cyprinuSj aRmmus, esox u. a. Fischnamen. Cidndelaj nepa, culeXj 
asüt^, volvox, Hirudo, mya, spondylus, murex, teredo» 

Körper. Sindput, occiput, mala, gena, os ons, rostrum (nur sp.), 
guttur (nur fr.), juguium, frumen, rumen, über, abdomen, alvus, tergum, 
anus, natis, clunis, artus, armus, \ lacertus (it. kaum), scapula, ulna, 
vola, fefnur (nur it.), erus, genu, poples, sura, talus, unguis, vertihdum, 
Cutis, scortum, caesaries, vellus, juba. Hepar, jecur, spien, lien, üia, 
adeps (it.), arvina, büis, cruor, Lues. Vtbex, naevus (nur it.), vulnuSj 
funus. 

Pflanzenreich. Die Namen der Bäume und Str'äucher und selbst 
die der kleineren Gewächse sind bei weitem zum grössten Theile 
geblieben. Man vermisst z. B. siler, tibulus, tinus, Crataegus, arbutus, 
päliurus (it.), lappa, gramen, ador, alica (altsp.), sandalum, arundo. 
Sentis, dumus, vepres, surculus, termes, pälmes. 

Mineralreich. Auch die hierher gehörigen, wenig zahlreichen 
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Oegenstände, z. B. die Edelsteine und Metalle, haben ihre Namen 
ÜEtst darchaus behalten. Es fehlt lapis, scruptis, cälculas (fr. ca%Uou?)y 
sehistus, aes, chalybs, magnes etc. 

Mensch. Vir, mos, liberi, nothus, puer, pudla, pusus, adolescens, 
änus. Amts (it. altfr.), patrutis, nuxtertera, vüricus, noverca, privignas, 
levir, gloSf conjux, uxor (altfr.). Herrn j dvis^ vema, praes, vas. Sodus 
(kaum rom.), sodalis. Moralische Beziehung: nebtdo^ tenebrio, verhero, 
für, Uno, pdlex, scortum u. a. 

Ackerbau. Praedium, ager, lira, seges, merges, messis. Simäa 
(nur altAr.), polleny pcibtdum. Liga (nur sp.), pastinum, raUum, volgiolns. 
Horreum, hara. Ägricola (kaum rom.), vinitor, villictis, cpilio, subtdcus, 
agaso. Vgl. Gefässe. 

Krieg, Waffen. Bellum, proelium, certamen^ dades (ii). Ades, 
agmen, cohors; castra. Thorax^ ancüe, clypeus, parma^ pdta, utnbo, 
eassis ccissidis, gatea, ensis, ctispis, pugio, sica, jaculum, pütis, venabu- 
lum, veru, telum, vexillum. Mües, Uro, eques, pedes, veles, lixa, ccAo. 

Schifffahrt. Unter, cyniba, celox, faselus, libumus, ratis, mcduSy 
carbasus, Umsa, rudens, statumen, tonsiUa, Classis, Nauta, remex, 

Handwerk. Aerarius, caementarius, cäupo, cerdo, fartpr, fidicen, 
ßgtdtis, histrio (kaum rom.), infector, instüor, lanius, mango, molüor, 
ölüor, pellio, pincema, pistor, restio, \ scriba, stäor (fr. Lesueur Egn.), 
tibicen, tonsor, tornator, vespUlo, vietor; auriga. 

Haus. Aedes, domus (im eig. Sinne). Atrium, hypocaustum, tha- 
lamus (kaum rom.), aula, culina, popina, Lacunar, laquear, fomix, ja- 
nua, foris, posticum, valva (it.), cardo, repagülum, pessulus, obex, Urnen. 
Tignumy vibia, later, pluteus, Urbs, oppidum, arx, moenia, minae; an' 
giportf4S (it.), fundula. Fanum^ ara (unUblich). 

Gefässe, Behälter. Acerra, cacäbus, cadus, ccdathus, cantharus, 
dibanus, corbis (altsp.)» crumena, fidelia, hama, hamula, hydria, lagenOj 
lebes, marsupiumj matulüy patena (kaum rom.), pelvis, pera (it.), pocur 
lum, qucdum, sctdra, scyphus, seria, sinum. 

Speise, Trank. Offa, victus (nur it.), edulium, daps, obsonium, 
assum, farcimen, hüla, libum, laganum, placenta, collyra, Penus. Po- 
tus, merumy mulsum {it\ vappa. CStm^tvium (kaum rom.), epulae, jenta- 
ctdum. 

Kleidung, Schmuck. Amictus, peplum, trabea, laena, chiamys, 
paenüla, paUa, supparum^ subuculcL^ inierula, indusium, rica, lacema, 
laeinia. Pileus. Ocrea, pero, eäliga, crepida. Taenia, redimiculum, tor- 
ques, lunula, inauris, spinther, fucus. 

Allerlei Gtoräthe. Ourrus (nur it. altfr.), plcMstrwn, carpentum. 
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rheda, cisiunif essedum^ sarracum. Ounaej lodiXj cerviccdf ptüvinuSj stra- 
gulum, teges. FideSj lituus, HntinfMbulum. Alea^ pila (nur Bp.)» cre- 
pundia (it.). Acus (nur it.), calcar, virictdum, dölahra^ Asser, rudis^ 
stideSy trudiSf scipio, vacerra, vectis, trua, uncus; stnies, rogus. Amen- 
tum (altsp.), lorum (nur pg.), funis (nur it.), habena^ scuHcay verber; 
cassis, vernctdum, Tnäina. 

Collectiva. Catervat coetus^ congeries, coniio (kaum roman.). 

Abstracta. Älgor, angor, aerumna, luctus, metus (sp. pg.), for- 
mido, spes, cupido, fasttiSf voluptas, optio, preces, astus, dolus (it), ver- 
su>tia, nequitia, insania^ vecordia, desidia, ignavia, inertia. Mos (nur fr.), 
usus, munuSi vis, rohur, decus, lepor. Jus, fas, nefas, jussus, venia, 
conatus, uUio, \ fadnus, probrum, flagitium, mendadum, jurgium^ con- 
flictuSy ictus, alapay nugae, ludus, stuivium, osculum (in lat. Bed.), foe- 
dus, conjugium, conubiumj auxüiumj ops, divitiae, ubertas, defectus 
(nur it.), egestas, incpia, penuria, Motus (nur it.), iter (nur fr.), int- 
tium, eventus, obitus, letum, nex^ exitium. Omen, fascinium. Diese und 
andre im gemeinen Leben unübliche Abstracta finden zum grossen 
Theile im poetischen Stile häufige Anwendung. 

2. Adjectiva. — Aequus, dlmuSy ater^ canus, celer, claudus^ creber^ 
dives, eadguus, exilis^ fau^ti^, flavus, fulvus, galbuSy gilvus, glaber, glu- 
tus, inanis, ingens, laevus, limus, luxus, maestt^, magnus (kaum rom.), 
mitis, navuSy necesse, nequam, parvus (kaum sp.), paullus, perperus, 
pinguis {b^. pringue?)^ potior, priscus, privus, probus, procerus, pronus, 
puber, pulcher (it.), pullus, putus, ravus, saevus, satur, saudus, sccuwus, 
segnis, senexi^r.), serus, squcdus, strdbus, i€res{%p,), trux, tutus, udus, 
vafer, vodgus, vatiiis, vetm, vetustus, vigü. 

3. Verba. — I. Conj. dicare, flagitare, flare, hiare, hortari, in- 
choare (nur pr.), lurcari, manare, meare, migrare, morari (nur sp. morar), 
nare, patrare, placare, potare, properare, solari, spectare, viare, — 
IL Conj. algere, arcere, augere, carere, cavere, censere, deeere, docere, 
egere, favere, flere, fovere, frigere, haerere, horrere, invidere, jubere, 
latere, libet, luger e, mader e, mederi, moerere, nere, nitere, opor- 
tere, patere, pavere, pigere, pollere, polliceri, praebere (nur pr. plevir), 
pudere, rancere, reri, rigere, stiere, spondere, studere (altfr. estovoir?), 
suadere, tabere, taedere, tepere, terrere, torquere, tueri, tumere, turgere, 
urgere, vegere, vereri, vigere, vovere, — IIL Conj. alere, amittere, cae- 
dere, canere, cogere, colere (kaum pr.), consulere, contemnere, deficere, 
degere, demere, düigere, edere, emere, fidere, fieri, fluere, frend^e, frui 
(kaum rom.), fungi, furere, gerere, gignere, jacere, induere, interficere, 



1. 50 — 62.] Lateinische Bestandtheile. 41 

laibi, linere^ Imquere^ lo^ij ludere^ luere^ mandere, mergere (it), metuere^ 
neetere^ ningere^ niti, noscere, nuberej oblivisci, pangere, parere, petlere^ 
pergere, petere (nur sp.), pinsere^ plaudere^ \ plectere, poscere^ prodere^ 
profidsci, queri, repere, ruere (kaum roman.), scdbere^ scalpere^ scan- 
dere, seindere^ severe^ sinere^ »pemere^ sptiere, stemere^ strepere^ sugere 
(it.), suerej sumerej tegere^ lerere^ trudere^ ulcisci^ urere^ uti^ vehere^ 
vergere^ verrere^ vesei^ visere. — IV. Conj. farcire, haiurire, invenire, 
fneiiri^ fnoUri, oririy nequire^ sarcire^ sarrire^ sdre, vincire, — Ferre^ 
ndle, moMe; coepisse, fneminisset navisse^ odisse; ajo, inguam. 

Von dem Schicksal der Pronomina and Partikeln wird in der 
Wortbildung die Bede sein. 

überblickt man nun das vorstehende Verzeichnis solcher Wörter, 
die theils die wichtigsten Begriffe vertreten, theils einfacher Art sind, 
80 wird man gestehn müssen, dass der Verlast an Substantiven und 
Adjectiven nicht sehr beträchtlich, der an Stammverben, auf welchen 
doch eigentlich der Reichthum der Sprache beruht, ungeheuer ist, 
wiewohl bei weitem nicht alle aufgezählt sind. Aber der Untergang 
80 vieler hochwichtiger Wörter zog den der Stämme nicht schlechthin 
nach sich. Weit die meisten der letzteren dauern durch Ableitung 
und Zusammensetzung in der neuen Sprache fort, mochte sie die- 
selben nun in dieser Gestalt schon empfangen oder <^rch neue Schöpfung 
sich zugeführt und gesichert haben. Denn der Bildungs- und An- 
eignungstrieb wirkt auch auf diesem Gebiete ungemein kräftig, so 
dass dessen Wortschatz den der Stammsprache weit tibertri£ft. Das 
Abfliessen alter, das Zuströmen neuer Elemente, das häufige Aus- 
einandergehen eines Wortes in zwei (rom. pensare denken, pesare 
wiegen, beide von lat. pensare)^ das Entstehen der mannigfaltigsten 
Formationen bieten der auf die Ursachen dieser Erscheinungen ein- 
dringenden Reflexion reichlichen Stoff. Wir beschränken uns indessen 
hier auf diejenigen Ursachen der Einbusse lateinischer Elemente, die 
am offensten daliegen und am eingreifendsten gewirkt haben. 1) Zu 
kurzer oder auch selbst zu klangloser Wörter musste eine Sprache, 
welche grundsätzlich gewisse Endconsonanten, wie m oder s^ abstiess 
und also der Form noch grössern Abbruch that, sich zu entledigen 
suchen. Was war (um hier den Accusativ als die typische Form zu 
gebrauchen) mit einsilbigen, wie rem^ spem^ vtm, mit fas^ vas, aes^ os^ 
jus^ rus anzufangen? Was mit zwei' silbigen ohne einen Consonanten 
in der Mitte, wie reuniy diem, gruemj Zwam, strtiem, suem? Und doch 
behaupteten sich einige derselben, wie rem im Altspanischen und 
Französischen, spem im Italienischen, vas allgemein vermöge seiner 
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Form vasum, reus im Ital., dies in den meisten Sprachen; gmem in 
allen. Auch deus durfte nicht angetastet werden, wiewohl seine Über- 
tragung nicht tiberall regelmässig erfolgte. Selbst viele zweisilbige 
mit einem Consonanten in der Mitte, wohl auch dreisilbige dieser 
Art, gewährten keine volltönenden, in das Gehör fallenden Formen, wor- 
auf mindestens bei Wörtern des täglichen Gebrauches etwas ankommt 
Doch ist hier nach der verschiedenen Anlage der Sprachen zu unter- 
scheiden, indem den nordwestlichen bei ihrer auflösenden Richtung 
die schwachen Wortformen am wenigsten zusagen mussten, die süd- 
lichen den Mittelconsonanten zuweilen ausstiessen, ohne das Wort 
weiter zu verändern (fr. racine, sp. rata), Beispiele sind etwa: üe 
oder üia^ hiemem, genu, agnum, ignem, aurem, narem^ erem^ herum^ 
roremj crurem, murem, wohl auch apem, ovem. Solche Wörter von 
zu geringer Körperlichkeit wurden nun häufig mit andern vertauscht: 
res mit catisa^ vis mit fortia^ fas und jus mit directum^ os mit Imcca^ 
rus mit campania^ sus mit trqja, ignis mit focus^ hems mit patronus^ 
crus mit gamba, mus mit sorex oder talpa, Oder es wurden Ab- 
leitungen aus demselben Stamme an ihre Stelle gesetzt: sperantia 
für spes^ aeramen ftlr aes, diumum fQr dies, iliare fttr üe, hibemum 
far hiems, genuculum fttr genu, agnellus für agnus, auricula fttr auriSj 
narix (it. narice) fljf naris, ericius fttr eres, roscidum u. a. fttr ros, 
avicdla fttr am, ovicüla für ovis. Formerweiternng, am liebsten durch 
DiminutivsufSxe, wie in allen Volkssprachen, ist ein romanischer 
Grundzug, der sich auch da wirksam erweist, wo das Primitiv nicht 
eben an zu geringem Umfange leidet. So wurden von vülpes, sciu- 
ms, comix, luscinia, rana, apis, lappa, corbis, colus die Ableitungen 
vtdpecula, sciurtdus, comicula, lfiScinioli4S, ranicfda, apictda, lapptda, 
corbicula, coluculiAS, von melis, milvus, culex, quercus, natiSy litnes die 
Ableitungen mologna (neap.), milvanus, culicinus (fr. cottsin), quercea, 
natica, limitare entweder aus der Grundsprache aufgenommen oder 
neu geschaffen, | während die tlberfltlssig gewordenen Primitiva zum 
Theil abstarben. — 2) Gleich oder allzu ähnlich lautende Wörter ver- 
mochte die neue Sprache nicht so leicht zu ertragen wie die alte, 
da sie sowohl den ungeschwächten, durch Assimilation und andre 
Vorgänge noch nicht verflachten Buchstabenausdruck (it. atto == lat 
actm und aptus), wie auch das wichtige Unterscheidungsmittel der 
Quantität aufgegeben hatte, welches durch die Diphthongierung des 
Tonvocals nur unvollkommen ersetzt werden konnte. Viele der coUi- 
dierenden Wörter, zumal wenn sie gleichen Geschlechtes waren, mussten 
daher um der Deutlichkeit willen ausscheiden. Das Subst. vir z. B. 
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trat, zum grossen Nachtheil der Sprache, vor dem Adj. vems zarück, 
denn beide mussten it. vero lauten ; der Spanier ersetzte es mit varon, 
der Walache mit hfrhat (barbatt^). Durch die gleiche Collision mit 
verus wttrde auch der Name des Frühlings, ver^ untergegangen sein, 
hätte sich in der Ableitung und Zusammensetzung (sp. verano, it. 
primavera) nicht ein Mittel seiner Erhaltung gefunden. Ein Synonym 
von vir, tnas maris, musste, wie es scheint, wegen mare aufgegeben 
werden. Bellum wich offenbar dem Adj. bellas, an seiner Statt fand 
das deutsche ti^^ra willkommene Aufnahme. So lässt sich auch ver- 
muthen, dass aequtis vor equus (eig. dem verbliebenen Fem. eqtMt)y 
ager vor Cbcer (it. agro\ fidis vor fides, JuAena vor avena, liberi (Kin- 
der) vor Tibri (Btlcher), mala vor mala Adj., mattda vor mactda, melis 
vor melj paUa vor pala, pläga vor plüga, puer vor puras, vt^ru vor 
virus, zurückgewichen seien. Ora konnte sich im Italienischen neben 
höra nicht halten, es musste in die Diminutivform orlo flüchten, wo- 
gegen der Provenzale beide Wörter durch das Genus trennte, or, ora. 
Eben so wenig sol im Französischen neben solum Sbst., daher die Form 
sdeil. Manche Homonyme wurden durch innere Veränderungen für 
die Sprache gerettet, so mJxlus neben dem Adj. malus im it. meto, 
pöpulus neben pöpülm in pioppo. Der bedeu^'samste Fall von dem 
Einflüsse der Homonymie hat sich in der Conjngation zugetragen, 
worin nach allgemeiner Auffassung das alte Tempus der Zukunft, 
weil es theils mit dem Imperfect Ind., theils mit dem Präsens Gonj. 
mehr oder weniger zusammentraf, aufgegeben und in andrer Weise 
ausgedrückt werden musste. Auch | nach dem Ausbau der neuen 
Sprachen blieb dieser Einfluss der Homonymie noch in einiger Thätig- 
keit. — 3) Wie den Homonymen ergieng es den Synonymen: viele 
derselben mussten, weil man die feineren Schattierungen der Bedeutung 
nicht mehr fühlte oder keinen Werth darauf legte, aus der Sprache 
ausscheiden. Beispiele bieten sich in grosser Menge dar. Abdomen 
schien überflüssig neben pantex, aedes neben casa, aevum neben aetaSy 
amnis neben fluvius und flumen, anguis neben serpens, ünus neben 
etduSy arx neben casteUum, clivus neben eollis oder dem neueren col- 
Una, caenum neben lutum, culina neben coquina, daps neben cibuSy 
ensis neben gladius, equus neben ccAallus, Ulis neben fei, formido 
neben ^a(;or, gena neben j>aZpe&ra, gramen neben Aer&a, jugulum neben 
gtda, hirudo neben sanguisuga^ imber neben pluvia, jaculum neben 
lanceOy janua neben porta und ostium^ lapis neben petra, lira neben 
sulcus, lorum neben corrigia, mala neben maxilla, moenia neben murus, 
offa neben frustum, orbis neben circulus, osculum oder stuxvium neben 
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basium^ rupes neben saxum, sidus neben astrum^ specus oder antrum 
neben spelunca, teUus neben terra, trames neben semita, tumtdus neben 
cttffmZttö, uZna neben cuhitus, urbs oder oppidwn neben cim^o^, vuTnus 
oder ic^u^ neben plaga. Bei manchen kann es freilich zweifelhaft 
sein, ob nicht auch hier die Schwäche der Form den Anlass zn ihrem 
Anstritte gab, was z. B. bei aedes, aevum, amnis, anguis, ensis^ gena^ 
urbs (das zugleich mit orbis collidierte) sehr nahe lag. Bei den Ad- 
jectiven mag die Synonymik die vorherrschende Ursache grosser Ver- 
laste gewesen sein: so schwanden Wörter wie magnus, mitis^ ptdcher^ 
saeviis vor grandis, suavis, bellus, ferox. Wie kam es aber, dass 
parvus von dem barbarischen piccolo, peguefio, petit verdi^ngt 
werden konnte? Ungeachtet dieser Scheu vor Synonymen liess sich 
der Sprachgeist nicht abhalten, theils aus einheimischem theils aus 
fremdem Stoffe nicht wenige Ausdrtlcke, deren Bedeutung bereits ge- 
nügend vertreten war, zu formen oder aufzunehmen. — 4) Dass neue 
Verhältnisse, Sitten und Anschauungen manches alte Wort entbehrlich 
machten oder es gegen ein anderes auszutauschen geboten, versteht 
sich. Aber nur von den ausgetauschten braucht hier die Bede zu 
sein. Der wichtigste | Fall betrifft den Ausdruck für das Wort selbst, 
verbum^ das wegen seiner liturgischen Bedeutung dem alten Gebranche 
entzogen und durch parabola ersetzt ward (Schlegel Litt. prov. not 33). 
Dotnus heisst dem Italiener und Franzosen nur noch das Haus des 
Herrn: in seine Rechte trat casa ein. Auch vesper nahm eine litur- 
gische Bedeutung an, die ursprüngliche erfüllen die Adjectiva serus 
und tardtis. Gar manche Naturgegenstände wurden nach einer neuen 
Auffassung ihrer Eigenschaften und Merkmale benannt, womit denn 
der alte Ausdruck verloren gieng. Der Eber hiess nun singtdariSy 
der einsam lebende; der Hammel mutilus, der verstümmelte; der 
Schwan cedfms^ d. h. der mit dem Knollen (dcer) am Schnabel; die 
Bachstelze cauditremüla wie gr. aeiao-nvyig. Bei Pflanzen kommen 
solche aus ihrer Natur geschöpfte Benennungen in grosser Menge vor. 
Am bezeichnendsten für die Herkunft und Stellung der romanischen 
zur lateinischen Sprache sind solche Ausdrücke, worin das volks- 
mässige Element der ersteren ohne Scheu hervortritt, zumal in jener 
derben Bezeichnung menschlicher Körpertheile, wie in testa (Topf) 
für Caput \ concha (Schale) für denselben Begriff; gurges (Strudel) für 
guttur; spatula (Spaten) fttr scapula; pema (Keule, Schinken) für 
cruSy doch schon bei Ennius; pidpa (Klumpen Fleisch) für sura; 
ficatum (Gänseleber) fttr hepar ; botellus (Wurst) für üitestinum ; peUis 
(Fell) fttr eutü. Auch casa (ländliche Hütte) für domus ist in dieser 
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Bedentang ein acht rustiker Ansdmck. — 5) Ein Grand des Verlastes 
nicht .weniger lateinischer Wörter liegt endlich auch in dem Eindringen 
fremden Sprachstoffes, von welchem weiter unten noch die Bede sein 
wird. Dieses Sprachstoffes, der sich in lebendiger Berührung mit 
fremden Nationen unmittelbar darbot, konnte und wollte der Bomane 
sich nicht erwehren. Häufig drückte nämlich das fremde Wort Sachen 
oder Verhältnisse aus, wofür die lateinische Sprache einen nicht zu- 
reichenden, in jedem Fall keinen authentischen Ausdruck gewährte, 
oder es empfahl sich durch eine vollere, wohlklingendere Form. Hier 
und da bemerkt man auch noch speciellere Ursachen oder Bück- 
sichten: so z. B. wurden im nordwestlichen Gebiete drei lateinische 
Ausdrücke für das männliche Thier des Ziegengeschlechtes, caper^ 
Mrcus und haediAS^ durch das fremde hoc \ weggedrängt, weil man bei 
diesem Thiere das Genus, wie bei andern Hausthieren, durch Ver- 
schiedenheit der Wurzel bezeichnen wollte. Aus demselben Grunde 
mosste gMus dem fremden coc weichen. Häufig war aber der Sieg 
des fremden über das lateinische Wort bloss eine Sache des Zufalls '. 
Noch haben wir einen Blick auf die Verba zu werfen. Ihrem 
Verlaste werden dieselben Ursachen zu Grunde liegen, wie dem der 
Nomina, z. B. Kürze der Formen in flare^ nare, flere^ nere, reri, wo- 
gegen sich dare und ire, wenn auch nicht überall oder nicht voll- 
ständig, erhielten. Homonymie selten, vielleicht in moerere neben 
merere^ eaedere neben cedere^ par^re neben parere, queri neben quae- 
rere. Synonymik häufiger. Indessen sind hier der Ursachen noch 
andre. Die schönen und zahlreichen Wörter zweiter Conjugation, die 
ein Sein ausdrücken, Hess die neue Sprache fast sämmtlich fallen, 
weil sie sich meist aus demselben Stamme bequem umschreiben Hessen, 
and der Umschreibung ist diese Sprache ja zugethan: für albere^ 
frigere^ nigrere konnte man oibum esse, frigidum esse, nigrum esse 
sagen. An der grossen Einbusse, welche die dritte Conjugation erlitt, 
war wohl die ungemeine Mannigfaltigkeit ihrer Flexionen Schuld. Besser 
erhielten sich die Verba in der Zusammensetzung, da hier die Formen 
umfangreicher, die Bedeutungen individueller waren, so inßare, inhor- 
tari (altfr.), demorari, consolari, odkaerere^ abhorrere, respondere, per- 
suadere^ ocdderCj comedere (sp. comer\ influere, rdinquerey eonsuere. 



1) Ich enthalte mich hier, auf den Wandel der Begriffe einzngehn, da dies 
von andern vielfach und genügend geschehen ist, z. B. von Fuchs, Homanische 
Sprachen S. 191 ff. und Du Meril, Formation de la langue frang. p. 818—340. 
Überdies fehlt es in dem bisher Gesagten nicht an Beispielen. 
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eansumere, advindre (it. afwineere)^ referre u. dgl. Viele der abge- 
Btorbenen Primitiva leben auch in Freqnentatiy- oder Iteratiyformen 

■ 

(s. in der Wortbildung), andre, wie invidiare, odiarej studiare, durch 
Vermittlung von Substantiven fort. 



Ausser der lateinischen gibt es nur noch zwei Sprachen, aus 
welchen alle romanische Mundarten, wenn auch in verschiedenem 
Masse, geschöpft haben: sie sind die griechische und deutsche. 

Bechnet man die schon im Lateinischen vorhandenen grie- 
chischen Bestandtheile ab, so lassen sich deren im Romanischen 
nur wenige unterscheiden; die spätem durch die Wissenschaft ein- 
geführten Ausdrücke hierher zu zählen, wird niemand einfallen. Zwar 
spielten die Byzantiner noch lange nach der germanischen Eroberung 
sowohl in Unteritalien und Sicilien wie auch in einem Theile des 
südlichen Spaniens die Herren, allein eine Völkermischung nach grös- 
serem MasBStabe fand hier nicht statt, und was durch die Massilier 
etwa dem Gallischen zugeführt worden, gieng nachher mit dieser 
Sprache zugleich unter. Auch ist nicht zu verkennen, dass ein Theil 
der griechisch-romanischen Wörter dem gewöhnlichen Völkerverkehr 
sein Dasein dankt. Was Joachim Perion, was Henricus Stephanus 
und andre französische Gelehrte über die Verwandtschaft ihrer und 
der Sprache der Hellenen patriotisch gefabelt, würden sie selbst bei 
genauerer Erkenntnis der romanischen Lautgesetze und vollständigerer 
Übersicht fremder Quellen zurückgenommen haben ; auch italienischen 
und spanischen Gelehrten war das Griechische eine Fundgrube des 
unlateinischen und zum Theil selbst des lateinischen Theiles ihrer 
Sprache. In der That konnte die zufällige Ähnlichkeit griechischer 
und romanischer Wörter nur zu leicht zu dieser gegen alle Geschichte 
streitenden Ansicht verlocken: wer denkt nicht, um nur französische 
Beispiele zu geben, bei dem veralteten airure (besätes Feld) an agovQa, 
bei coUe an xoitrj^ bei dtner an dunveiv^ bei Messer an nlrjoasiv^ bei 
moelle an iivBloq^ bei paresse an ndgeoig^ bei tetin an xird-r}^ bei 
trcmer an rgveiv? Und doch haben diese Wörter keine Ansprüche 
auf diese sich so willig darbietende Herkunft. 

Das folgende Verzeichnis griechischer, in die romanischen 
Schriftsprachen unmittelbar aufgenommener Wörter, worunter manche 
zweifelhafte, wird über das Mass und die Art des hellenischen Elementes 
Aufklärung bringen. 
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ayxog (Biegung, Bag); pg. anco dasselbe^ 

aycovi^v (sich ängstigen, bangen); it. agognare gierig verlangen. 

aunog (glücklich, gehörig) soll nach einer zweifelhaften Herleitung 
im pr. ais^ fr. aisej it. agio enthalten sein. 

cuöxog (Hässlichkeit, Schimpf); sp. pg. asco Ekel. Aber näher 
liegt goth. aiviski Schande. 

dK7)dia (Fahrlässigkeit); it acddia etc., mlat. acedia, acddia, 

oTo/dog (Atom); it. cMimo Angenblick. 

ßaXXi^eiv (hüpfen); it. hahare gleichbedeutend. 

ßaoTatßiv (stützen); nicht unmittelbar daher, aber wohl desselben 
Stammes it. bastone Stütze, Stab, bastire bauen, fr. bäton^ bätir, 

ßavxaXiov (Gefilss), mlat. bau^älis; it. boccalej sp. fr. bocdl. 

ßile^vov (Geschoss); it. baleno Blitz. 

ßo&Qog (Höhlung); it. botro und borro durch Bergströme ausge- 
höhlter Graben. 

ßögßoQog (Schlamm); fr. bourbe dass. (zweifelhaft). 

ßovrigy ßvTig (Flasche); it. bottej wal. botf^ sp. pr.. bota^ fr. boUej 
houte mit verwandten Bedeutungen, aber auch in andern Quellen- 
sprachen heimisch. 

ßQi^v (stark sein) mahnt an das it. und sp. brio Stärke, Unge- 
stüm, pr. briu, die aber vielleicht einer alteinheimischen Sprache an- 
gehören, s. Etym. Wb. 

ßQovTTj (Donner); it. brofUölare murmeln. 

ßvQoa (Fell), mlat byrsa] it. borsa, sp. pg. boUa, fr. baurse 
Geldbeutel. 

yaoxqa (ein Gefäss); it. grasta Blumentopf. 

ytvea (Erzeugung); it. genia Gezüchte. 

yofxipog (Pflock, Zapfen), mlat. gamphus; pr. gofan Thürangel. 

yvfiv^Tjg (leicht gerüsteter Soldat); sp. ginete leichter Reiter. 

ÖQo^tov (Läufer), im spätem Latein dromo Art schneller Schiffe; 
altfr. drofnon mit letzterer Bedeutung. 

dioxoXog (mürrisch); it. sp. discolo dasselbe. | 

ivdrjxrj (Ladung, Fracht); it. Sndica Aufkauf von Waaren. 

€Qrj/Liog (einsam); it. ermo, wal. erm, sp. yenno, pr. altfr. erme. 

C(0fi6g (Brühe); daher sp. jmmo Saft. 

tjiAixQavia (Kopfweh); it. vnagranaj sp. migrafia^ fr. migraine, 

9eiog (Oheim), d^eia (Muhme), mlat. thmSy thia\ it. eio^ fsia^ sp. 
iiOj tia^ pr. sia. 

d^vXoKog (Sack, Beutel); sp. taiegoj pr. taleca daher? 
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xaQo (Hanpt), mlat. cara (bei (Torippus, 6. Jh.); sp. pg. carc^j 
fr. chirey it. ciera Gesicht 

wxQaßog (Seekrebs, Art Schiffe), mlat. earabus ein Fahrzeug; it. 
caravdla, sp. carabela^ fr. caraveüe. 

xavaßoki^ (Niederwerfung); altfr. caable ein Wurfgeschtttz, pr. 
cciabre. 

wxvfia (Brand, Hitze); sp. pg. ccitna heisse Tageszeit, s. Etym. 
Wb. I. 

xoßalog (Schalk); daher fr. gobdin Poltergeist? 

xolhx (Leim); it. coUa, sp. cola^ fr. colle dass. 

xokTtog (Meerbusen); it. golfo etc. 

xovdv (ein Trinkgefäss) ; it. gonda, gondola ein kleines Fahrzeug* 

xoQ^og (Klotz); daher sp. carma Fussklotz? 

XaTta&ov (Grube); pg. lapa dass. (zweifelhaft). 

XotTrtjy Xafifirj (dünne Haut auf Flüssigkeiten) ; sp. lapa gleich- 
bedeutend. 

Xonog (Hülse); it. hppa Spreu, vgl. Etym. Wb. II. a. 

fna/yavov (Schleuder); it. mängano^ manganeUo, pr. mangand^ 
altfr. tnanganeau Steinschleuder, Armbrust 

fiay.&Qiog (glücklich); it. macari wollte Gott! 

(jLvaxa^ (Enebelbart) ; it mostacciOj fr. moustache etc. 

fitoxfv (spotten); vgl. fr. moquer. 

vijfia (Faden); sp. nema Siegel (das man sonst auf einen den 
Brief umgebenden Faden drückte). 

oloog (Weidenstrauch); fr. osier. 

o^aXiog (säuerlich) ; fr. oseüle Sauerampfer, vgl. jedoch Etym. 
Wb. II. c. I 

oa/ii] (Geruch); sp. husmo dass., wohl auch it. ormcij wal. urmf 
Spur auf dem Boden, eig. Witterung. 

naiiiov (Knabe, Diener); it. paggio etc. 

nalauiv (fechten); sp. pdear^ vgl. Etym. Wb. IL b. 

naqttßoXii (Gleichnis), mlat parabola in der Bed. Spruch, Wort; 
it parolay fr. parole^ sp. palabra, s. oben S. 44. 

ftaraaaeiv (klappern); daher it. balassare schütteln? 

jtizaXov (Dolde); fr. poUe Thronhimmel. 

nlarvg (flach) ; it piatto^ fr. plat^ sp. chato gleichbed. 

nqaaia (Gartenbeet) ; it prace Baum zwischen zwei Furchen. 

nxioxog (Bettler) ; daher wohl it pitocco. 

üoßavov (Leintuch), spätlat sabanum^ $ai)ainum\ sp. sahana^ pr. 
saioena. 
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aay^ta (Packsattel, dsgl. die darauf gepackte Last), lat. sagma 
bei Vegetins De art. vet, bei Isidorns 20, 16 sagma, quae eorrupte 
vulgo salfna dicUur; it. sp. salma, pr. sautna^ {r.sommej ital. altspan. 
auch soma. 

aeiQ^v (mit dem Seile ziehen); daher sp. sirgar bugsieren? 

aeiQTpf (Sirene, dsgl. ein kleiner Vogel); fr. serin Zeisig. 

Gxaiog (links); pr. escai dasselbe. 

a-KOTtrsiv (graben) ; it. aappare, sp. eapar^ fr. saper untergraben. 

ofÄVQigj cjuigig (Schmergel); it. smeriglio, sp. esmerü^ fr. imeri. 

ani&aiin^ (Spanne); it. spitamo^ sp. espita, 

oTolog (Feldzng, Flotte); it. stuolo, altsp. estol Mannschaft, pr. 
estoJ^ wal. siol Flotte. 

azQOTiwTTjg (Soldat); it. stradiotto, sp. estradiote, altfr. estradiot 

oxidiov (Splitter, Scheit), lat. schidia nur bei Vitruv; it. scheggia, 

TaXavTov (Wage), lat. talentufn; sp. mit griech. a in zweiter Silbe 
taUmte, pr. talany aber auch taiento, talen. 

Taneivog (niedrig, klein); it. tapino schlecht, gering. 

T€Q€Tgov^ s. taratrufn im 2. Verzeichnis p. 35. 

TQayr^fiara (Nachtisch) ; it. treggea^ sp. dragea^ fr. dragee Zucker- 
werk. I 

TgavXog (Stotterer); it. troglio dasselbe. 

TQcoxTtjg, s. trticta oben im zweiten Verzeichnis p. 36. 

Tvtpog (Qualm); it. sp. tafo^ dsgl. fr. äouffer ersticken. 

g>av6g (Leuchte); it. f anale Schiffslateme. 

g>aQog (Leuchtthurm); piem. färb, vielleicht it. fdlo, wenn nicht 
vom vorigen. 

giQcm^eiv (umzäumen); it. fratta Zaun. 

qxjii^ (ein Wasservogel); daher sp. foxa Art Enten? 

xcuog (Hirtenstab); sp. cayado dasselbe. 

xctlfv (nachlassen), lat. chalare bei Vitruv; it. cdare, sp. coiar, 
fr. edler herablassen, herabsenken. 

XoiQog (Ferkel); it. ciro Schwein. 

Es sind, wie man sieht, Wörter der verschiedensten BegriflFe, 
besonders aus dem Seewesen, und zu verschiedenen Zeiten, zum Theil 
gewiss erst seit den Kreuzzügen eingeführt. Italienische Mundarten 
gewähren noch manche andre, am reichhaltigsten aber ist das schon 
durch seine geographische Lage mehr als die andern zur Aufnahme 
dieses SprachstoflFes geeignete walachische Gebiet, wovon unten die 
Rede sein wird. 



Dies roman. Oramm. T. 5. Aufl. 
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Wenn die unmittelbare Einmischung der griechischen Sprache 
sich auf einzelne Wörter einschränkt, so ist dagegen die der deut- 
schen am so massenhafter, der einzigen, aus welcher das Romanische 
in allen seinen Provinzen und in reichstem Masse geschöpft hat: 
darum ist das letztere auch für deutsche Sprachkunde eine nie ver- 
siegende Quelle. 

Die geschichtlichen Thatsachen bedürfen nur eines Blickes. Die 
Besetzung und Eroberung römischer Provinzen durch germanische 
Völker geschah bekanntlich im Laufe des 5. und selbst noch im 6. Jh.; 
nur Dacien, die Heimath der walachischen Mundart, war schon lange 
vorher durch die Goten eingenommen worden. Diese kriegerische 
Einwanderung geschah jedoch auf sehr ungleichartige Weise. In 
einigen Ländern Hessen sich mehrere Völker hintereinander nieder, 
in andern setzten sie sich nebeneinander. Italien sah in der Mitte 
des 5. Jh. zuerst die schnell vorttberj gehende Herrschaft der Heruler, 
dann die 66jährige der Ostgoten, endlich die 200jährige der Longo- 
barden. Das südwestliche Gallien ward schon am Anfange des 5. Jb. 
von den Westgoten besetzt, den südöstlichen Theil dieses Landes 
nahmen nachher die Burgunden ein, so wie den nördlichen die Franken. 
Auf gleiche Weise ward Spanien von verschiedenen Stämmen über- 
zogen. Das heutige Gallicien, Asturien, Leon und einen Theil von 
Lusitanien besetzten am Anfange desselben Jahrhunderts die Sueven; 
einen andern Theil von Lusitanien, so wie die carthaginiensische 
Provinz die Alanen; einen Theil des Südens die Vandalen, die sich 
jedoch kurz darauf nach Africa wandten ; den Nordosten nahmen die 
Westgoten ein und diese breiteten sich in dem folgenden Jahrhundert 
immer weiter aus, bis sie gegen Ende desselben die ganze pyrenäische 
Halbinsel unter ihre Herrschaft gebracht hatten. Manche Stämme 
wurden unter solchen Umständen gänzlich oder zum Theil vertilgt: 
von den Ostgoten z. B. mögen sehr wenige in Italien zurückgeblieben 
sein. Gewöhnlich aber behielten sie auch nach ihrer Unterwerfung 
durch andre Germanen ihre Sitze und ihre Verfassung bei. 

Die Verschiedenheit dieser Völker musste auch einen verschie- 
denen Einfluss auf die romana rustica äussern; doch darf er nicht 
zu hoch angeschlagen, am wenigsten als die Ursache der einzelnen 
romanischen Sprachen betrachtet werden, wie dies vielfach, selbst 
von romanischen Gelehrten geschehen ist. Die germanischen Mund- 
arten standen sich zur Zeit der Einwanderung noch sehr nahe, so 
dass die Völker untereinander gewiss keiner Dolmetscher bedurften. 
Das Gotische entfaltet uns die deutschen Lautverhältnisse in ihrer 
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UTsprUnglichsten Gestalt, wenn auch nicht ohne eine mundartliche 
Färbung; alle andern Sprachen des germanischen Zweiges sind auf 
diese, wie auf eine gemeinsame Quelle, znrückzuleiten. Das Longo- 
bardische bekennt sich, nach den uns ttberlieferten Wörtern zu ur- 
theilen, zum althochdeutschen Consonantismus, setzt also Tennis für 
Media und a (Hr t, aber nicht ohne Ausnahme. Das Burgundische 
stand dem Gotischen näher als dem Hochdeutschen (Grimms Gesch. 
d. d. Spr. S. 707) \ \ Das Altfränkische ist in seinem Vocalismns dem 
Gotischen nur halb verwandt, mehr in seinem Consonantismus, der 
dem altsächsischen naheliegt; seit der carolingischen Zeit aber neigte 
es sich dem Hochdeutschen zu. Da wir nun weder longobardische 
noch burgundische noch suevische, kaum altfränkische Sprachdenk- 
male besitzen, so sind wir in der Untersuchung deutsch-romanischer 
Elemente, sofern diese nicht aus späterer Mischung herrühren, auf 
das gotische Lautsystem, welches eine sehr alte Urkunde hinläng- 
lich zu beurtheilen gestattet, hauptsächlich angewiesen. 

Die gewaltsame Niederlassung der Germanen, wobei die Ein- 
wohner weder vertilgt noch vertrieben wurden, konnte nicht ohne 
die grösste politische Umwälzung vor sich gehen. Es lebten nun 
zwei Völker auf einem Boden zusammen, ein herrschendes und ein, 
wenn auch nicht schlechthin und ttberall unterdrücktes, doch unter- 
würfiges und minder geachtetes, jenes die kriegerische, dieses vor- 
zugsweise die arbeitende Classe der Gesammtnation. Auf dieses 
Verhältnis beziehen sich selbst noch einige Spuren in den romanischen 
Sprachen. Mit dem Völkemamen Francus^, der als Appellativ den 
Begriff von ingenuus erfüllte, verbanden sich im Altfranzösischen 
und Italienischen auch noch die Bedeutungen edel und muthvoU, und 
das altfr. norois hiess norwegisch und zugleich stolz. Die Einwohner 
nannten indessen ihre Uberwinder nach altem Brauche Barbari und 
sie selbst wurden mit dem ebenso allgemeinen Namen Bomani belegt; 
entsprechend hiessen auch die beiderseitigen Sprachen lingua barhara 
(iheotisca, germanica) und romana. Venantius Fortunatus machte den 
Unterschied sehr bemerklich, als er sagte: 

Hine cui Barbaries^ iUinc Romania platidit^ 
diversis Unguis laus sanai una viri. 
Das Verhältnis beider Nationen erstreckte sich jedoch nicht bis auf 
die Sprachen. Die deutsche war nicht die herrschende: beide er- 



1) W. Wackernagel bestreitet die besonders nahe Verwandtschaft der beiden 
ersteren Sprachen. S. seine Schrift über die Sprache der Burganden. 
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kannten die Oberhoheit der lateinischen, die sich in ihrem alten 
Rechte als Staats- und Eirchensprache zn behaupten wnsste; selbst 
die deutschen Volksrechte wurden lateinisch abgefasst. Die herrschende 
Nation gewöhnte sich also selbst an die gangbare Vorstellung der 
gebildeten Provincialen, die das Deutsche wie das Römische, welche 
an innerm Werthe in der That höchst ungleich | waren, als Volks- 
sprachen auf eine Linie, weit unter das Latein, stellten. Indessen 
ist nicht etwa dieser bescheidenen Schätzung, womit die Sieger ihre 
eigne Sprache betrachteten, ihr Untergang auf erobertem Boden zu- 
zuschreiben, sondern hauptsächlich der endlichen Mischung beider 
Völker, worin das grosse numerische Übergewicht des römischen 
Theiles (der Franken sollen/ es nur ungefähr 12000 gewesen sein) 
den Ausschlag gab. Nur den Angelsachsen, die mit keiner so grossen 
einheimischen Bevölkerung in Berührung kamen, gelang es ihre Mund- 
art zu retten: ihre Gelehrten, nicht dem Deutschen abholde Britten, 
sondern Sachsen, pflegten sie mit Vorliebe. Doch gehörten auch auf 
dem Continente Jahrhunderte dazu, bis die Eingewanderten sich ihrer 
lingua bairhara begaben: ihr Heerwesen, das sie fest zusammenhielt, 
begünstigte die Erhaltung derselben in nicht geringem Grade, auch 
musste es ihrem Nationalgefühle Überwindung kosten, die Mundart 
der geringeren Classe anzunehmen; allein der beständige Verkehr, 
das Ineinanderleben beider Völker duldete endlich keine Verschieden- 
heit der Rede mehr, f Jber den Untergang der deutschen Sprache auf 
römischer Erde fehlen bestimmte Nachrichten. Was Frankreich be- 
trifiPt, so weiss man, dass noch Karl der Grosse ihr fest anhieng und 
für sie Sorge trug, und dass sein Sohn Ludewig auf dem Todbette, 
um die bösen Geister zu verscheuchen, auf Deutsch ausrief hua kutil 
quod significat foras forasl^ Die Behauptung scheint in der That 
nicht zu gewagt, dass sich ihr Gebrauch ungefähr bis zur Theilung 
des carolingischen Reiches, ja im Norden des Landes, wenn man das 
fränkisch abgefasste Lied auf König Ludewigs III. Sieg über die 
Normannen (881) als Beleg anfahren darf, noch bis zum Ende des 
9. Jh. erhalten habe, ihre Dauer in Gallien würde also etwa 400—500 



1) Da dies Zeugnis nicht ganz unbedeutend, wenigstens nicht ohne Interesse 
ist, so darf die Anmerkung hier eine Stelle finden, dass J. Grimm, Gramm. XU, 779, 
die Deutschheit des Wortes bezweifelt und es aus dem Romanischen herzuleiten 
geneigt ist, indem er an fr. hucher und huis erinnert, dass jedoch Franz Pfeiffer, 
Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1866, es in einem altdeutschen Gedichte 
nachweist. 
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Jahre betragen. In Italien blühte das Longobardische noch zur Zeit| 
des Paulus Diaconus (f gegen 800), welcher öfters der noch lebenden 
Sprache gedenkt; yermuthlich erstarb es gleichfalls bald nach der 
Theilung von Verdun.^ So lange die Westgoten sich zum Arianis- 
mus bekannten, genoss -ihre Sprache eines Vortheils, der dem Frän- 
kischen und Longobardischen abgieng: sie herrschte im öffentlichen 
Leben, selbst in der Kirche. Nachdem aber König Becared 587 
zum EiitholicismuB übergetreten war und allen seinen Unterthanen 
ohne Rücksicht auf ihre Abstammung gleiches Recht verliehen hatte, 
gieng die von ihm und seinen Nachfolgern beförderte Umschmelzung 
der Germanen und Römer, zum Nachtheile der gotischen Sprache, 
rascher vor sich als irgend anderswo. 

Die Aufnahme der deutschen Wörter begann ohne Zweifel kurz 
nach der Einwanderung der Germanen und endigte eben sowohl erst 
mit dem Erlöschen ihrer Sprache.' Es lassen sich nämlich zwei 
chronologisch getrennte Classen dieser Fremdlinge unterscheiden, 
solche, die auch in ihrer Aneignung eine alterthflmliche, dem Goti- 
schen zunächst liegende, und solche, die eine spätere Form verrathen. 
Die Kennzeichen der ersteren sind die Yocale a und % für die spä- 
teren deutschen e und e (geschlossen und offen), der Diphthong ai 
fttr 61, und die Consonanten p^ t und d für /*, 5 und t\ die der 
zweiten Classe sind eben die angeführten spätem Buchstaben (Bei- 
spiele 8. unten im 1. Abschnitt). Da nun der Übertritt der Conso- 
nanten, die sogenannte hochdeutsche Lautverschiebung, ein speci- 
fischer Zug dieser Mundart, sich ungefähr im 6. Jh. vollzogen 
haben kann, so folgt daraus, dass die zweite Classe erst seit 
dieser Zeit, oder, was Frankreich betrifft, wo das Niederdeutsche 
sich noch lange gegen das Hochdeutsche behauptete, erst in den 
folgenden Jahrhunderten eindrang; femer, dass die Wörter | der ersten 
Classe, zumal wenn sie auch einen alterthümlichen Vocalismus zeigen, 
schon im 5. Jh. oder im Anfange des 6. eingedrungen sein können, 



1) Zur Zeit der Eroberung Karls des Grossen war die Verschmelzung der 
Longobarden und Italiener innerlich entyreder schon geschehen oder doch yoU- 
kommen vorhereitet, sagt Löbell, Greg. v. Tours S. 631. 

2) Nach der Hist. litt, de la France XVn, 412 klagt Sidonius Apollinaris, 
dass man zu Lyon (Ende des 5. Jh.) nur germanisch rede; aber der Beleg fehlt. 
Derselbe Schriftsteller, Epist. 5, 2, bewundert die Leichtigkeit, womit Syagrins 
das Deutsche gelernt habe, s. Löbell, Gregor v. Tours S. 104. Noch Lupus von 
Ferri^es, Epist. 70, reiste (um 850) nach Deutschland um der Sprache willen, 
deren Kenntnis, wie er sagt, unentbehrlich sei. 
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was vornehmlich von Italien gilt. Um diese Zeit erscheinen die 
Fremdlinge bereits in der mittlem Latinität, oder werden, was ein 
gültigeres Zeugnis ihrer Verbreitung ist, von den Schriftstellern Aus- 
drücke des gemeinen Lebens genannt. Isidorus z. B. führt armüausa 
(ein E^eidungsstttck) 19, 22 = altn. ertnalausiy frandsea (eine frän- 
kische WaflFe) 18, 9, vielleicht = altn. fraläuji, Grimm in, 443, als 
volksmässig, mediis (Metb) 20, 3 = ags. medo^ sccia (Trinkschale) 
20, 5 = ahd. scäia n. a. gradezu als lateinisch an, die er also gewiss 
dem Munde des Provincialen , nicht der Goten entnahm. — Für 
Frankreich ist noch eine dritte Classe von Wörtern anzumerken. Im 
10. Jh. setzte sich eine neue germanische Völkerschaft, die Normannen, 
im Nordwesten dieses Landes fest. Sie legten ihre Sprache, von den 
Schriftstellern jener Zeit doetsca (dänisch) genannt, zwar mit solcher 
Leichtigkeit ab, dass diese unter dem zweiten Herzoge Wilhelm L 
nur noch an der Küste geredet wurde (Bajmouard, Journal des sav. 
1820, 395 ff.), doch hinterliess sie im Französischen nicht ganz un- 
bedeutende Spuren, wohin man nebst andern auch mehrere Schiffer- 
ausdrücke rechnen darf. 

Die Masse des deutschen Elementes ist, durch alle romanische 
Sprachen gerechnet, beträchtlich. Das Etymologische Wörterbuch 
behandelt ungefähr 930 theils noch lebende, theils veraltete Wörter, 
welche allerdings nicht sämmtlich unzweifelhaft sind, und überdies 
auf Stämme zurückgeführt eine etwas geringere Zahl geben ; dagegen 
sind die zahlreichen Ableitungen und Zusammensetzungen so wie die 
Eigennamen nicht gerechnet. Am reichsten an diesem Bestandtheil 
ist unbedenklich das Französische: Gallien, welches den Eroberem 
die längste Gränze darbot, ward auch am stärksten von ihnen über- 
zogen. Der südliche Theil des Landes war etwas schwächer germa- 
nisiert: daher fehlen hier viele der nördlichen, namentlich der aus 
dem Normannischen herrührenden Wörter ; doch ist dabei, wenigstens 
für die ältere Zeit, die geringere Vollständigkeit der Wörterbücher 
in Gegenrechnung zu bringen. Von der obigen Zahl besitzt Gallien 
gegen 450 ihm ausschliesslich oder wenigstens ursprünglich eigner. 
Nächst dem Fran|zösischen ist das Italienische am reichsten ; der ihm 
allein zukonmienden hat es etwa 140. Weit ärmer sind schon die 
südwestlichen Sprachen, die nicht viel über 50 solcher Wörter auf- 
weisen können. Am ärmsten ist das Walachische. Zwar ward keins 
der andern Gebiete so früh von Germanen besetzt als dieses; schon 
im 3. Jh. (272) musste Kaiser Aurelian Dacien an die Goten ab- 
treten; allein ihre Herrschaft war zu kurz, um einen bedeutenden 
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Emdrack auf die Landessprache henrorzubringen. Hundert Jahre 
später wurden auch in Mösien und Thracien Goten aufgenommen; 
doch riss die Völkerbewegung die germanischen Stämme in diesen 
Provinzen mit fort und die Zurückgebliebenen vermochten unter dem 
Hin- und Herwogen der verschiedenartigsten Völker ihre Nationalität 
nicht lange zu behaupten. — Der gemeinromanischen Wörter sind 
es an 300. Dieser grosse Kern lässt sich zwar zum Theil aus den 
germanischen Sitten und Einrichtungen, welche die Aneignung vieler 
darauf bezüglicher Wörter dem Romanen zum Bedürfois machten, 
iheils aus dem Völkerverkehr erklären, ist aber doch überraschend. 
An dem deutschen Element haben die verschiedensten Sphären 
der Begriffe Theil. Obenan steht freilich das Kriegswesen. Den Ger- 
manen blieb das wichtige Vorrecht, den Kriegerstand zu bilden: kein 
Wunder also, dass sich auch die Provincialen gewöhnten, die zum 
Heerwesen gehörigen Gegenstände und Verhältnisse, die ihnen ohne- 
hin mitunter neu waren, so zu nennen, wie sie sie täglich nennen 
hörten, und so geschah es, dass zuletzt die meisten lateinischen Aus- 
drücke für diesen Kreis von Begriffen verschwanden, um deutschen 
Platz zumachen. Hierher gehören folgende, worunter einige neuere:* 
ahd. werra {guerrd)^ strU {estritj estrif fr.), stwrm (storfno)^ reisa (rcnse 
fr.), halt {hait fr.), woldan (gtuüdana), schaarwaeht (echauguette fr.), 
maWken ndd. Vb. [massacre fr.), raub (robä), hüten (bottino)^ güde \ 
(gddoj g€ldra)j scara (sch%€ra)j heriban (arbanfr.), heriberga {äfbergo\ 
btwaekt (bivae fr.), bergfriä {battifredo\ bolwerk (botdevard fr.), hom^ 
werh (homäbeque sp.), breme ndl. {bettne fr.), letze (KccJa), brehha 
{brkhe fr.), Skirm {sehermo^ woher scaramucddi^ brutya (broigne fr.), 
ludsberc (mbergo\ heim (dmo), earga {targa), blaese ags. {blasone)^ 
brand (brando)^ ftaniberg (fkmberge fr.), bredda nord. {Jbrette fr.), stock 
(stoeco), hdaa (elsä)^ handhäba {hampe fr.), handseax ags. {hansacs fr.), 
dölcktn ndl. {dolequin fr.), ose (aecona sp.), helmbarte (alabarda)^ vigr 
altn. {tvigre fr.), tfifer ags. (guivre fr.), atfgh- {algier dsgl.), »pie (spüo\ 
8p%o0 (espiet fr.), sper {spiedo?), daradh ags. (dardo)^ sträla {straie)^ 
flits (frecda), Jcohhar (cauire fr.), hadkinis ndl. (arcobugio), gundfano 
(gonfaUme). Habersack {havresae fr.), hnappsack (canapsa dsgl.), Scaryo 



1) Das eingeschlossene roman. Wort weist auf das Etym. Wb., worin 
sieh die nähere Erklärung findet. Die gemeinromanischen und italienischen 
Worter sind unbezeichnet geblieben, so auch die Yerba, da ihre Endung die 
Sprache anzeigt, welcher sie angehören. Die nicht bezeichneten deutschen Worter 
Bind boehdeaUoh. 
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(sgherrof), landsJcneeht {lantfichenecco), sturüinc (esturlenc fr.). Bardi 
altn. {harda)j sporo {sperone% staph {staffd)^ briUü {hnda, brigliä), 
gahlaufan Yb. (gdloppare). Aus der Sphäre des Staats- und Rechts- 
wesens sind etwa folgende: mcAal (mdll-public fr.), orddl ags. (er- 
dalie)y ban {bando\ fehde (faide fr.). Sago {sayon sp.), skepeno alts. 
{8cab%no\ barigüdus miat. (bargeUo), gastcddius mlat. [castcildo)j fnunt- 
wdÜ (monduddo), muntboro {mainbour fr.), gruo Adj. (gruyer fr.), 
herold {ar(üdo\ petil (bideUo), manogcHt (manigöldo), guerea {cor com 
fr.), sJccdh {scalco), siniskälh {sinisc(dco\ marähskdlh (mariscälco), ada- 
ling {addenc fr.), faeddr altn. {fS fr.), sclaoe (schiavo), Alöd {allodio), 
fihu (fio, feudum), wetti (gaggio), ndm altn. (nans fr.), waif engl, (gaif 
fr.), werand altfrs. (guarento). Oafol ags. (gabeUa), skäling (scdlino), 
vieding (ferlino) und andre Namen fttr Münzen. ~ Stark vertreten 
ist auch Seewesen und Schifffahrt, meist aus dem Nordischen und 
Niederländischen geschöpfte Ausdrücke, als shif {sehifo\ boü ags. 
{]baito\ flyboat engl, (flibote sp.), sloop ndl. {chdloupe fr.), snecMa altn. 
(esnegue fr.), bootje ndl. (botequin fr.), bak nid. {bac fr.), t;2ee^ ndl. (^e^ 
fr.), kaper ndl. (cqpr^ fr.), kiol (chiglid), vränger schwed. {varangues 
fr.), nMst (masto)j hün altn. {hune fr.), ^o^de ndl. (etoi fr.), st^ot 
ndl. {escota sp.), Aö/i«d&en(2t«r altn. (Aau&on^ fr.), X;q;t<t^ ndl. {cajtUe fr.), 
hangmak ndl. (omat^), steörbord \ ags. {stribard fr.), ^Ai^ia altn. (^«IIck; 
fr.), Zarjßf Adj. (ori^a), ?oo/* engl, (löf fr.), rrocW ndl. (/r^ fr.). Boots- 
mann {bosseman dsgl.), Steuermann (esturman dsgl.). £<i^eii (ftat^r^ dsgl.), 
reida altn. (roda), ß&&6 (ebe fr.), bodmerei (bomerie fr.), firacÄ; engl. 
{varech fr.). Dahin auch die Namen der Weltgegenden fr. nord^ estj 
sudj ouest. Hierher gehörige Verba sind : arrtsan (arriser\ bogen ndl. 
{bqjar\ afhcden dsgl. (affaler)^ fiskon (fisgar), heia altn. (halar), hissen 
(issare\ kaaken ndl. (caquer\ tote engl. {fouer\ trekken ndl. (airacar). 
— Nicht minder zahlreiche Beiträge hat die Thierwelt geliefert: reineo 
(guaragno)j hack engl, (haca sp.), gelding engl. (guiUedin fr.), Aoföy 
engl, (hobin fr.), kracke (criquet fr.), i^eftar (foit?rc fr.), ram (ran fr.), 
bd-hamel ndl. (&e2ier fr.), geia (gate dsgl.), ^eto^ (^iccAto), Steinbock 
{8tambeeco\ ganus {camojgsa?), elenthier {Man fr.), big ndl. (ftt^a), fris- 
king {fresange fr.), mm^in {marsouin dsgl.), do^ {tasso), braccho 
(bracco\ bicce ags. (biche fr.), reinhart (renard fr.), Aoso (Ao^e dsgl.). 
fehe (faina\ mul ndl. {mtdot fr.), i^tmti« (cis^mttö fr.). Spenocere {spa- 
raviere), huwo {gufo\ choüh (chouette fr.), agalstra {gaeea^ 'agace\ tdha 
(taccola), fincho (finco\ mesekenM. {mesange{T.\ throscelä {träte dsgl.), 
speh {epeiche dsgl.), sprehe {esprohon dsgl.), snepfa {sgneppa) , möve 
{mouette fr.), heigro {aghirone)^ hagastdÜ {hetaudeau fr.), gante ndd. 
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(gania), kahn {cane fr.), hcXbente {hdlbran dsgl.). Stuirjo {storione), ha- 
bdjaauw ndl. {caheliau fr.), hrachsme {brime dsgl.), spierling (eperlan 
dsgl.), haring (aringa). Greep engl. Vb. {crapaud fr.), Haan Vb. (W- 
sciä). Erehiß (ierevisse fr.), hummer {homard fr.), hrdbbe (crevette fr.), 
veolc ags. («^ßK;^ fr.), tnUa (mite dsgl.). Körper : wahka (guancia), lippe 
(Uppe fr.), nif ndd. (niffä)y drostjsa {stroeea)^ hdlsadara {haterel fr.), 
jritoe (^^a), hcidrieh {barriga sp.?), ^iina («cAiena), ancha iancä)^ tappe 
ndd. (irompa), pooi ndl. (poe fr.), ^%vn^ (stinco), hnoche (nocca). Schopf 
(ciuffo)y gran (greHa sp.), eata {jsaeed). Mago {magone), mih {müjsa)j 
rate ndl. {rate fr.) — Pflanzenreich: sdcJia {satde fr. u. so die folg.), 
iwa (if)^ hulis (houx), hramsbeere (groseüle), braarnbejsie ndl. {frafnboi$e\ 
hesie ndl. (besi), Mette (gletan), henbane engl, (hanebane)^ weit (guado 
it), I tpeld {gucida)y spdz {speUa\ raus {raus pr.), lisca (lisca), mos 
(mousse fr.) — Erde, Element: mdm {inelina)^ tnolta {fnalta?)y land 
(landa?)j laer ndl. (larris fr.), waso (gazon dsgl.), scolla {zoUa)y mott 
{motta), busch {bosco), wdd (gaut fr. n. so die folg.), rain (rain), haugr 
altn. (hoge), blu/yster ndl. {blostre\ thurm (tormo sp.), scorro {Score fr.), 
lahha (lacca). Wäc {vague fr.), bed ags. {bied fr.), wat (guado), hrim 
altn. (frimas fr.), ti^a^aZ (ee^olaie, guilee dsgl.). Glister engl, (escli^^re 
fr.). — Auch für Kleidung und flir Geräthe der verschiedensten Art 
sind deutsche Ausdrtlcke in Menge vorhanden, z. B. fttr Handschuh 
guanto und pg. lua^ sogar fdr Haspel, Hechel, Spule, Bocken, also 
für Geräthschaften friedlichster Beschäftigung: it. aspOy spuoloy rocca^ 
fr. seraitj fUr welche freilich im Lateinischen mit Ausnahme von colusj 
die Wörter mangeln. — In geringerer Zahl wurden Abstracta einge- 
führt, als eiver Adj. (afre fr.), geüt (gäla\ grimmida (grinta\ hast 
{häte fr.), Jm0 (he, haine fr.), heit altn. (hait, souhait fr.), hizm (izga), 
honida (onta), lob (hbe fr.), sin (senno\ shem (schemoX slahia (schiatta), 
smdhi {sfnacco)y ufjö got. {uffo)y urguoU (orgoglio)^ vÜe ags. (guüe fr.), 
u?isa (guisa) u. a. Auch einige Wörter aus dem Reiche des Aber- 
glaubens mögen bemerkt werden: helleMn ndl. (fr. hellequin?), wer- 
woJf {garou^ loupgarou), mar (cauchemar)^ grima altn. (grimoire)^ trölla 
altn. Vb. (truüler). — Das tiefe Eingreifen deutscher Sprache aber 
in romanische kann nichts besser bezeugen als die grosse Zahl der 
aufgenommenen Adjectiva und die noch weit grössere der Verba. 
Allerdings versagte die lateinische Sprache zuweilen, wie dies nicht 
anders sein konnte, den individuellen Ausdruck fttr den Begriff des 
fremden Wortes, oft mochte auch die lateinische Form misfallen, 
aber meistens ist kaum ein andrer Grund der Aufnahme abzusehn 
als das Belieben der Sprache, das Wohlgefallen an den fremden 
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Lauten. Adjectiva sind: bald {bäldo)^ Uanh {bianco\ blao {hiavo)^ bldß 
{bioUo)j brün {)mmo\ bruttisc (brusco), dwerch {guereio\ foio ifaJho)^ 
flau (flau fr.), frank {franco\ frisc (freseo), gagol ags. {gagliardo%\ 
gähi {gajo\ gdo (giaUo), gram {graino\ grim {grim fr.), grts {gr%g%o\ 
heswe {have fr.)^ jol altn. Sbst. {giuiivo), karg (gargo), lam \ (Zorn pr.), 
lad (Iaido), listic {lesto)y Us Qojsano sp.), hmeet (loniro), minnisto 
(mince fr.?), mom? (mame fr.), mute {moBBo\ resche (reche fr.)i ^^ 
(salaoo\ sieht (schietto), sUnU> (sghembo), snel (sneüo), stoU (estaut fr.), 
strac (estrac dsgl.), strüJAal (sdrucciolo), swank (sguancio)^ tami (teme 
fr.), trüt (drudo?)y welk (gauche fr.), eähi (taccagno). Verba z. B. 
blendan (]bUnder)y bleteen {blesser\ brestan (briser)^ briUian SLgB. (bräar)^ 
dansdn (daneare), dthan (tecchire), drescan (trescare\ frun^an (formre^ 
fromir), furban (forbire), glitsen (glisser)^ grtnan (grinar), hartjan (ar- 
dire), hajgan (agaeBare\ haeön (ha%r\ hönjan (ontrß), hreinsa altn. 
(rvncer\ jehan (geceh%re\ kausjan (ehoisir), klappen ndl. (glap%r\ krassa 
altn. (6cra8er)j kraeon (graitare\ krmman (gremire\ läppen (lappare)^ 
lecchön (leccare\ leistan (lastar), magan (smagare), martjan (marrire)^ 
raffen u. rappen (raffare, rappare), rakjan (recare)^ rtdan (riddare\ 
rösljan (rostire), ga-säyan (agasalhar)^ skenkan (escanciar), skerran 
(eschireTj dSehirer), scherjsen (scherzare\ skiuhan (schifare\ seutüon (seth 
tolare)y stampfön (sfampare), tdmjan alts. (tomar\ trechen (treccare), 
waktin (guatare\ wandjan (gandir\ wankgan (jganch%r\ waUfjam (gwA- 
cire), toamon (gtunmire^ warjan (guarire\ warön (garer), warten {guar- 
dare\ weidon (guider), werf an (guerpir\ unndan (ghindare), untan goth. 
(guidare)y wogen (vogare), aaskon (tascar). Bergen (tarier), Beran {pirare\ 
BiUn (attiUare), Buccdn (toccare). 

Dass dieser Bestandtheil viele Wörter begreift, welche den neueren 
deutschen Sprachen abgehn, lässt sich leicht wahrnehmen. Selbst 
mehrere auch in den alten Mundarten seltene oder nur aus einer 
derselben bekannte kommen vor; so die got. mantjan (amancir), 
galaubs (gaiaubia), threihan (pg. tr%gar\ longob. gaida (piem. gqjda\ 
ags. laeva (sp. a4eve), ahd. sago (sp. sayon), stullan (it. trastuliare)^ 
eiver (fr. afre). Für andre, wie pr. aioc (mlat cdlodium)^ it bargdlo 
(barigüdus), fehlt das deutsche Wort. Viele haben im Somanischen 
ihre alterthttmliche Form buchstäblich, reiner als im Neudeutschen, 
bewahrt, wie it. bara, pdlco^ lisca, scranna, sndU), pr. raus ganz = 
got. raus (nhd. röhr). Ein grosser Theil der nördlichen Fremdlinge | 
hat sich freilich nach und nach wieder aus der Sprache verloren, 
weil diese sie entbehren konnte: es ergieng ihnen wie so vielen la- 
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teinischen, die in der Synonymik und auf andre Weise ihren Unter- 
gang fanden. 

Noch eines merkwürdigen Umstandes ist hier zn gedenken, der 
uns deutlich zeigte wie die fremde Sprachsitte zur Nachahmung reizen 
konnte. Es sind dies die mit den Vocalen iy a, Uy gewöhnlich nur 
mit beiden ersten, gebildeten Ablautformeln, meist Interjectionen (bif 
haf bufj Jding Uangy sing sang^ wirr warr)y die im Romanischen, 
welches ttbrigens noch einige andre, aber minder übliche Arten der- 
selben kennt, ihren Wiederhall gefunden, besonders in den Yolks- 
mundarten. Beispiele: it. tric-traCy ninna-nanna; Sp. eis-BoSy rifi-rafe; 
cat. fUst-flast^ farrigo-farrägo ; neupr. drin-drany hlisco-hlasco; fr. pif- 
pafy mic-maCy eig-eag^ bredi-treda. Die vollständige Scala, $, a, u 
kommt vor im mfkU. flicch'flaceh''flucchy womit ein Kauderwälsch aus- 
gedrückt wird.* 

Durch die Aneignung deutscher Sprachstoffe erlitt die romanische 
Sprachfamilie keine wesentliche Störung in ihrem Organismus, da 
sie die Einwirkung der fremden Grammatik ziemlich überwand. Ihre 
Wortbildung kann allerdings einige deutsche Ableitungen so wie 
einige Arten der Zusammensetzung nicht verläugnen, auch in der 
Syntax lassen sich deutsche Spuren entdecken, allein diese Einzel- 
heiten verschwinden in dem Ganzen des Sprachbaues.' 

Wenn das Romanische auf der römischen Volkssprache als seiner 
alleinigen Grundlage beruhend neben einer kaum sichtlichen griechi- 
schen eine beträchtliche deutsche Mischung erfuhr, so flössen ihm in 
seinen Provinzen als Folge wichtiger Ereignisse noch Bestandtheile 
▼erschiedener andrer Sprachen zu. Letztere sind theils die von den 
Römern verdrängten Ursprachen des Landes, theils später einge- 
drnn^ne; von beiden wird unten noch die Rede sein. | Nach diesen 
Einflüssen ist der Grad der Mischung jedes der romanischen Idiome 
zu beurtheilen, da der griechische und deutsche Einfluss fast überall 
derselbe ist: nicht sowohl die Menge fremder Wörter, vielmehr die 
Menge fremder Sprachen und die Beschaffenheit dieser letzteren, deren 
manche sich dem Römischen minder leicht assimilierten als das Grie- 
chische und Deutsche, bleibt dem Beurtheiler dabei zu erwägen. 



1) Eine Sammlung soloher romanischer Ablautformeln in Höfers Zeit- 
schrift für die Wissenschaft der Sprache DI, 897. \ 

2) Den Einfluss der deutschen Syntax auf die französische hat neuerlich 
Du M6ril, Formation p. 235 ff. nachzuweisen versucht. 
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n. Gebiete. 

Wir gehen nunmehr zn dem zweiten Gegenstande nnsrer Ab- 
handlung, den einzelnen Gebieten oder Provinzen der romanischen 
Sprachfamilie über. Wir haben in jedem der Gebiete die Völker 
aufzuzählen, die es ursprünglich bewohnten oder sich daselbst nieder- 
Hessen, die besondem Bestandtheile, so weit sie noch zu erkennen 
sind, die GränzenS den Namen, den ersten 6£fentlichen Gebranch, 
die ersten Proben und Denkmäler der Sprache, die Anfänge ihrer 
grammatischen Bearbeitung in Kürze auseinander zu setzen. Auch 
den wichtigeren Yolksmundarten müssen wir einige Rücksicht zu- 
wenden, wobei wir uns jedoch ganz auf ihre Buchstabenverhältnisse 
beschränken. — Da die verschiedenen Namen der einzelnen Sprachen 
unten angemerkt werden sollen, so darf auch der allgemeine Name 
nicht leer ausgehn. Die Römer nannten ihre Sprache latina; ronuma 
kommt nur einmal in einem Gedichte bei Plinius H. N. 81, 2 und 
auch im Mittelalter nur selten vor (vgl. A. W. Schlegel, Observ. not 
24). 'Romanische Sprachen' ist erst in neuerer Zeit und zwar in 
Deutschland zum generellen Ausdrucke fUr alle aus der lateinischen 
abstammenden erhoben worden. In älterer Zeit nahm jede derselben 
diese Bezeichnung für sich in Anspruch, wie z. B. der alte Trouba- 
dour J. Rudel vom Provenzalischen sagt (B. Chrest. prov.^ 58): | 

Senes breu de pargamina 

tratnet lo vers que chantam^ 

plan et en lenga rotna/na. 
Oder Berceo p. 1 vom Spanischen: Quiero fer una prosa en roman 
pdadino. Aber weit üblicher (s. die Beispiele bei Raynouard, Chx. 
VI, 871) für lingua romana war das Substantiv pr. altfr. romanSy 
sp. romance^ it. romanzo^ entstanden aus dem Adverb rofnanice^ wie- 
wohl lingtia romanica nicht üblich war, latinisiert romandumy Verbum 
pr. romanjsar romanisieren.' Raynouard, welchem langue romane nur 



1) Das Genauere über dieselben sehe man bei Fuobs, Roman. Sprachen. 

2) Ital. romatufo erlaubt auch adjectivischen Gebrauch und selbst im Alt- 
französischen kommt dies vor, aber wohl nur selten, z. B. laingue ramance in 
einem Psalter aus dem 14. Jh. LRois. p. XLn. Leicht war aus dem Adverb ein 
Adjectiv gemacht Oder soll man eine Ableitung mit icius (romanicitu) an- 
nehmen, die bei Yölkemamen sonst nicht üblich scheint und übrigens eine 
Accentversohiebung voraussetzt? Die obige Deutung ist gewiss die einfachste, 
natürlichste. 
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die provenzalische war, bediente sich für das Gesammtgebiet des 
steifen und umständlichen langues de VEurope latine, später des zu- 
sammengesetzten neolatines^ welches mehr Zustimmung gefunden hat, 
ital. lingue neoloHne^ kaum linfft^e romanee. Auch auf den lateinischen 
Namen machten diese Sprachen fortwährend Anspruch, zumal die 
italienische (s. unten), ja eine derselben fuhrt diesen Namen (Zodfin) 
bis heute. Darum wird auch im Poema del Cid y. 2676 ein des 
Spanischen kundiger Maure un Moro latinado genannt. Allgemein 
hiessen diese Sprachen auch volksmässige, vulgares. Im Altdeutschen 
ward romanisch mit waUeh (waiahisc) ausgedrückt, vermuthlich von 
Gallus, 8. J. Grimm in Schmidts Ztschn für Geschichte III, 257. 

1. Italienisches Gebiet. 

Die alten Idiome Italiens waren, wenn man vom Norden anfängt, 
das Gallische an beiden Ufern des Po; südwestlich das Etruskische; 
sodann die drei verwandten Mundarten, südöstlich das Umbrische, in 
Mittelitalien das Sabellische nebst dem Volskischen, im Süden das 
Oskische; griechische Sprache, seit undenklicher | Zeit eingeführt, 
breitete sich über Lucanien, Apulien, Calabrien aus^ wo die messa- 
pische Ursprache allmählich erstarb. ' Der sabellische Dialect reichte 
bis nach Bom: eine sabinische Einwirkung auf einen nicht zu diesem 
Sprachstamme gehörigen, aber demselben verschwisterten Dialect hat 
vermuthlich dem römischen seine uns bekannte Gestalt gegeben' 
(Mommsen, Unterital. Dialecte S. 364)., Unter den Völkerschaften, 
welche diese Sprachen redeten, nahm die sabinische, die schon im Jahr 
486 der Stadt die Civität empfangen hatte, zuerst die lateinische 
Sprache an. Länger behauptete sich die an Bildung hervorragende 
oskische Mundart, welche noch zu Yarro's, aber nicht mehr zu 
Strabo's Zeit lebte. In dem marsischen Kriege und der Sullanischen 
Zeit * gieng auch die alte etruskische Nation mit ihren Wissenschaften 
und ihrer Litteratur unter, die Edeln, welche die allgemeine Sache 
geleitet hatten, fielen durch das Schwert, in den grossen Städten 
wurden Militärcolonien angesiedelt und die lateinische Sprache aUein 
herrschend, der grösste Theil der Nation verlor alles Grundeigenthum 
und schmachtete in Armuth unter fremden Herren, deren Druck bei 
den herabgewürdigten Nachkommen alle Erinnerungen tödtete und 
keinen andern Wunsch Hess, als ganz Römer zu werden' (Niebuhr). 
So ward denn die lateinische Sprache, nachdem sie sich auch das 
cisalpinische Gallien und den griechischen Süden unterworfen, die 
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einzige der Halbinsel. Die fremden Völker, die sich nach dem Unter- 
gange der römischen Macht in grösserer Zahl in Italien and anf den 
Inseln niederliessen; waren Germanen, im Süden und Sicilien Byzan- 
tiner nnd Araber, letztere seit 827. Von Bulgaren, Sarmaten nnd 
andern Völkern, welche Alboin der Halbinsel znftthrte, erzählt Panlns 
Diaconns 2, 26. 

Was nnn die Bestandtheile der italienischen Schriftsprache be- 
trifit, so ist vornweg anzuerkennen, dass sie nicht eine Spur der 
nur auf Erz- und Steinplatten, auf Vasen und Münzen uns überlieferten 
Beste altitalischer Sprachen enthält; dasselbe scheint auch yon den 
Mundarten zu gelten. Nur einige der von den Alten verzeichneten 
Wörter, die also unter dem Volke noch üblich geblieben, finden sich 
vor. So lebt das aus den Ätellanen bekannte maectiSy das aber nicht 
einmal oskisch war (gr. f4axKo^v)y im sard. maccu fort; das sabinische 
cumba fQr ledica könnte | sich in eata-comba erhalten haben; so das 
gleichfalls sabinische veia fiir plaastrum in veggia, wiewohl vehes von 
Seiten der Bedeutung etwas besser zusagt; so das umbrische pMus 
in piota. Die etwaigen Berührungen zwischen altitalischen und ita- 
lienischen Lautgesetzen sind in dem Etym. Wb^. p. x ff. erwogen 
worden. — Griechische Wörter besitzt die Sprache nächst der wala- 
chischen, deutsche nächst der französischen die meisten.^ — Was 
sie aus dem Arabischen sich angeeignet hat, wie dtcovoy ammiragUOy 
arsenaiey assassinOj baracane, catramey cremisiy fduca, fondacOj gdso- 
minOy magaessinOy meschinOy mugaverOj ricamo, tabcHlo und viele andre 
ist ihr zunächst grossentheils aus dem Spanischen zugeflossen; eigen 
sind ihr wenige, wie zecca (daher sp. zeea^ seca) und airbo.* — Aus 
dem Slavischen besitzt sie weniger, als die Nachbarschaft erwarten 
Hess: brenna^ indamo und einige andre sind hierher zu rechnen. — 



1) Italien enthält auch grieohische und deutsche Sprachinseln, deren Ge- 
schichte aber nicht ganz klar vorliegt. Noch jetzt dauert in einigen Strichen 
ünteritaliens, namentlich in der Gegend von Otranto und Reggio, ein Ableger 
griechischer Sprache fort, der jedoch nicht altgriechisches, sondern mittel- oder 
neugriechisches Gepräge trägt Proben hat Gomparetti herausgegeben in seiner 
Untersuchung Dei dialetti greci deU' Italia. Pisa 1866. Die Gedichte sind meist 
in der sicilianischen Stanze abgefasst. Deutsche Sprachinseln sind bekanntlich 
die der sieben und die der dreizehn Gemeinden im Venezianischen. In einigen 
Gegenden Apuliens wird auch Albanesisch gesprochen, herrührend von geflüchteten 
Amanten. 

2) Eine Kritik der orientalischen Elemente bei Monti, Gorrezioni al vocab. 
d. CroBca II, 1, 806. 
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Merkwürdiger Weise führen einige Wörter^ wie laeso nnd Iqja auf 
die baskischen lataa nnd loya. — Gallisches oder Celtisches, das 
nicht anch den Schwestersprachen gemein wäre, wird sich kanm auf- 
zeigen lassen. — Was das Französische durch die romanisierten Nor- 
mannen in Sicilien nnd Neapel, was das Catalanische in Sardinien, 
das Prorenzalische ^ im Norden dem Italienischen zaftihrte, ist, so- 
fern es wirklich in die Schriftsprache eindrang, kaum als fremdes 
Element zu berechnen. Unterwirft man indessen den italienischen | 
Sprachschatz einer genaueren Durchsicht, so bleibt nach Abzug der 
genannten Sprachtheile noch ein kleiner Niederschlag fremder, räthsel- 
hafter Elemente zurück. Da diese irgend eine Quelle haben mtlssen, 
so sind wir logisch genOthigt, sie theils für entfernte vom Zufall hier- 
her yerschlagene Fremdlinge, theils fttr einzelne bei der Spärlichkeit 
der Hül£3mittel nicht mehr nachweisliche Reste aus den alten Idiomen 
zu halten: Tuskisch z. B. dauerte bis in die Kaiserzeit hinein, ja 
Gellius scheint es als eine noch lebende Sprache zu erwähnen. Trotz 
aller Beimischung aber ist das Italienische das reinste der romanischen 
Idiome, die ähnlichste Tochter Latiums: nach einer allgemeinen 
Schätzung möchte noch nicht der zehnte Theil ihrer Stammwörter un- 
lateinisch sein. 

Die Sprache erstreckt sich ausserhalb Italiens (versteht sich, 
mit Einschluss von Corsica) auch ttber den Canton Tessin und einen 
Theil yon Tyrol und lUyrien. Sie ward anfangs schlechtweg Ungt4a 
vtdgariSj bei Dante vtdgare htinum, LaHufn vulgare oder einfach vul- 
gare^ bei Boccaccio latino vulgare genannt. Nachher als Florenz es 
allen zuvor that in der Kunst der Bede, nannte man sie Toscanisch, 
lingua toscana ; doch galt der Ausdruck italienisch durch alle Zeiten, 
und schon Isidorus nennt sie (12, 7, 57) ImgiM italica.^ Im Aus- 
lande hiess sie wohl auch die lombardische, z. B. pr. lengatge lom- 
batd Leys d'am. 11, 388 ; altfranzösisch (Gaufr. p. 279) : 

Mes je sai hien parier francheis et alemantj 

lambart et espaignolj paitevin et normant. 

1} Ztusammengefasst von Nannuoci, Yooi italiane derivate dalla lingna pro- 
venzale, Fir. 1840. 

2) Wir haben das Wort ans dem Französischen empfange (italien): sonst 
bitten wir wohl italianisch gesagt, wie venezianisch, sicilianisch etc. Die Schreibung 
mit & italianisch rechtfertigt sich neben der andern mit e als eine etymologische. 
So' schreiben wir Souverainit&t mit ä, wiewohl wir Souverainitet sprechen. (Da 
die Schreibung mit e die fast allgemein übliche geworden ist, so habe ich sie 
in der dritten Ausgabe mit der früheren zu vertauschen kein Bedenken ge- 
tragen.) 
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Ihr Gebrauch unter den Oebildeten des Landes findet sich seit dem 
10. Jh. bezeugt, wiewohl das Latein vor und nach diesem Zeitpunct 
nicht bloss als gelehrte Sprache, sondern auch für politische Lieder 
gebraucht ward. ^ Man führt gewöhnlich die | Äusserung eines um 
960 lebenden einheimischen Gelehrten, Gonzo, an: Fcilso putavU S. 
Galli monachus me remotum a sdentia grammaiicae artiSy licet alir 
quando retarder usu nostrae vulgaris linguae^ quae latinitaii vicina est 
(Rayn. Choix I, xiv). Nach Witichinds Zeugnis verstand Otto L 
sie zu reden, denn bei einem Könige von Italien kann nur sie ge* 
meint sein: Bomana lingua sclavonicaque loqui sctebat^ sed ramm esty 
quod earum uti dignaretur (Meibom. I, 650). Und so möge denn auch 
noch die bekannte Stelle aus der Grabschrift des am Ende des 10. Jh. ge- 
storbenen Papstes Gregor V., von fränkischer Abstammung, hier stehen: 

usus frandsca^ vulgari et voce laüna ^ 

instituit poptdos eioquio triplid. 
Eigentlich bedarf es keiner Zeugnisse dafür, dass Priester und Re- 
genten zu dem Volke in der Volkssprache redeten. Einzelne Wort- 
formen derselben lassen sich bis in das 5. Jh. hinauf verfolgen; man 
sehe z. B. Lanzi, Saggio di lingua etrusca, I, 423 ff., Muratori, De 
origine linguae italicae in den Antiqq. ital. t. IL, Ciampi, De usu 
linguae italicae sattem a saec. V. Überdies kommen italienische mit 
Latein gemischte Urkunden aus dem 12. Jh., z. B. eine merkwürdige 
V. J. 1122 (Murat. Antiqq. ital. IL col. 1047) vor. Die ersten eigent- 
lichen Sprachproben pflegte man wohl in dasselbe Jahrhundert zu 
setzen. Sie bestehen in einer nicht mehr vorhandenen Inschrift in 
der Cathedrale zu Ferrara v. J. 1134, deren Achtheit jedoch Tira- 
boschi (Lett. ital. Fir. 1805. III, 365) bezweifelt. Sodann in einer 
gleichfalls verschwundenen Inschrift auf einer Steinplatte, sonst im 
Besitze des Hauses Ubaldini zu Florenz, 36 kurze Verse, die 6 ersten 
lateinisch, v. J. 1184; ihre Achtheit aber verwerfen Tiraboschi und 
andere Kritiker mit guten Gründen.' Aber neuerlich auf|gefundene 

1) Diese politischen Lieder, z. B. die Klage über Aquileja, über den Tod 
Karls d. Gr., die Gefangenschaft Ludwigs II., werden gewöhnlich als Volkslieder 
bezeichnet. Ohne clericalen Einfluss ist in der That das Lied über die Ver- 
theidigung von Modena. Man predigte lateinisch bis auf Franz von Assisi und 
Antonius von Padua, die sich der Volkssprache bedienten. Von diesen Dingen 
redet unter den Neueren Ozanam, Docaments inedits pour servir ä Thist. litt 
de ritaUe. Paris 1850, S. 75 ff. 

2) In unserer Zeit hat sich Fauriel wieder für die Achtheit beider Do- 
cumente erklärt, s. sein W^erk Dante et les origines de la langue et de la littera- 
ture italiennes, Par. 1854. II, 396. 
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nnd herausgegebene Schriftdenkmale, bestehend in lyrischen Ge- 
dichten, nehmen ein bis in die Mitte dieses Jahrhunderts hinauf- 
reichendes Alter in Anspruch, s. Di Gherardo da Firenze e diAldo- 
brando da Siena, poeti del secolo XII, mem. di Carlo Baudi di Yesme, 
in den Mem. delF Accad. delle scienze di Torino, vol. XXIII, ser. II, 
1866 (mit Schrifttafeln und Glossaren). Erst das folgende Jahrhundert 
sah eine schnell aufschiessende Litteratur, theils in den Mundarten, 
theils in der Schriftsprache.. Der Ursprung dieser Schriftsprache ist 
in Mittelitalien zu suchen, eher in Toscana als in Born, aber auch 
hier steht sie so hoch über den Mundarten, dass ihr der Name einer 
eonventionellen Sprache in höherem Masse zukommt als unsrer hoch- 
deutschen. Nicht ohne Wahrheit ist darum Foscolo's bekannter Aus- 
spruch: LHtdliana e lingua letteraria, fu scriUa sempre e non mai 
parlcUa; denn selbst der Gebildete bedient sich, wenn die Sitte nicht 
den Gebrauch der lingiM letteraria verlangt, überall seiner Mundart. 
— Von einem Altitalienischen im Sinne des Altfranzösischen kann 
keine Sede sein: die Sprache des 13. Jh. unterscheidet sich nur 
durch einzelne, namentlich volksmässige Formen und Wörter, nicht 
durch grammatischen Bau, von der spätem. An Ausgaben der älte- 
sten Schriftsteller fehlt es nicht. Eine neuere (nichts weniger als 
correcte) Sammlung der lyrischen Dichter aus jenem ersten Jahr- 
hundert der Litteratur ist: Poeti del primo secolo della lingua ita- 
liana, Fir. 1816. 2 vol. (von Valeriani). Eine andre, Raccolta di rime 
antiche toscane, Palermo 1817. 4 vol. (von Villarosa) reicht bis in das 
14. Jh. hinab. Eine dritte ist: Poesie inedite raccolte da Fr. Trucchi, 
Prato 1846. 1847. 4 vol. mit einer unkritischen Einleitung. 

Die Italiener haben früh angefangen, über ihre Sprache zu 
denken und zu schreiben. Schon Dante that dies in seiner lateinisch 
abgefassten, unvollendet gebliebenen Schrift De vülgari eloquentia^ in 
deren erstem Buche ^ er von der italienischen | Nationalsprache {vul- 
gare illustre) handelt, welche man nicht in den einzelnen Städten oder 
Provinzen, sondern bei den grossen Schriftstellern des Landes zu 
suchen habe. Dieses Werk, worin erhabene Anschauungen mit naiven 
wechi^In, darf als der Eingang zur ital. Sprachwissenschaft bezeichnet 
werden. Wer die ital. Grammatik zuerst, aber, wie es seiner Zeit 
eigen war, in dialogischer Form behandelte, war Pietro Bembo, dessen 
Werk, geraume Zeit vorher beendigt, 1525 unter dem Titel Prose er- 

1) Das Ganze war, wie Ed. Böhmer in seiner Charakteristik dieser Schrift 
(Halle 1867) zeigt, mindestens auf fünf Bücher angelegt, von welchen nicht 
einmal das zweite vollendet ist. 

Diez roman. Orunm., I. 5. Aufl. 5 
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schien ; Gastelvetro hat es mit einer scharfen Kritik begleitet Noch 
vor Bembo's Prosey aber später verfasst als diese, erschienen die 
Begole grammaticdli deUa volgar lingua von Fortnnio, einem Sola- 
Yonier, welche vom Jahr 1516 bis zum Jahr 1552 nicht weniger als 
fünfzehn Auflagen erlebten. Trotz der zahlreichen grammatischen 
Schriften dieses und der beiden folgenden Jahrhunderte kam die 
erste eigentlich systematische Grammatik^ die von Oorticelli, erst im 
J. 1745 heraus (Blanc S. 23 — 34). Die lexicalische Litteratur beginnt 
mit Glossaren zu berühmten Schriftstellern. Das erste derselben ist 
das von Lucillo Minerbi zum Boccaccio, 1535. Kurz darauf, 1536, 
folgte ein ähnliches Werk von Fabricio Luna zum Ariost, Petrarca, 
Boccaccio und Dante ; sodann ein allgemeineres Wörterbuch von Ac- 
carisio 1543; in demselben Jahre ein Glossar zum Boccaccio von 
Alunno, welches mehrere Auflagen erlebte. Nach mancherlei andern 
Versuchen auf diesem Gebiete trat endlich 1612 das bekannte Wörter- 
buch der Grusca ans Licht, womit die Lexicographie vorläufig abge- 
schlossen war. Das erste etymologische Wörterbuch lieferte ein 
Fremder, Manage: Leorigini della lingua üdLianay Parigi 1669; kurz 
darauf folgte ein zweites, von Ferrari: Origines linguae Ualicae^ Pa- 
tavii 1676; sodann eine zweite Ausgabe des ersteren, Ginevra 1685. 
Mundarten. — Italien war schon durch seine Gestalt, seine 
lange Ausstreckung von den Alpen nach Südosten, welche sehr ver- 
schiedenen climatischen Einflüssen Raum gibt, so wie durch seine 
grossen Eilande zur Entwicklung stark bezeichneter Mundarten be- 
rufen: denn anders werden die Organe am Oomersee, anders an der 
Meerenge von Messina gestimmt sein. Schon Dante hat in dem ge- 
nannten Werke die Mundarten gemustert, | und seine Nachrichten wie 
sein Urtheil sind noch jetzt aufmerksamer Beachtung werth. Er theilt 
(1, 10) Italien in dieser Beziehung in zwei Hälften, eine westliche 
und eine östliche, rechts und links vom Apennin, und nimmt vierzehn 
Mundarten an: die von Sicilien, Apulien, Rom, Spoleto, Toscana, 
Genua, Sardinien, Calabrien, Ancona, Bomagna, Lombardei, Treviso 
nebst Venedig, Aquileja ; bei welcher Eintheilung auch noch Salviati, 
Opp. Milan. II, 357, stehen blieb. In neuerer Zeit hat man die 
Gränzen richtiger durch die Breite der Halbinsel gezogen und letztere 
in drei Sprachprovinzen abgetheilt, jede mit ihren Bezirken: eine 
unter-, eine mittel- und eine oberitalische. ^ Zur unteritalischen ge- 

1) Zu verweisen ist hier auf die verdienstvollen Abhandlungen über diesen 
Gegenstand von Femow, Fuchs, Blano und L. Lemcke^ letztere in Herrigs Archiv 
VI. VU. IX. 
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hören die neapolitanische, calabresische, sicilianiBche so wie die sar- 
dischen Mandarten. Zu der mittelitalischen Provinz rechnet man die 
toscanischen Mandarten, z. B. die von Florenz, Siena, Pistoja, Pisa, 
Lncca, Arezzo, and die römische. Aach Corsica und ein Theil von 
Sardinien soll hierher gehören. Die oberitalische enthält nach der 
sorgfältigen Untersuchang Biondelli's, Saggio sai dialetti gallo-italici, 
Mil. 1853, folgende vier Bezirke: den genuesischen, den gallisch- 
italischen, den venezianischen und den friaulischen. Der gallisch- 
italische umfasst drei Gruppen, die lombardische (Mailand, Como, 
Tessin, Bergamo, Grema, Brescia, Gremona u. a.), die ämilianische 
(Bologna, die Romagna, Modena, Reggio, Ferrara, Mantua, Parma, 
Piacenza, Pavia etc.) und die piemontesische (Turin, Ivrea, Alessan- 
dria). Eine vollkommene Gleichheit der Lautverhältnisse darf man 
in den einzelnen Mundarten freilich nicht voraussetzen, da sie 
den Andrang benachbarter Idiome und den Einfluss der Schrift- 
sprache nicht immer zu überwinden vermochten. Daher kommen 
wohl von einem lateinischen oder italienischen Laute drei bis vier 
Darstellungen zugleich vor, doch rühren diese oft auch aus selb- 
ständiger Entwicklung her. Wir achten nun in der folgenden Über- 
sicht nicht auf solche Züge, welche die Mundarten mit der Schrift- 
sprache gemein haben, wie die Vertauschung von l und r, von h 
und V, die Verdoppelung | der Gonsonanten, sofern diese Züge nicht 
allzu stark hervortreten, sondern auf solche, worin sich der Gharakter 
der ersteren am deutlichsten ausspricht, namentlich die Diphthonge 
ie und uo; die tonlosen Auslaute e und o; die Verbindung gli; die 
Verbindungen ehij pi^ /!, wenn sie als cJ^, pj, fj aufzufassen sind; 
die Palatale c (nebst sc) und g\ auch b verdient unsre Rücksicht. 
Die mittelitalischen Mundarten dürfen wir, da sie der Gesanuntsprache 
zunächst stehen, in einer so allgemein gehaltenen Übersicht bei Seite 
setzen; es genügt zu bemerken, dass die römische (welche Dante, 
beiläufig gesagt, sehr übel behandelt), gleich den nordwestlichen, r 
abstösst {amäj temk^ dormt) und gleich den südlichen nd in nn schwächt. 
Der Unterschied zwischen unter- und oberitalischer Sprache ist un- 
schwer zu erkennen: jene tilgt Gonsonanten, diese tonlose Vocale; jene 
trägt mehr den Charakter der Weichheit, diese der Härte; doch ist dieser 
Ausspruch nicht in vollem Umfange zu nehmen, indem jene z. B. die 
Tennis festhält, während diese der Erweichung derselben zugethan ist. 
Aber bestimmtere und untrügliche Merkzeichen, wie zwischen Hoch- und 
Niederdeutsch, fehlen, man müsste denn den Laut sd anschlagen, sofern 
er im Süden seine Geltung behält, im Norden fast durchgängig in ss 
übertritt 
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Was nun zuvörderst die unteritalisehen Mnndarten betrifft (denn 
ihnen gebührt der Vortritt, weil sie den italienischen Charakter, Voll- 
ständigkeit der Form, besser entfalten), so schützt die neapoli- 
tanische die lat. Vocale ^ und ö {äece^ bono)j lässt aber doch die 
Diphthonge ie und uo vor mehrfacher Consonanz zu {diente, puorco). ^ 
In derselben Lage behauptet sie auch meist i und u gegen das ital. 
e und (strUto, curto). Die tonlosen Vocale des Auslautes verhalten 
sich wie in der Schriftsprache. Was die Gonsonanten betrifft, so 
bleibt gli in seinem Bechte. Fi aber wird dem it. chij selbst bi dem 
ghi gleichgestellt (piü wird chiü, biondo ghiuntw), wogegen fi in sd 
übergeht (fiamma sciamma). Die Palatale wie im Ital., nur dass sich | 
g gewöhnlich in j erweicht (piaccj scena^ gente, jentile, leje = legge). 
Auch a verhält sich wie in der Schriftsprache. Andre Eigenheiten 
sind: die Aphärese des i vor n {*ngiuria)\ die Auflösung des Z in o 
vor Dentalen {bcdaano baoeanOy caldo cavodo); der Übertritt des s in 
sfy meist nach r (verso vierjso, possa pozsia)\ der des ä in r {dito rito^ 
dire ricere, dodici rurece) ; der nicht unhäufige Übertritt der Media in 
die Tennis ; der überaus häufige Wechsel zwischen b und v ; die Assi- 
milation der Consonanzen mb und nd zu mm und nn {piombo chiummOy 
mondo munno) ; die starke Betonung anlautender so wie die sehr üb- 
liche Verdoppelung inlautender Gonsonanten ; der Zutritt eines j zwi- 
schen Vocalen {uffieio affieejo).^ — Die sicilianische setzt gleich- 
falls für ie und uo einfach e und o {miei mei, cuore cori), Sie ver- 
wandelt nicht nur die tonlosen Auslaute, sondern häufig auch die 
betonten Inlaute e und o in i und u {verde virdiy giuso jasuy arena 
ff na, vapore vapuri). Sie verhärtet gli in gghi {foglio fogghiu). Fi 
wird gleichfalls zu ehij fi zu sei (pianto chiantu, fiore sciuri). Die 
Zischlaute nebst a verhalten sich auch hier wie in der Schriftsprache. 
Unter den übrigen Zügen findet sich die Auflösung des l in einen 
Vocal {altro autrü)\ die Assimilation des nib und nd {gamba gamma, 
fundo funno); die Einschiebnng des j {spione spijuni) wieder. Be- 
sondre Züge sind, dass II mit dd = engl, th vertauscht wird {eavaUo 
eavaddu)y und dass anlautendes v öfters abfällt {volgere urgiri, volpe 



1) Es scheint der Bemerkung nicht unwerth, dass schon eine alte neapolii 
Inschrift henemenenti hat, welches die Schriftsprache nicht anerkennt, s. Gorssen 
I, 297. 298. 1. Ansg. 

2) Eine sehr aufmerksame Beschreibung dieses Dialectes verdanken wir 
F. Wentrup: Beiträge zur Eenntniss der neap. Mundart, Wittenberg 1865. Eine 
andre den sicilianischen Dialect betreffende Monographie von der Hand desselben 
Verfassers s. Archiv für neuere Sprachen Thl. XXY. 
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urpi). — Zwischen beiden hält die calabresische Mundart fast 
die Mitte. Wie die sicilianische spricht sie % und u {ande undij 
questo chistu)y ggh fUr gl (figlio figghiü) ; wie die neapolitanische stösst 
sie i vor n ab {'nfermu). Ein eigner Zug ist, dass fi ihr zu jy nach 
andrer Schreibung zu hh wird (fiume jume hhutne), was auch mit II 
geschieht {ntdlo nujo). — Sardinien zerfällt sprachlich in drei Pro- 
Yinzen. In der nördlichen herrscht die Mundart von Gallura, die für | 
eine fremde, eingeführte, für ein verdorbenes Italienisch gilt; in der 
mittleren die von Logudoro, offenbar vom eigenthümlichsten Oepräge, 
gewöhnlich die älteste, die eigentlich sardische genannt; in der süd- 
lichen, die schon mehr zu den oberitalischen hinneigende von Cam- 
pidano, wohin auch Gagliari gehört. ^ Wir beschränken uns auf die 
logudoresische. Hier steht e und o ftlr ie, uo (vieni beni^ giuoco 
jogu); der Auslaut e bleibt, aber ftlr o tritt u ein (septe, fogliu), 01% 
und gn bleiben theils und werden theils zu ss und ne (scoglio iscogliu, 
aglio asu, segno signUj vigna hinsa^ tegno teneo), Chi verwandelt sich 
anlautend in ^' = ^ {chiavo jau) ; pi, fi verhalten sich meist wie im 
Italienischen (campid. planta, planu pranu, flaminä). Wie im Sici- 
lianischen wird U meist zu dd (moUe modde, pdh pedde, Idlu), 8 
itnpurum verlangt prothetisches $ {iMla, ispedire), eins der Kenn- 
zeichen dieses Idioms. Palatalemc entspricht theils «scharfes ^r, theils 
ein Guttural (certo zertu, bracdo hrafseu^ cera cherüj hice lughe) ; pala- 
talem g theils g^ theils sanftes e, theils der weiche Guttural, theils 
endlich, wenn es von j herrührt, dieser letztere Buchstabe {generSy 
girarCy eentey anghelUj maju d. i. maggio), Z wird in bestimmten 
Endungen zu $$ {vijno vissiu, spcusio ispassiu). In qu verstummt u zu- 
weilen, in gu regelmässig (quäle ccde, guerra gherra). Im lat. et und 
pt wird c und p nicht assimilirt, aber kaum hörbar gesprochen {factUy 
inscriptu). Anlautendes v geht auch hier sehr oft in h über und 
dieses kann selbst einem Vocalanlaut vortreten {esdre bessirey ticcidere 
hocehire). Im Anlaute hängt die härtere oder weichere Aussprache 
der meisten Oonsonanten davon ab, ob ein Consonant oder ein Yocal 
vorhergeht. Erweichung der inlautenden Tennis ist ungefähr wie in 
Oberitalien. In einem Stück aber sagt sich Sardinien von Italien 
los, dass es im Auslaute lat. s und t noch hegt (longaSy virtudeSy duoSy 
corpuSy finity finiant). Einer bedingten Yertauschung gewisser Gonso- 



1) Eine Sprachkarte der Insel hat GKov. Spano seiner Ortografia sarda 
nazionale, Cagliari 1840, beigefügt. 
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nanten im Anlaute wird unten in den Anmerkungen 2u den lat. Cons. 
(§. 3) Erwähnung geschehen. | 

Den Übergang von den unteritalischen, namentlich den sardischen 
Mundarten, zu den oberitalischen bildet die genuesische. Noch be- 
haupten sich hier die vollen Auslaute e und o (verde^ hravo, sotto^ 
doch giardin etc.). Fi wird zuweilen zu sei {fiore sciüy sie. seiurt). 
Palatales c wird p oder x = fr. j (certo gertOy vicino vexiriy doch 
ceppo s^po etc.). Palatales g findet mehrfache Darstellung (giomOy 
lunxiy Zena für Oenava), Aber chi und ghi werden schon auf lom- 
bardische Weise zu ci und gi (chiappare ciappäj ghianda gianda); pi 
wird gleichfalls zu ci (piangere cianae). Für a findet sich meist f 
oder 8 ein {pagienga, beUessa, meeo). B leidet häufigen Wegfall {bn^ 
ciarej brtixä, scrivere scrive^ cucire cuaA^ anoreonb, opere opee)\ auund 
u haben schon französische Aussprache, ae ist= fr. ai\ auch nasales 
n ist vorhanden. Ital. gli wird gi gesprochen (figlio ßggio), was 
auch an der adriatischen Küste, in Venedig, vorkommt. — Unter den 
übrigen oberitalischen Mundarten mögen hier nur noch drei der wichtig- 
sten, die piemontesische , mailändische und venezianische, berührt 
werden. Die piemontesische setzt fär e oft ei, für o oft eu oder 
ou = fr. eu, ou (stella steila, piovere pieuve, sudare stMlour)\ ie wird 
meist zu e, uo zu eu {pü ph, uomo om, vuole veuly cuore eoeur); u 
lautet wie im Französischen ; die Endvocale e und o fallen ab, wobei 
jedoch e als Zeichen des Plurals ausgenommen ist.' OU wird zu^' 
oder fällt aus (paglia paßa, pigliare piS). Chi und ghi gehen in Pa- 
latale über {chiesa cesa, unghia ongia), während pi und fi ungeändert 
bleiben. Ci ce schwankt zwischen 6 und s (certo certy facüe facü, 
eittä süä, piacere piasi), cd, sei werden s (fucdo lus^fasda fassa). 
Auch gi ge schwankt zwischen ^ und | s, ggi aber bleibt palatal 
(gente gent, ragione rasoHy pertugio pertus, oggi ogi, raggio rag), Z 
wird gleichfalls zu s^ welcher Consonant also, theils hart, theils weich 
gesprochen, von grosser Bedeutung ist {garzone garsoun^ piaeea plassa). 
Inlautende Tennis geht leicht in Media über oder fällt aus; auch r, 



1) Vermöge dieser oberitalischen Apocope treten anch Palatallante ans 
Ende des Wortes, and diese werden von den Herausgebern ebenso geschrieben, 
als ob die Endvocale noch daständen, also nacCt htsc, legg zu sprechen wie noce-e 
lusc'io, legg-e mit stummem Endvocal. Zur Unterscheidung der Kehllaute dient 
ein angefügtes li, wie in euch, loeugh. Biondelli hat für die Palatale die slavi- 
sehen [ Zeichen c, g^ i, (franz. eh.), z (fr. j) angenommen, und diese Schreibweise 
ist für ein Werk über die Mundarten gewiss empfehlenswerth, kann aber hier 
bei dem seltnen Vorkommen der Fälle ausser Anwendung bleiben. 
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in dieser Stellung schwindet (comprare eumpri^ spendere spende^ da- 
naro dane). Von einem besonderen nasalen n wird unten im 2. Ab- 
schnitte die Rede sein. — Die mailändische Mundart behandelt 
die Vocale ungefähr wie die piemontesische : dem ital. Diphthong ie 
entspricht einfaches e, dem uo einfaches o oder oeu (spr. b) und auch 
wird häufig mit diesem letzteren Laute ausgedrückt {fiera fero^ 
buono lonny cuore coeur, piovere pioeuv, gobbo goeubb) ; u wird ü ge- 
sprochen; die Endvocale e und o fallen weg, im Bolognesischen kann 
dieser Wegfall sogar das a treffen^ wie in malati für mcdattia. GU 
verhält sich wie in Piemont (canaglia canqfa, briglia bria); nicht 
anders cht, ghi^ pi, fi {chiave ciav^ ghiaszo giaess), Oi bleibt theils 
palatal, theils wird es zu j? oder s und selbst zu sei (cento centy cena 
£ennay eigne eign^ delce doU, cerchio sereh, vidno vesin^ ceppo seepp)^ 
cd zu g£ und sei {braccie brcusa, fecda fescia^ lucde li4sc)f sei zu 
SS (ctiseine cossin, creseere eress). Gi wie piemontesisch, wogegen 
ggi oft durch einen weichen Zischlaut sg {ruggine rusgen^ legge 
Usg) wiedergegeben wird. Z bleibt theils, theils wird es zu sd 
(grasia, mesB^ zampa sdampa^ cantaeeare eantasdä). Inlautende Tennis 
kann sich in Media erweichen, Media ausfallen {eatena eadenna^ prato 
proGy giucare giugä, eapra eavra, eodaeeia coaseia). R in letzter Silbe 
schwindet oft {cantäy intend, fini, lavb filr lavaro). Auslautendes n 
wird nasal. Besondre Züge sind, dass, wie r, auch l schwindet (figli- 
ucHo fioeUy fagiuolo fasoeu)] dass tt = et den harten Palatallaut an- 
nimmt (latte laeey selbst freddo frecc, ygl. bergamaskisch gatti gacCj 
nudo nuec). V wird oft einem Yocalanlaut, wie b im Sardischen, 
vorgesetzt (essere vesSj ora vera^ etto vett, uno vun). — Die venezia- 
nische Mundart trennt sich in wichtigen Puncten, im ganzen durch 
grössere Weichheit von der lombardischen. Die Diphthonge ie und 
uo kehren gewöhnlich zu einfachem e und o zurück {sero, bono, eore) ; 
die Endungen | dulden keinen Wegfall; u klingt rein, nicht wie ü, 
GU empfängt den Palatallaut ^, dessen auch das einfache j fähig 
ist (aglio agio, bqja bogia, aber figliuolo fiel). Chiy ghi werden oft 
wie im Mailändischen gesprochen {ehiodo dodo^ ghianda gianda). 
Der Anlaut ei bleibt, der Inlaut wird zu s oder und so eei zu ae 
(dmaj ci/miee dmese^ bado baso, brudare bmsare, bracdo braeeo\ sd 
zu SS (biseia bissa). Palatales g wird wie a gesprochen, das wahre 
Merkzeichen dieses Dialectes (gente zente^ giomo eomOy tnaggiore 
maeore), Z tritt anlautend zuweilen in 6 über (jseeea eeea^ aber ßneeza^ 
ragaeeo), Erweichung und Ausfall der Consonanten hat tief einge- 
grififen {rete rede^ nipote nevodOy ferito ferio, sudare stAar^ fuoeo fege. 
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lupo lovo, sapore saore, signore siar). Aber r bleibt in seinem Rechte, 
wie in der Schriftsprache. Zu bemerken ist etwa noch, dass v, wie 
in Sicilien, zuweilen von Aphärese getroffen wird {voce ose^ volatiea 
ohdega). 

Die Bestandtheile der Mundarten sind hier, wie ttberall, nicht 
genau die der Schriftsprache: diese begünstigte die lateinischen 
Wnrzeln und ttberliess jenen eine Menge fremder unbekannter Bil- 
dungen. Nur wenige derselben lassen sich in andern Sprachen nach- 
weisen. Im Neapolitanischen z. B. sind mehr griechische Elemente 
zu yermuthen als im Italienischen. Galiani leitet aus dieser Quelle 
unter andern: apolo weich {aTcakoc), cria Atom (x^Z), tristiommolo 
Aprikose (x^raog u. ßolog, besser passt %QvaofxriXov\ jenimtna Bace 
(yiwri^a Erzeugung), sarchiopio Stück Fleisch (aa^xtoy), jnmmaro 
Ziegenbock (xifiagog). Auch einige arabische macht er namhaft Der 
spanischen sind viele, wie alcanjsarei tonto, tosino, aafio, eote {cusote). 
— Das sicilianischei Wörterbuch scheint schon mehr Fremdartiges zu 
enthalten. Auch hier fehlt es nicht an griechischen Bestandtheilen, 
z. B. nach Pasqualino cdoma Seil (•Kaliog), gangamu Fischemetz (yay- 
yaf4ov\ nichiari aufreizen (vemslv), spanu selten (anav6g\ spinnari 
verlangen (Tteiv^v), So hat denn auch die Herrschaft der Normannen 
manches französische Wort zurückgelassen, wie accheUu (haquet), fu- 
meri (furnier), giai (geai), pirciari (percer), preggiu (pleige), spangu 
{empan). Mit welchem Eifer dieses Volk sich bemühte, seine Sprache 
in Italien zu verbreiten, erwähnt Wilhelm v. Apulien, s. 7 st. de li 
Normant j. p. GhampoUion p. xcin. — Merkwürdig und genauer 
Untersuchung werth ist der sardische Wortschatz, einer der dunkel- 
sten, der in sehr verschiedenen Sprachen zu suchen sein möchte. Man 
weiss, dass die ältesten Bewohner der Insel zum Theil iberischen 
Stammes waren, dass sich vor der römischen Herrschaft, die im 3. Jh. 
nach Chr. begründet ward, Phönicier und Garthaginienser hier nieder- 
liessen, dass nach derselben Vandalen, Griechen, Araber im Lande 
hausten, und dass dies endlich unter Aragonien kam. Die vor- 
römischen Sprachen mögen daselbst wie auf dem festen Lande ziem- 
lich ausgerottet worden sein, wenigstens konnte W. v. Humboldt 
(Spaniens Urbewohner S. 168) in dem heutigen Sardischen nichts 
Iberisches d. h. Baskisches entdecken. Einiges Arabische wird nach- 
weislich sein, Spanisches und Catalanisches begegnet häufig. Dass 
dieses schon mehr abgeschiedene Idiom nicht streng dem gemein- 
romanischen Zuge folgte, zeigen die beiden Verba sciri (lat. scire)j 
das für sapere. und nai^ Präs. naru (narrare)^ das ftir dicere üblich 
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geworden. — Stärker noch als im Sardischen scheint die Mischung 
in den oberitalischen Dialecten, am stärksten wohl zwischen dem Po 
und den Alpen. Die eingedrungenen deutschen Elemente sind un- 
schwer zu erkennen. Dieser Art sind: baita Hütte, Aufenthalt (ahd. 
haUon. engl. Qbode\ boga Fessel {boga Armring), bron puteus (brunno)j 
bravä shrojä kochen {brüejen), btd Raufer, Stutzer (buMe), caragnä 
klagen (Jcaron^ vgl. sparagnare v. sparon)^ fesa Schelfe (fesa Hülse), 
fiap welk (flapp), fos begierig (funs bereit, geneigt), frid (friede), ga- 
beurr roher Mensch {gdbüro rusticus), gamina Complott {gameint 
participatio), ^o«^ Geliebter (gast), gheinß Runger (geindn den Mund 
aufsperren), gherb acidus (herb), grä Greis {grä canus), greeä an- 
treiben {jgereieen mhd.), grinta finstere Miene {grimmida\ grit unzu- 
frieden {grü Habsucht?), gudaez Pathe (jgoiti)^ litta Flussschlamm 
{UUo argilla), loeugia Sau (mhd. I6se% magone Kropf der Vögel 
(inago\ f»t^a^c Rothlauf {meisavariold), moZ^a Schlamm (moZto Erde, 
Staub?), pio aratrum {pflüg, plug\ piorl Eimer {jnrcd urnä), ranif 
Spasmus {rampf), sciovera {jniber\ scocä {schaukeln), scoss {schooß), 
dippä gleiten {slipfen), smessor cultellus (messer), sHp steiler Weg 
(vgl. ags. I steap, engl, ste^ steil), storä turbare {storan), stosä 
stampfen {stozan), tortor {triktari), tmcca Kasse {trucha, truhe), tuon co- 
lumba {tüba, so auch churw.), zartig {zart), zata (tatze), £ri^a Art Käse 
(ziger)y zinporcus {stoin), zingä {stvingan) und eine Menge andrer. 
Drei reichhaltige comparative Sammlungen oberitalischer, grossen- 
theils dunkler Wörter, mit etymologischen Winken, theilt Biondelli 
mit p. 57-87, 246-294, 558-577. 

Nirgends in Europa erfreuen sich die Mundarten einer so reichen 
Litteratur wie in Italien, was sich freilich aus dem vorhin über ihren 
Gebrauch Bemerkten leicht erklärt. Diese Litteratar besteht nicht 
allein in einer Masse poetischer und prosaischer Unterhaltungsschriften, 
sondern auch in philologischen Arbeiten, vornehmlich Wörterbüchern, 
und sicher werden die hier noch vorhandenen Lücken in naher Zu- 
kunft ausgefällt sein. Die Sprachproben steigen gewöhnlich bis in 
das 16. Jh. hinauf; einige Mundarten aber können sich älterer, für 
die Sprachkunde ergiebiger Denkmäler rühmen. So hat man im 
Neapolitanischen, welches eine besonders grosse Litteratur aufzeigen 
kann (s. Galiani, Del dialetto napol. p. 49—193), ausser einem schon 
von Dante berührten, von Tiraboschi in das Ende des zwölften, von 
neueren Kritikern in das zweite Viertel des folgenden Jh. gesetzten 
Gedichte CiuUo's von Alcamo^ Bruchstücke aus den Tagebüchern 

1) S. z. B. II sirventese di Giullo d'Alcamo, del dottore Grion, Padavo 1858. 
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Matteo Spinello's, nm 1250 (Mur. Scriptores YII, 1064 ff.). Eine 
Reimchronik Antonio^s von Boezio aus Aqnila gehört in die zweite 
Hälfte des 14. Jh. (Mar. Ant. VI, 711). Sardische Urkanden schon 
von den Jahren 1153, 1170 nnd um 1182 sind gedruckt (Mar. Ant 
II, 1051. 1054. 1059, vgl. aach Spano Ortogr. sarda II, 85 ff.). Das 
älteste aathentische Sprachdenkmal Sardiniens aber sind die Stataten 
von Sassari, aas Dante's Zeit (in Bist, patriae monum. tom. X. Tanr. 
1861). ^ Gennesische (Gedichte historischen Inhalts kommen aas | dem 
Ende des 13. and Anfange des 14. Jh. vor (Archiv, stör. itaL append. 
nam. 18). Weit älter, vielleicht noch bis znm Ende des 12. Jh. 
hinanfgehend, ist eine halb in dieser, halb in provenzalischer Sprache 
geschriebene Ganzone des Troabadoars Rambaat von Vaqaeiras Pam. 
occit. 75. Ein bergamaskisches, ü Decciogo, steigt in die Mitte des 

13. Jh. hinanf (bei Biondelli). Ein schönes mailändisches Denkmal 
aas Dante's Zeit, von eigenthttmlicher Färbnng, sind die Vidgaria 
von Bonvesin dalla Riva, heraasg. von Immanael Bekker, Berl. 1850. 
1851 (darüber Massafia, Beiträge zar Geschichte der romanischen 
Sprachen, 1862); so wie ein Gedicht seines Zeitgenossen Pietro da 
Bescapö (bei Biondelli, Poesie lombarde del sec. XIII, Mil. 1856).' 
Gleichfalls ans dem 13. Jh. hat sich ein venezianisches Gedicht, Klage 
am den mit den Ereazfahrern gezogenen Gatten, erhalten, welches 
den Charakter dieser Mandart bereits vollständig aasdrttckt (s. Rac- 
colta di poesie veneziane 1845, p. 1). Der veronesischen Mandart 
bedienen sich zwei grosse geistliche Gedichte von Fra Giacomino 
(bei Ozanam, Docaments inödits, Par. 1850, and Massafia, Monam. 
ant., Yienna. 1864, welcher die Handschrift in die erste Hälfte des 

14. Jh. setzt). — Während der beiden ersten Jahrhanderte der ital. 
Litteratnr bestand im Norden der Halbinsel neben der mittelitalischen 
Sprache eine Art litterärischen Idioms, welches, mandartlich ver- 
schieden, viele gemeinsame Züge hatte, and wenn ihm die litterärischen 



1) Darüber Delius Forschung: Der sardinische Dialect des dreizehnten 
Jahrhunderts, Bonn 1868. Die Grammatik dieses Dialectes (von Logudoro) 
weicht in wichtigen Puncten von der neueren ab, z. B. um nur die Lautlehre 
zu berühren, darin dass dd für U noch nicht vorhanden ist. Aber prothetisches 
% vor B impurum hat sich bereits eingefunden. 

2) Das Altmailändische nach Bonvesin erläutert Mussafia in einer be- 
sondem Abhandl., Sitzungsb. d. Wien. Ak. Bd. LIX. 1868. Hier nur die Bemerkung 
in Betreff der Schriftzeichen, dass x für weiches und scharfes «, 8C für 88^ q für 
scharfes und weiches e gebraucht werden. 
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und politischen Bedingangen günstiger gewesen wären, sieh leicht 
zn einer neaen romanischen Schriftsprache hätte ausbilden können. 
Zam Glflck fUr die Spracheinheit Italiens fehlten diese Bedingungen. 
So Mussafia 1. c. S. 7. Die Marcusbibliothek in Venedig besitzt um- 
fangreiche Gedichte in einer Mischsprache, deren Grundlage das 
Französische | ausmacht, in welches sich aber Formen und Wörter 
eingedrängt haben, die der venezianischen Mundart oder eigentlich 
jener Art Schriftsprache entnommen sind. Derselbe, Macaire S. y., 
Wiener Sitzungsberichte XLII, 277. 

Wörterbücher der Mundarten kommen früh vor, ein mailändisches 
z. B* V. J. 1489 (Biondelli S. 91); ein ungedrucktes sicilianisches 
y. J. 1519 (nach Pasqualino); ein bergamaskisches v. J. 1565 (Bion- 
delli S. XXXYI); ein bolognesisches v. J. 1479 (Ebert, Bibl. Lex. II, 
1063); sogar ein venezianisch-deutsches (nürnbergisches) v. J. 1424 
(g. Schmeller, Bayerisches Wörterb. III, 483). Vermittelst dieser 
alten Quellen lässt sich der Grad der Fortentwicklung jeder einzelnen 
Mundart mit Sicherheit bestimmen. In dieser Beziehung sagt Galiani 
Yon Spinello's Tagebüchern: sono in napoletano purissimo ed e mira- 
büe^ che in tanti secoli abhia il diäleUo nostro sofferta coA poca mtäa- 
0%one che e quasi impercettibüe. 



2. Spanisohes Gehiet 

Spaniens Urbewohner waren Iberier, vielleicht ein ursprünglich 
celtischer, aber frühe abgetrennter Stamm, nnvermischt nur um die 
Pyrenäen und an der Sttdküste der Halbinsel wohnend. Wo sich 
Iberier mit eigentlichen Gelten, wie wir diese durch Griechen und 
Römer kennen^ vermischten, entstand das Volk der Oeltiberier. Nörd- 
lich kommen die Iberier auch in einem Theile Aquitaniens und an 
der Küste des Mittelmeeres vor, im Süden sassen sie seit Menschen- 
gedenken auf den drei grossen Inseln dieses Meeres. (S. W. v. Hum- 
boldts Untersuchungen über die Urbewohner Hispaniens, 1821.) Nieder- 
lassungen an den Küsten gründeten die Phönicier, der weitreichenden 
Herrschaft der Garthaginienser machten die Körner ein Ende; diese 
besassen Hispanien, anfangs unter heftigem Widerstreben der Ein- 
wohner, zuletzt in Frieden, über 600 Jahre und gründeten in ihm 
eine neue Heimath ihrer Sprache und Litteratur. Die Latinisierung 
des Landes muss in einem Theile desselben rasch vor sich gegangen 
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seiiL Von den Tnrdetanern im Sfiden berichtet Strabo, sie hätten 
ihre | Sitten mit römischen vertauscht nnd ihre Sprache yerlemt: 
Ol liiv TOI TovQÖiTaPoi %€Xi(og elg %6v ^Pwficuwv ficrctßaßXr^vrai XQonov 
ovdi Ttjg SiaXdxTov r^g aq^ecegag m fiefivij^ivoi (ed. Siebenkees I^ 404). 
Wie tief das Latein zn Colnmella^s Zeit eingedmngen war, beweisen 
die von diesem Schriftsteller angeführten Proyincialismen, welche sich 
im Munde des Landvolkes aus lateinischen Wurzeln erzeugt hatten, 
wie focaneus von faux nnd mehrere andre. Doch wird der hispani- 
schen Sprache als einer lebenden noch von Cicero gedacht: simSes 
enim sunt diij si ea nobis objieiunt, quorum neque scieniiam neque 
explatudianem hdbeamus, tanquamsi Poeni atäERspani in senatu nostro 
sine interprete loquerentur (Divin. 2, 64). Auch erzählt Tacitus, Annal 
4, 45y wie ein Landmann aus dem Volke der Termestiner auf der 
Folter die Sprache seiner Väter geredet habe: voce magnoj semwne 
patrio, frtistra se interrogari clamüavü. Man sehe darüber Aldrete^s 
gelehrtes Buch Del origen de la lengua castellana 22^. 30^. 39^. 43^. 
Diese Ursprache Spaniens lebt bis heute im Baskischen fort, vne 
Humboldt erkannt hat. Mit Anfang des 5. Jh. beginnen die kriege- 
rischen Einwanderungen germanischer Völker; im 6. und 7. herrschten 
Byzantiner im Süden; am Anfange des 8. eroberten die Araber fast 
die ganze Halbinsel und wurden erst im 15. unterworfen. 

So vieler Völker Herrschaft oder Niederlassung auf einem und 
demselben Boden konnte kaum ohne eine starke Sprachmischung 
vorübergehn. Das Spanische kann sie nicht verleugnen; sie ist zu- 
gleich der Grund seines Reichthums wie seiner etymologischen Dunkel- 
heit.^ Allein nur Lautlehre und Wortschatz zeugen davon, Wort- 
bildung und Biegung sind in dieser hochtönenden Mundart acht ro- 
manisch geblieben und näher dem Latein als selbst in der italischen. 
Die Beiträge fremder Sprachen sind hier, wie anderjwärts, sehr un- 
gleich. Dass sich des Vorrömischen nur wenig erhielt, lässt sich 
voraussetzen. Einzelne von den Römern angenommene oder ange- 
fUhrte iberische Ausdrücke finden sich noch jetzt im spanischen Wörter- 
buche, sicher nicht alle im Munde des Volkes. Nur von den volks- 



1) Nach Sarmiento*8 Schätzung, Obras postnm. 107, sind %o der spanischen 
Wörter lateinisch, Vio kirchlich und griechisch, '/lo nordisch (germanisch), Vio 
orientalisch, Vio americanisch, neudeutsch, französisch, italienisch. Dies mag, 
wenn man unter Wörtern Stamme versteht, der Wahrheit nahe kommen. Man 
darf dabei aber nicht vergessen, dass die einzelnen Theile des Sprachmaterials 
sehr verschiedenen Werthes sind. 
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massigen lässt sich mit Grund behaupten, dass sie aus dem Iberischen 
durch die spanische romana rusiica,^ die sie zugleich dem Latein mit- 
theilte, in die heutige Sprache übergiengen; die andern schöpfte man 
später aus römischen Schriftstellern. Zu bemerken ist z. B. ballux 
oder bälluca Goldsand, jetzt bdhuf kleiner Goldklumpen (s. Yossii 
Etym.); canthus Beif am Bade, gr. xav&og, nach Qnintilian spanisch 
oder airicanisch (Schneider I, 211), ygl. sp. canto Ende oder Band 
eines Dinges; ceKa Weizenbier, span. gleichlautend; cdra Lederschild, 
so auch spanisch; ow^cuJmm Scharlachbeere, sp. cosccjo\ dura^a Bade- 
bank oder Badewanne, sp. gleichlaut. ; gurdus dumm, nach Quintilian 
und Laberius (s. Voss. Etym.), sp. gordo mit der Bed. dick, vgl. it. 
grosso dick, dumm, gr. naxvg fett, dumm; lancea nach Gellius spa- 
nisch, nach andern gallisch und deutsch, jetzt lanza] pciacra^ pcda- 
crana Goldklumpen, sp. ebenso. Überdies lässt sich aus dem Bas- 
kischen eine Anzahl spanischer Wörter mit ziemlicher Sicherheit 
erklären ; man sehe z. B. im Etym. Wb. II. b die Artikel älabe^ angur- 
rioj arditej balsoj burga, chatnarctöcay estacha, garuma^ garbaneo, gaeuza^ 
guijOj gurrnmina, hervero, üaga, lelo, mandria, modorra^ morcony moron, 
fUXüOy oqueruelay sarradna, socarrary vericuetOy salea, zamarrOy /sanahoria, 
eaque^ earagiielleSy earria^ eato, eirigafia. Bei andern, wie ademany 
canapola^ jorgina, vega, eaga u. s. w. ist dieser Ursprung weniger 
sicher. Züge aus dem iberischen Lautsystem scheint die spanische 
Sprache jedoch kaum gerettet zu haben, vgl. Etym. Wb.^ S. xn ff. — 
Die griechischen und deutschen Bestandtheile sind oben in Erwägung 
gekommen. Hier darf etwa noch erinnert werden, dass man sich in 
Spanien des gothischen Alphabetes bediente bis zum Goncil von Leon 
1091, wo es abgeschafft ward. — Wie sehr die Araber auf Sitte und 
Sprache der Spanier einwirkten, hat man mehrfach bemerkt.^ Der 
arabische Stoff j ist schon im 16. Jh. in jetzt kaum noch erreich- 
baren Schriften untersucht worden, später hat ihn Sousa (eigentlich 
fltr das Portugiesische, was aber hier kaum einen Unterschied macht) 
in seinem Buche Vestigios da lingua arabica em Portugal, Lisboa 
1789 (neue Ausg. 1830), Marina in den Memorias de la Academia 
real de la historia, tomo IV, y. Hammer in den Berichten der Aka- 
demie der Wss. zu Wien Bd. XIV, behandelt. Diese Aufgabe hat 
aber erst Engelmann vermittelst des yon seinen Vorgängern ausser 
Acht gelassenen vulgär-arabischen Dialectes, wie er aus Pedro*s von 



1} 8. z. B. y. Hammer, Über die Länderverwaltang unter dem Chalifate, 
Berlin 1885. 



78 Spanisches Gebiet. [1.94.95. 

Alcala Vocabnlista araTigo, Oranada 1505, und ans den arabischen 
Schriftstellern Spaniens zn gewinnen ist, in seinem Oloss. des mots 
espagnols et portngais tir^s de l'arabe, Leyde 1861 (1869^), genligend 
d. h. wissenschaftlich gelöst; es enthält etwa 650 Artikel. Fast alle 
diese Fremdlinge, welche grösstentheils leicht zn erkennen sind, be- 
zeichnen sinnliche Gegenstände oder wissenschaftliche Begriffe vor- 
züglich ans den Naturreichen, der Heilkunde, Mathematik, Astronomie, 
Musik; verschiedene betreffen Staatseinrichtungen, besonders Amter 
und Würden, Maasse und Gewichte; auch das Kriegswesen ist ver- 
treten. Nicht ein einziges Wort ist aus der Sphäre des Gemüthes 
entlehnt, als ob das Verhältnis zwischen Christen und Mahometanem 
sich schlechthin auf den äussern Verkehr beschränkt, keine herzliche 
Annäherung, wie zwischen Römern und Goten gestattet hätte. Unter 
diesen Fremdlingen befindet sich auch ein Pronomen, ftdano ftir gut- 
dam^ und zwei Partikeln, fata für tenus, oxciä für utinam. — Nicht 
zum spanischen Wortschatz gehört das Rothwälsch der Gauner, ger- 
mania genannt, wiewohl man es in die Wörterbücher aufgenommen 
hat, weil einzelne Schriftsteller sich dessen zu bedienen nicht ver- 
schmäht haben. Es ist, wie Mayans, Orig. de la leng. esp. I, 116, 
auseinandersetzt, eine erfundene Sprache, welche zwar zum Theil ans 
veralteten spanischen oder nicht mehr üblichen arabischen, zum Theil 
aber aus fremden von den Landstreichern aufgefangenen, zum Theil 
aus guten spanischen Wörtern mit umgestellten Buchstaben (pecho 
chepo^ hota toba) oder veränderter Bedeutung besteht. 

Das Spanische erstreckt sich als Volkssprache nicht über das 
ganze Königreich, indem der Nordwesten zum portugiesischen, der | 
Osten zum provenzalischen Zweige gehört, und überdies in Biscaya, 
Guipuzcoa, Alava und einem Theile von Navarra baskisch geredet 
wird.* Dagegen hat es in der neuen Welt grosse Eroberungen ge- 
macht Da der Name Hispanien der ganzen Halbinsel zukam, so 
nannte man die Sprache nach demjenigen Königreich, worin sie am 



1) Sarmiento p. 94 nennt als Heimath des Spanischen Gastilien, Leon, 
Estremadura, Andalusien, Aragon, Navarra, Rioja, schliesst aber Astarien ans. 
Auch Murcia gehört dahin, s. Mayans II, 31. Was das Asturische betrifft, so 
gleicht es noch jetzt dem Portugiesischen mehr als dem Spanischen. J z. B. 
ist hier ein Zisch-, kein Hauchlaut. Dem port. 2^ s= span. j entspricht aber y, 
z. B. migaja, migäUia, migaya. S. darüber Yamhagen zu den Trovas p. xxx. 
Eine Abhandlung über diese Mundart und reichliche Proben derselben enthält 
die Coleccion de poesias en dialecto asturiano Oyiedo 1889. 
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reinsten gesprochen ward, die castilianische, lengua castdlana\ und 
diese Benennung hat auch die Akademie in ihrem Wörterbuche und 
ihrer Grammatik festgehalten. Eben so gültig aber ist seit lange 
die Bezeichnung lengua espaüola, auch altfr. espaignol^ oben S. 63.' 

Die ältesten Spuren der spanischen Sprache finden sich bei Isi- 
doms; aus dem oben S. 27 ff. mitgetheilten altromanischen Ver- 
zeichnisse gehören viele theils bloss spanische, theils gemeinromanische 
Wörter hierher, wie ala, amma^ astrosus, baseltis, cama, campana, capa^ 
capannaj eaptdum, caravelaj ecistdä, cattare^ ciconiay cdomeUus^ cortinaj 
escGj flascuj focacius, furo, gubia, incensum^ insuhulumj hrandrumj fnan- 
tum^ mili\mindrf4Sf rasüis^ sälma, sama, sarraUa, taratrumj tructa, tur- 
biseus, iurdela. Andre von Isidor vulgär oder ausdrücklich spanisch 
genannte hat der Strom der Zeit bereits hinweggefbhrt, wie aeranis 
eine Pferdegattung, 12, 1; agna ein Feldmass (actum provinciae bae- 
ticae rustid agnam vocant) 15, 15; agrestesfUr argestes 13, 11; braneia 
für fauce$4y 7; capüüavium Palmsonntag 6, 18; cdio für eaelum Meissel 
20, 4; francisca fränkische Waffe (quas [secures] et Mspani ab usu 
Franecrum per derivationem franciscas vocant) 18, 9; gauranis ftir 
eguus cervinus 12, 1; mustio, it. moscione^ s. S. 34; pusia Art Oliven 
17, 7; sinespacio für semispatium Halbschwert 18, 6; tusiUa aus ton- 
siUa verderbt 11, 1. Noch mehrere andre von ihm als lateinisch an- 
geführte, gewiss aber aus der Volkssprache geschöpfte, sind gleich- 
falls verschwunden. — Die eigentlichen Sprachdenkmäler sollen bis 
ins 11. Jh. hinaufreichen; wenigstens weist Amador de los Bios das 
▼on ihm entdeckte und herausgegebene Poema de los reyes magos 
diesem Jh. zu, s. Eist critica III, 18. Früher galt fUr die älteste 
spanische Sprachurkunde das von geachteten Kritikern als acht an- 
erkannte Fuero der Stadt Aviles in Asturien v. J. 1155, dessen Un- 
Schtheit aber nun als erwiesen angenommen werden darf, s. Jahrbuch 



1) Nach Mayans I, 8 hat Altoastilien in diesem Stücke den Vorzog, und 
hier nennt man Burgos als den Ort der besten Anssprache. 

2) Wie kam der Spanier zu dem Worte EspaH-^ mit einem nrsprüng- 
lichen Diminutivsaffix, das er sonst nie auf Völkemamen anwendet? Sollten die 
Abkömmlinge der alten Spanier damit bezeichnet werden, so war HUpaniseua 
schicklicher als Hispaniolua, prov. Eapane»: Ghz. II, 144, altfr. JEspanois, Schöner 
ist EspaM-on (wie BorgoH-on, Fris-on, BrePon) im Fem. Gonz. 10; sollte Es' 
pafiol am der Dissimilation willen darans abgeändert sein? Der Baske sagt 
wiederum mit einem andern Suffix Espafla^a^ der Engländer Spaniard, Die 
Span. Araber nannten die Christen der Halbinsel Bumies (Römer) oder Kutiea 
(Goten), ihre Sprache dljO''^^ d. i. die barbarische. 
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für roman. Litt YII, 290. In die Mitte oder in die zweite Hälfte 
des 12. Jh., nach Sanchez Urtheil, fällt das epische Gedicht vom Cid. 
Die sogenannte Oronica rimada del Cid aber scheint frtlhestens dem 
Anfange des 13. Jh. anzugehören,- herausg. von Fr. Michel, Wien 1847. 
In diesem Jh. mehren sich die Denkmäler: Berceo's geistliche Ge- 
dichte, Juan Lorenzo Segura's Roman von Alexander dem Grossen, 
der von ApoUonius von Tyras and mehrere kleinere Stücke, alle in 
Versen (enthalten in Sanchez Colecdon de poesias casteU, Madr. 
1779—1790. IV.; in Ochoa's neuer Ausgabe dieses Werkes, Paris 
1843, mit vielen Bereicherungen von P. J. Pidal; mit neuen Be- 
reicherungen und gebtthrender Herstellung der alten Orthographie 
von Janer, Madr. 1864), das westgotische in das Spanische über- 
tragene Rechtsbuch Fuero jusgo, so wie die Siete partidas des Königs 
Alfons X., beide mehrmals aufgelegt; die Conquista de Ultramar^ 
Madr. 1858, herausg. von dem Orientalisten Gayangos. Hier muss 
auch an die Verdienste des genannten | Königs erinnert werden, der 
durch eigne Arbeiten sowohl wie durch Übersetzungen, welche er 
aus dem Lateinischen ins Spanische machen liess, die Nationallitteratnr 
zu heben suchte. Damals fiengen auch die Urkunden an häufiger zu 
werden. Aus dem 14. Jh. sind des Infanten Manuel Ckmde Lucanor 
(Madr. 1575, Stuttg. 1839), die satyrischen Gedichte des Erzpriesters 
Juan Ruiz, das Gedicht über Fernan Gonzalez, die Poesien des Rabbi 
Santo (alle in den genannten Sammlungen) zu nennen. Eine neue 
Sammlung prosaischer Schriften ältester Zeit ist die von Gayangos: 
Escrüores en prosa anteriores al siglo XV. Madr. 1860, an deren 
Spitze das aus dem Orient stammende Buch Calila e Dymna steht 
Diese und andre Werke der drei ersten Jahrhunderte der spanischen 
Litteratur bilden die Hauptquelle, aus welcher die Kenntnis der 
älteren, durch ihren Wortschatz wie durch ihre grammatischen Züge 
gleich wichtigen Sprache zu schöpfen ist, denn auf diesem Gebiete 
haben sich grössere Veränderungen zugetragen als auf dem italischen. 
Im 15. Jh. fieng man an, die Nationalsprache zu bearbeiten; 
doch erst in das Ende desselben gehört das erste, aber nur lateinisch- 
spanische Wörterbuch Alonso's de Palencia : El universal voccimkario 
en latin y romance, 1490 ; gleich darauf erschien das viel gebrauchte 
des bekannten Humanisten Antonio de Lebrija: Antonii Nebrissensis 
Lexicon latino-hispanicum et hispanico-latinum, Salam. 1492. Dazu 
dessen Tratado de grammatica sobre la lengua casteUana, von dem- 
selben Jahre. In der ersten Hälfte des 18. Jh. trat denn auch die 
erste Ausgabe des akademischen Wörterbuches ans Licht: Dkcionario 
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de la lengua castdlana por la real Academia espafiöla, Madr. 1726 
— 1739. VI; weit später die Gramatica de la Academia esp., Madr. 1771. 
Ein kleines etymologisches Wörterbuch von dem bekannten Philologen 
Sanchejg de las Broeas ist handschriftlich geblieben (Mayans, Vita 
Franc. Sanctii § 227), nachher benutzt von Covarruvias in seinem 
etymologischen Tesoro de la lengua cast. Madr. 1674. 

Mundarten. — Die Geschichtschreiber der castilianischen Sprache 
haben auf ihre Mundarten wenig Bttcksicht genommen. Mayans, Orig. 
de la lengua esp. I, 58. II, 31, gedenkt nur | ihres Daseins, indem er 
ihren Unterschied auf eine Anzahl provinzieller Wörter und auf die 
Aussprache beschränkt. Einige wichtigere Erscheinungen in denselben 
werden wir im Verfolg der Grammatik kennen lernen. Am besten 
lässt sich noch tlber die alte Mundart von Leon urtheilen, da ihr 
einige grössere Denkmäler, das Foema de Alexandra (vgl. Sanchez 
in, XX.) so wie das Fuero juzgo (in bestimmten Handschriften) an- 
gehören. Zieht man aus diesem Dialect das dem nahen gallicischen 
Verwandte ab, so bleibt wenig Eigenthttmliches, solches das sich 
nicht auch in altcastilianischen Werken, wie dem Cid, wiederfände, 
übrig. ^ Mundartliche Beimischungen lassen sich auch in andern Schrift- 
werken jener Zeit, z. B. bei Berceo, spüren, dessen Sprache, da er 
ans Rioja war, schon einigen lemosinischen Einfluss verräth. 



3. Portugiesisohes Gebiet. 

Die portugiesische der castilianischen zwar sehr nahe, aber nicht 
im Verhältnisse einer Mundart zu ihr stehende, vielmehr durch wich- 
tige grammatische Züge in ihrer Selbständigkeit geschützte Sprache 
hat mit jener gemeinsame Quellen, daher auch der Wortgehalt beider 



1) Den altleonesischen Dialect hat neulich Gessner auf das GründlichBte 
untenacht (Berlin 1868). Hiemach liegt diesem Dialect allerdings das Gastili- 
anische zu Grunde, das aber oft tief eingreifenden Einfluss des Portugiesischen 
erfahren hat, so dass es für das vermittelnde Glied zwischen beiden Haupt- 
sprachen gelten kann. Zu seinen Gharakterzügen gehört z. B. e für sp. %e\ o, 
aber auch oi und ou, für tie (coyro, otisar), j oder i für {{ {maravija, hataia)f U 
für J (consdlo, fiUo), Feste Grundsätze aber sind in diesen Lautverhaltnissen 
nicht zu erkennen. Merkwürdig ist { für lat. b in eoldo {ciibituSj altsp. cöbdo), 
ddäa (debita, sp. deuda)^ dsgl. l für lat. d oder t in jülgaf (judicare, sjp.juegar% 
vüoa (pidtM), sdmana (septimana). 

Dies ronum. Onunm. I. 6. Aufl. 6 
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fast gleich ist.' Doch ist anznmerkeii, dass der Portugiese weit 
weniger Baskisches besitzt als der Spanier, | entweder weil die Iberier 
in Lnsitanien weniger zahlreich waren, oder weil diese Wörter au; 
dem Baskenland herüberkommend, wohl Gastilien, aber nicht Por- 
tugal erreichten (Etym. Wb*. Vorr. S. xiv). Auch die stärkere fran- 
zösische Beimischung ist in Anschlag zu bringen, die man nicht mit 
Unrecht der zahlreichen Begleitung des Grafen Heinrich von Burgund 
zuschreibt. Aus dem Norden gelangten durch den Verkehr noch 
manche Wörter nach Portugal, welche die Schwestersprache nicht 
anerkennt: so britar brechen (ags. brütian), doudo thöricht (engl. 
doUy dold), pino Nagel (engl. pin). 

Das Sprachgebiet begreift ausser Portugal auch Gallicien; vom 
Asturischen war schon die Bede (p. 78), Portugiesisch und Oallicisch 
(galluiiainOj gdlego) aber sind, wie auch einheimische Gelehrte aner- 
kannt und namentlich aus Urkunden beider Länder bewiesen haben 
(vgl. Dieze zu Yelazquez S. 96), eine und dieselbe Sprache. Und 
allerdings, prüft man die wenigen uns überlieferten Denkmäler älterer 
Zeit, die man gallicisch nennen darf, d. h. die Urkunden aus dieser 
Provinz, desgleichen die cantigas des castilianischen Alfons X. und 
die Lieder des spätem Macias, so wird man wenige Formen von 
einiger Erheblichkeit finden, welche nicht auch die altportugiesischen 
Sprachproben gewährten. Doch wird sich das Idiom der mit Spanien 
verbundenen Provinz allmählich von seiner alten Gestalt entfernt haben. 

Für die Sprache ist der Name 'portugiesisch', portugueaüj der 
allein übliche geblieben und weder durch hespanhola noch durch 
lusUafM sonderlich beeinträchtigt worden.' 

Wenn man einige Umdichtungen älterer Lieder und einige unter- 
geschobene Machwerke beseitigt, die in das 12. Jh. und noch. höher 
hinauf gesetzt wurden (vgl darüber Bellermann, Liederbücher der 
Portugiesen, Berl. 1840; Ferd. Wolf, Studien zur Gesch. der span. 
u. port. Nationallitteratur S. 690 ff.), so steht die diplomatische Lit- 
teratur oben an. Die älteste rein portugie|sische Urkunde ist mit 



1) Delius, Romanische Sprachfamilie S. 31, mächt die nicht zu übersehende 
Bemerkung, dass sich das Portugiesische im ganzen in einer älteren Gestalt be- 
wahrt habe als das Spanische. 

2) Portuguez ist syncopiert aus portugäUz wie esquentar aus excalentare. 
Die unverkürzte Form bewahrten noch die verwandten Sprachen: altsp. parto- 
gäles PCid. 2989, so auch prov., franz. portvgdlois bei Montaigne 1, 14, mlat 
portugaimsis z. B. Yep. IV. n. 10. (v. J. 922). 
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era 1230 ^ 1192 gezeichnet^ s. Ribeiro, Observa^öes para servirem 
de memorias ao sjstema da diplomatiea portugaeza, Lisboa 1798, 
J, 91, wo sich ein Verzeichnis älter Urkunden befindet. * Die ersten 
Denkmäler der eigentlichen Litteratar sind drei grosse Liederbtlcher. 
l)Der gallicische Gancioneiro Alfonso'sX. von Gastilien (reg. 1252—81), 
ttber 400 eantigas zum Lobe der heil. Jungfrau, zwei Handschriften 
im Escorial und eine zu Toledo, ungedruckt bis auf wenige Proben. 
2) Eine die Werke vieler Sänger umfassende Sammlung, die einzige 
(incorrecte) Handschrift oder Abschrift auf der yaticanischen Biblio- 
thek zu Rom, woraus die Lieder des Königs Dionys (1279—1325) 
gesondert erschienen sind, eines Königs, der für die Litteratur seines 
Vaterlandes in ähnlicher Weise wirkte wie der castilianische Alfons 
für die spanische: Gancioneiro S El Bei D. Binie^ porGaetano Lopez 
de MourQj Paris 1847. 3) Eine unvollständige Handschrift der Bi- 
bliothek von Ajuda, gedruckt : Fragmentos de hum cancioneiro inedito 
cet. impresso a custa de Carlos Stuart Paris 1823. Besser: Trovas 
e cantares do XTF. sectdo (ed. F. A. de Varnhagen). Madr. 1849.* 
Hauptsächlich Gedichte des 15. Jh. umfasst der Cancioneiro gercd 
von ResendCy (hrsgg. von E. H. v. Kausler) Stuttgart 1846 flf. lU. Die 
prosaischen Sprachquellen werden durch die Bemühungen der Akade|mie 
zu Lissabon nun immer zugänglicher: schon sind in der Colecgäo de 
livros inedüos de historia portugueza cet. wichtige Gbroniken so wie 
eine Sammlung von Landrechten (foros) erschienen, deren portugie- 
sische Abfassung aus dem 13. und 14. Jh. herrührt.^ 



1) unter den lateinischen Urkunden ist Alboacems Verordnung vom Jahr 
734, anf welche man als Sprachdenkmal viel Gewicht legte (Hervas, Caiälogo 
deUe linguey p. 196; Raynonard, Choiz I, xi; A. W. Schlegel, Observ.) unterge- 
schoben, s. Lembke, Geschichte von Spanien I, 314. 

2) Der Herausgeber hatte diese Lieder dem Grafen Pedro von BarcelloSi 
Dionysens natürlichem Sohne, zugeschrieben. In einem später (Wien 1868) 
erschienenen Nachtrage gibt er entscheidende Aufklärungen über das Verhältnis 
beider letztgenannten Handschriften, woraus sich vor allem ergibt, dass die 
Lissaboner Sammlung aus Liedern besteht, die grossentheils auch in der vati- 
canischen vorkommen und nicht einem, sondern vielen Dichtem angehören. 
Dazu kommen höchst beachtenswerthe Anmerkungen zu den gedruckten Texten. 
Was Pedro's Autorschaft betrifft, so hatte sie schon vorher Grüzmacher (Jahr- 
buch VI, 351) einer Prüfung unterworfen, deren Ergebnis war, dass die Lieder 
nicht dem Grafen allein, sondern ihm und seiner Umgebung zuzuschreiben seien. 

3) In den Foros de GravSo (Colec^. V, 367 — 97) findet sich die Bemerkung: 
Eu Jhoö ffemandie Tahdlion dakagar trasladei este foro . . , en era 1306 
(= 1267). 
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Die Bearbeitang der Sprache hat sich vornehmlich darch grosse 
Wörterbücher bethätigt. Dahin gehört: VocabtHario portugties e latino 
por D. Bafad BltUeau, Lisb. 1712—1721, 8 voll. fol. (reformado por 
Moraes Silva, Lisb. 1789, II. 4); Dicdonario da lingoa pori,^ publ. 
pela Academia cet. Lisb. 1793, fol., wovon aber nur der erste den 
Buchstaben Ä enthaltende Band erschienen ist. Einen trefflichen 
Schatz besitzt die Nation in dem von Santa Bosa herausgegebenen 
Wörterbuche der älteren Sprache: Elucidario das palavraSf tennos e 
fraseSf gue em Portugal antiguamente se usdräo etc. Lisboa, II. 1798. 
1799. fol. Beigefiigt ist eine Geschichte der port. Sprache. 



• 4. Provenzalisohes Gebiet. 

Die beiden romanischen Mundarten Galliens, die provenzalische 
und französische, erwuchsen ungefähr aus gleichen Stoffen: was jene 
für sich oder gemeinsam mit dem Spanischen und Italienischen besitzt, 
ist nicht geeignet, sie dieser bedei|tend zu entfremden, mit der sie 
innerlich übereinstimmt. Es ist glaublich, dass unter gewissen Be- 
schränkungen in ganz Gallien ursprünglich eine und dieselbe roma- 
nische Sprache herrschte. Diese Sprache erhielt sich im Provenza- 
lischen reiner als im Französischen, das sich etwa seit dem 9. Jh. 
durch eine Abplattung der Formen allmählich davon lossagte. Von 
dieser gemeinsamen Sprache Frankreichs glaubte man in den Eid- 
schwüren V. J. 842 noch ein Beispiel zu besitzen, allein in diesem 
Denkmal ist das Übergewicht des französischen | Idioms entscheidend, 
wie z. B. schon die unprovenzalische Form cosa fiir causa lehrt, vgl. 
Poesie der Troub. S. 322. 

Die eigentlichste Heimath des provenzalischen Idioms ist der 
Süden von Frankreich. Die Linie, welche beide Idiome scheidet, 
zieht sich nach Sau vages Angabe durch Dauphinö, Lyonnais, Auvergne, 
Limousin, Pärigord und Saintonge, s. Dictionnaire languedocien, 1. 
6dit. p.217; andre bestimmen etwas anders. Poitou, die Heimath des 
ältesten Troubadours, gehört gleichwohl nicht zu diesem Gebiete.^ 



1) Daher sagt P. Cardinal Chx. V. 804: 

Mas ieu non ai lengwi friza ni brekiy 
ni non parli norman m peitavi. 
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Ausserhalb Frankreichs erstreckt es sich aach über den Osten von 
Spanien, nämlich tlber Gatalonien, Valencia und die Balearen (Bastero, 
Cmsca proY. p. 20). Das Bewusstsein dieser Sprachgenossenschaft 
war so lebendig, dass ein Troubadour die Völker Frankreichs in Ca- 
talanen und Franzosen abtheilt, indem er zu jenen Gascogne, Pro- 
vence, Limousin, Auvergne und Viennois rechnet, s. Chx. IV, 38. 
Dante, dem das Castilianische noch unbekannt war, verlegt sogar den 
Hauptsitz der Oc-Sprache nach Spanien: älii oc^ älii o'ilj dlii si affir- 
mando loquuntur, ut puta H%span% Franci et Latini (De vulg. eloq. 
1, 8). Aber auch Aragon soll weiland zu dieser Sprachprovinz ge- 
hört, sich ihr erst später entfremdet haben. Majans z. B. sagt von 
den Urkunden dieses Landes: los instrumentos quanto mos antiguos, 
mos lemosinos son I, 54. Dem widerspricht Amador de los Rios, 
Hist. crit de la lit. esp. II, 584 ff., welcher, gleichfalls auf Urkunden 
gestutzt, behauptet, die Volkssprache von Aragon sei trotz des lemo- 
sinischen Hofes von der castilianischen niemals wesentlich verschieden 
gewesen. Eben so überzeugend sind die Beweise ausNavarra, dass 
auch hier die Sprache der castilianischen ganz analog und weder 
französisch noch provenzalisch war. Endlich ist noch Savoyen und 
ein kleinef Theil der Schweiz (Genj^ Lausanne und wohl auch das 
Bildliche Wallis) hierher zu zählen. — Ein bezeichnender Name für 
diese zwischen dem französischen, spanischen und italienischen Ge- 
biete liegende Sprache war schwer zu finden, da es hier durchaus | 
an einem umfassenden geographischen Namen fehlte: man musste 
einen solchen von irgend einer Provinz des Gebietes entnehmen. Sie 
hiess daher, wo man von dem vorherrschenden Namen romana ab- 
gehen wollte, la lenga proensd Chx. V, 147, lo proeneci LRom. I, 573, 
oder auch lo proemdles ds., vulgär proensäl GProv. p. 2, lauter 
Stellen aus späterer Zeit. Nach der Sprache, die sie redeten, hiessen 
denn auch die Völker Provinciales und Francigenae (Poes. d. Troub. 
S. 7), Franchimans nannte man die Franzosen mit einem deutschen 
Wort noch zu Sauvages Zeit. ' Provenzalischer ' Sprache und Dicht- 
kunst gedenken gleichzeitig Dante und der portugiesische König 
Dionjs. Von einer andern Provinz entlehnte man, aber gleichfalls 
erst später, den Ausdruck limousinisch, lemosi; er findet sich zuerst 
bei dem Grammatiker Vidalj dann in den Leys d^atnors^ welche letztere 
die Sprache von Limousin für besonders rein erklären: enayssi parlo 
cü que han bona et adreyta parladura e bon lengatge coma en Le- 
mosi et en la major partida d^Alvemha II, 212; namentlich decli- 
niere und conjugiere man dort besser als anderwärts, s. U, 402. Mit 
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diesem Namen, welchen auch schon J. Febrer braucht (en bon llemosi 
est 151), ward nachher in Spanien nicht nur die provenzaUsche, 
sondern auch, und vorzugsweise, die catalanisch-valencianische Mundart 
bezeichnet. Ein grosser Theil des südlichen Frankreichs hiess yon 
der mit oc bejahenden Sprache altfr. la Languedoc, bei B. Muntaner 
la JUenguadochy mlat. OccUania, daher Adjectiv fr. ocet^amen, womit 
Neuere die provenzalische Gesammtsprache benannt haben, ein Aus- 
druck, der aber besser auf die occitanische Mundart beschränkt bleibt ' 

Das erste Denkmal dieser Sprache setzt man, wohl nicht über- 
trieben, in die Mitte des 10. Jahrhunderts. ' Es ist ein (xedicht über 
Boethius, Bruchstück von 257 zehnsilbigen Versen, in einer Hand- 
schrift des 11. Jh., herausgegeben von Baylnouard, Chx. II, 4—39 
nebst einem Facsimile von 10 Versen; nach Paul Meyer, mit Hinsicht 
auf Sprache und Schreibung, in Limousin oder Auvergne abgefasst 
Hierauf folgen einige halbprovenzalische Gedichte des 10. und 11. Jh., 
welche unten in den Bemerkungen zum französischen Gebiet nochmals 
genannt werden müssen. Einige Gedichte religiösen Inhalts gehören 
gleichfalls dem 11. Jh. an, herausg. von Paul Meyer, Bibl. de F^le 
d. Chart. 5. sör. I. 1860. Femer zwei von demselben Gelehrten, 
Jahrbuch VH, 81, herausgegebene Predigten. Ein grösseres Denkmal 
in Prosa ist eine Übersetzung der Predigt Christi bei der Fuss- 
waschung, Handschrift aus dem Ende des 11. oder Anfang des 12. Jh., 
zuerst herausgegeben von Konrad Hofmann in den Anzeigen der 
bairischen Akademie 1858. Die reichste Sprachquelle aber fliesst in 
der vorzugsweise poetischen Litteratur des 12. und 13. Jh., welche 
zum grossen Theile ihre Herausgeber gefunden hat Unter den epi- 
schen Werken dieses Zeitraumes aber ist, namentlich wegen seiner 
eigenthümlichen grammatischen Färbung, der Oirart de Rossüho aus- 
zuzeichnen, zuerst hersg. (nach der Par. hs.) von E. Hofinann, Berlin 
1855— -57. ^- Lat Urkunden mit eingestreuten provenzalischen Sätzen, 
ungefähr vom Jahr 860—1080, finden sich bei Baynouard, Chx. II, 
40 ff., ganz oder fast ganz provenzalische von 1025 (ungefähr), 1122, 
1129 u. s. f. hat Bartsch in seine Chrestomathie aufgenommen. 

Keine der romanischen Sprachen ist so früh grammatisch be- 



1) Der Name Langrue d'oc für das Land ward erst gebräuchlich, nachdem 
die Franzosen unter dem Grafen von Montfort Eroberungen daselbst gemacht 
hatten, s. Petrus de Marca, Hist. de Beam p. 684. 

2) Eine Grabschrift auf einen Grafen Bemard in sechs achtsilbigen Versen 
Äim jai h caiate Bemad oet.) ist apokryph, vgl. Chx. II, oxz^. 



^ l 
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handelt worden wie die provenzalische. Diese Arbeiten hatten den 
wohlgemeinten Zweck, der Nachlässigkeit der Dichter im Ausdruck 
oder dem beginnenden Sprachverfalle entgegen zu wirken, und ent- 
halten auch fUr uns noch schätzbare Mittheilungen. Die eine der- 
selben, La dreita maniera de trobar^ die richtige Art zu dichten, 
von Baimon Vidcd, ist weniger eine Grammatik als eine grammatische 
Abhandlung. Ihr Verfasser ist ohne Zweifel der bekannte Novellen- 
dichter Rainwn Vidcd von Bejsaudun, denn so nennen ihn die Leys 
d'amors, indem sie auf einen Ausspruch in seiner Grammatik hin- 
weisen: Segon que ditz En Ramon Vidäl de BezaudUj le lengatges 
de Lemoei es mays aptes e covenäbles a trobar II, 402; er scheint 
um die Mitte des 13. Jh. gelebt zu haben, eine Annahme, die freilich 
mehr in seiner Manier | als in positiven Umständen ihre Rechtfertigung 
sucht. ^ Schon Bastero hat ihn in seiner Orusca provenssdU benutzt. 
Die andre, Donatus pravincicdis betitelt, von Uc Faidüy ist in zwei 
Abfassungen vorhanden, einer romanischen und einer lateinischen, 
von welchen die erste als das Original anerkannt werden muss. 
Beide aus Handschriften, die noch der Zeit der Troubadours ange- 
hören, herausg. von Guessard: Grammaires romanes in^dites, Par. 1840, 
von neuem Par. 1858 (Gramm, proven^ales) nebst einem wichtigen 
Beimbuch. Auch einige handschriftliche Glossare kommen vor, wor- 
unter der in Paris befindliche, von Bochegude benutzte FloretttSy s. 
Hist litt, de la France XXII, 27. Eine ausführliche Grammatik und 
Poetik sind die Leys d'amorSj die Gesetze der Liebe d. h. der Poesie 
der Liebe, von dem Gonsistorium del gay saber zu Toulouse gegeben, 
wovon ein schon i. J. 1356 vollendeter Auszug, Las fiors del gay 
saber^ gedruckt ist: Las leys d'amors p. p. Gatien-Arnoult, Par. et 
Toulouse 1841 3 voll. Verfasser ist der Kanzler der Gesellschaft Guill. 
Molinier. 

Mundarten. — Eine Schriftsprache im strengen Sinne des 
Wortes wird man bei den Provenzalen so wenig voraussetzen wie 
bei andern Völkern des Mittelalters, deren Dichter keinen gemein- 
schaftlichen Sammelplatz ihrer Thätigkeit hatten, sondern in häufigem 



1) Bartsch, Denkmäler der prov. Litteratur S. xix, setzt ihn ans positiven 
Gründen in die Zeit vom Anfang des 18. Jh. bis nach der Mitte desselben. Dass 
dieser Grammatiker identisch sein müsse mit dem Troubadour Raimon Yidal 
von Bezaudun, hat nun auch Guessard in seiner neuen Ausgabe des ersteren 
und 2swar vermittelst derselben Stelle gezeigt, womit dies bereits Bom. Gr. 2. Ausg. 
geschehen war. 
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Wechsel an den Höfen der verschiedenen Provinzen und des Aas- 
landes zubrachten. £iner reineren Sprache, die in grösserer An- 
näherung an die lateinische, als dies in den Volksmundarten der Fall 
war, ihr Princip gefunden, hat man sich gewiss schon vor dem Auf- 
treten der Troubadours befieissigt: an ihnen lag es nun, sie weiter 
auszubilden, das Unedle vom Edlen, das Fremde vom Einheimischen 
zu sondern, zugleich aber aus den Mundarten zu schöpfen was dem 
Ausdruck Leichtigkeit und | Mannigfaltigkeit verlieh, eine Ftllle gram- 
matischer Formen. So entwickelte sich das, was man lo dreg proensci, 
la dreita parladura nannte, eine erlesenere Sprache, die an keine 
Provinz gebunden war, provinzielle Schattierungen aber nicht aus- 
schloss. Sie war vornehmlich das Idiom der lyrischen Dichter, der 
eigentlichen Troubadours, wogegen manche epische und didactische 
schon mehr Mundartliches einfliessen lassen, deren Ortlichkeit sich 
aber in den meisten Fällen mehr vermuthen als bestimmen lässt 
Solche provinzielle Schattierungen, mehrfache Formen desselben Wortes, 
sind, um sie in Beispielen auszudrtlcken, fer neben fier^ dm dieu, estiu 
estieth loc luoc IveCy lor lur^ tcitau, ren re, canselh cossdhj charUchanj 
cascun cJiascun, engan enjan^ faü fach und einige andre: ihrer be- 
dienen sich die besten Liederbücher.^ Aber Formen wie laychar 
für laissary cargah ftlr cargatj omis für amics^ marce für mercSj oder 
gar graifa für gracia^ pleina für plena überschreiten die Gränze der 
gebildeten Sprache und kommen vor Ende des 13. Jh. nur bei ein- 
zelnen Schriftstellern vor. 

Die heutigen Mundarten des südlichen Frankreichs haben zwar 
manche eigenthümliche Züge hervorgebracht, die man in der alten 
Sprache des Landes vergebens sucht, zeigen aber keine so grellen 
Gegensätze unter sich selbst wie die italienischen. Auf einige dieser 
Eigenthümlichkeiten werden wir im zweiten Abschnitt zurück zu 
kommen Gelegenheit haben. Als allgemeine Züge, die kaum eine 



1) Faraülas % a don hom pot far doaa rinwa aisi con leal, talent vilan^ 
Chanson^ fin. Et pot hom hen dir, gut si vol, Hau, talan^ vila, chanso, fi. 
So R. Vidal 85. Das Mundartliche in der Schriftsprache war unbeständig : jeder 
Leser oder Schreiber konnte ihm eine andre mundartliche Gestalt geben. Darum 
unterscheiden die Dichter im Reim zwischen diesem Unbeständigen und dem 
Beständigen der Sprache: keiner wird sich so leicht erlauben, entsprechende 
mundartliche Formen zu verschiedenen Reimformen zu verwenden z. B. in ver- 
schränkten Versen taH, vau^ chivau, ostäl, weil man auch val und cheval lesen 
konnte. Etwas anders war es, wenn sich eine unbeständige Form und eine be- 
ständige zu einem Reime einigten, wie vau und mau. 
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Ausnahme gestatten, sind vorweg zu bezeichnen: tonloses o oder ou 
des Auslautes fbr altpr. a (coro, bonoü)^ ou \ gewöhnlich = fr. ou 
oder et« für (hounour)y u gesprochen wie ü, auslautendes $y t, p, 
oft auch r und andre Consonanten verstummend und alsdann meist 
auch nicht geschrieben {toujouvj verüd, par{t), tro(p\ aimäj veni, vese 
= altpr. veeer). Gewöhnlich bedient man sich, so weit es möglich 
ist, der französischen Schreibung. — Die Lautlehre der neuproven- 
zalischen Mundart weicht, ausser in den eben bemerkten allge- 
meinen, in wenigen Zügen von der alten ab. Tonloses e des Aus- 
lautes z. B. verwandeln viele Masculina in i (agij courag%\ aber ca- 
päani ist schon altprovenzalisch. Die Diphthonge sind meistens gut 
erhalten; indessen wird ai in Avignon leicht zu ei {eimablej eisso). 
Au nimmt häufig die Aussprache oou an (voou = vauc, parootde, 
choousf). üe ist in Marseille üblich geblieben {houenj jouee, louec)j 
in Avignon zeigt sich daftlr io und ouay letzteres auch in Toulon (fio 
= fuee, couar = euer, nouastre). L löst sich in u auf (gaou = ^oZ, 
maou^ roussifffiooUj aoutre\ Ih schwindet in Avignon zu y (mouye = 
molher^ payou = palhay ouriau = aurelha). N wird im Auslaute ge- 
duldet (ren, matin, motdoun). C vor a ist theils guttural, theils pa- 
latal {caminj toucäj chacun, chassä); ch für lat. d wie bei den Alten 
(fachj nuech^ aber lie = altpr. lieit in Avignon). Palatales i wird 
zu j (mi^ou, lat. media). — Die Mundarten der grossen Provinz Lan- 
guedoc (die occitanischen) stimmen mit der neuprovenzalischen ziem- 
lich zusammen. Wenn dort ei für ai, so kommt es in Toulouse auch 
für 0% vor {neyt, peys ^ noit, pois), in Montpellier spricht man, wie 
in Avignon, io für c«6 oder uo (fioc = fuec fuoc\ und so wird % in 
verschiedenen Gegenden einem Vocal oder Diphthong vorgeschoben 
{fAelh itiely luenh Uuen, cotssa kiueisso, bou biou). Die Verwandlung 
des I in u ist nicht durchgeführt: man liest mal, ehival, capel und 
doch auch maUy lensouy aubre^ caouguo = fr. quelgue. Eben so ver- 
schieden wird ausl. n behandelt : in Montpellier z. B. bleibt es stehn 
(bon, vin, courdoun), in Toulouse fällt es weg {be^ fi, fayssou). R 
verstummt ausl. zuweilen auch ausser dem Falle des Infinitivs {flor 
fioUy coior, calou). Ca lässt sich selten durch cha verdrängen {cami^ 
eered, fachä = fr. fächer), Lat. et und di werden in Montpellier und 
Toulouse zu eh {fach, gaouch = gaudium\ in | Narbonne wird et 
zu it (fait, Zeit). In Alby wird ^ oder j durch djs oder ds ausgedrückt 
(gentilha deantio^ jom dsoun). In einem grossen Theile der Provinz, 
z. B. in Toulouse und Montpellier, härtet sich v zu & {vida bido^ vos 
büus\ so auch in der Mundart von Quercy, die von der occitanischen 
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wenig abweicht. — Die limouBinische yerdient das Lob nicht 
mehr, das ihr sonst in so reichem Masse gespendet ward. Man onter- 
scheidet eine ober- und eine niederlimoasinische. Die letztere hat 
die üble Sitte angenommen, tonloses a mit o zu vertauscheni was 
andre Mundarten nur im Auslaute zu thun pflegen {amor amour^ parhr 
porlä). Ai lautet um in ei (eimdy eitdl), was auch andre provenza- 
lische Mundarten lieben. leu wird zu ioau {dioou, iooü). L bleibt 
oder schwindet (montd^ mourcel neben pastoureau^ qmouque); ebenso 
n (hiefif visin neben gorssou = garson). Besonders wichtig ist, dass 
ca hier mit dem fr. ch Hand in Hand geht, aber nicht wie ch^ son- 
dern wie ts lautet (charmer tsarmd, auch sache/s sotsas) ; entsprechend 
wird ^ (;) zu da (gage gadee^ jom dzour). Lat. et erfährt Assimi- 
lation {du, escrits). Die obere Mundart unterscheidet sich hauptsäch- 
lich dadurch, dass sie dem cAund ^ ihre tlbliche Aussprache lässt.^ — 
Viel Eignes haben auch die Mundarten TonAuYergne. Die niedere 
verwandelt ai in oue (maire mauere, apaisar apoueser)] oi in eu {noü 
neu, pois peuy coissa queusse) ; eu, tu in iau {leu liaau^ riu riaou). Die 
Liquida l und n schwinden im Auslaute {nouve, gardi, raeou). Die 
Sibilanten s, g und z treten leicht in Palatale über {chi, chirotj maur 
cheu = fr. sij sera, monsieur; ichi, cheux, souchi = ici, cieux^ souci; 
cregeas, rigeant = pr. crezata, Heen). CÄganz wie im Franz. {chamr 
brOy champ etc.). Wie in Limousin entspringt t, nicht das sonst üb- 
liche ch, aus lat. et (fait, parfet). Für ausl. c hat sich, | umgekehrt 
wie in der Schriftsprache, häufig t eingeführt {foc fiot, vaue vaut). 
Die obere Mundart lässt unter andern das ausl. Z in r übertreten (M 
her, agud aquer, ostcd austahr, toitnen tahrament). Ch wird ihr zu 
tz, wohl auch zu tg {tzami, ritge = fr. chemin, riche), ^ oder j zu dz, 
dg {dzudze, mariadge = fr. juge, mariage). — Ein anderes Gepräge 
trägt die Mundart von Dauph in 6 (Grenoble ist hier zunächst gemeint). 
Tonloses a des Auslautes besteht fort, ausser nach ursprünglichem i, 
wo es abfällt {röba, pucella, gladj esper and, egleysi). E wird in der- 
selben Lage zu o {agio = fr. dge, damageo, miraclo, chano = chene, 
sogar vicio = it. vizio). Gross ist die Ausartung der Diphthonge, 
vgl. jamey, voey, ney, het, fio mit prov. jamay, vaue, neu, heu, fuec; 



1) Über die altlimousinisclie Mandart und Schreibung wie sie z. B. aus 
der bekannten Handscbrift der Abtei S. Martial von Limoges hervorgeht, höre 
man Paul Meyer, Jahrbuch VII, 74 ff., der übrigens die Denkmäler, so wie sie 
darin vorliegen nicht über das 12. Jahrhundert hinaufsetzt, doch aber die Kenn- 
zeichen dieser oder der auvergnatischen Mundart im Boethius erblickt 
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aber aigaj rey^ mieu zeigen sich noch in alter Gestalt. Auslautendes 
l erfährt die bekannte Auflösung (Mau, lincieu\ aber n behauptet 
sich in der Regel {ben, fin, bacofiy dagegen savau). R verhält sich 
zweifelhaft {cJudöu = fr. chdeury parlä, habiUer^ sortir). Ca und ch 
schon ganz wie im Franz., dessen Einfluss auf diese Mundart nicht 
zu verkennen ist, daher Partikeln wie oüe {<m\ avey {avec)^ chieux 
(eheä). — An der Ostgränze des Delphinats, auf piemontesischem 
Boden, lebt ein durch sein Glaubensbekenntnis ausgezeichnetes Völk- 
chen, das waldensische, welches alte Sprachurkunden besitzt, 
die unzweifelhaft dem provenzalischen Gebiete angehören (einzelne 
Stttcke bei Baynouard Ghx. ü.; Hahn, Geschichte der Waldenser, 
1847; Herzog, Bomanische Waldenser, 1853, und andern). Sie sind 
religiösen Inhaltes; die vornehmste der poetischen Schriften, Nobla 
leycjBonj ward sonst wohl in das Ende des 12. Jh. gesetzt, ist aber, 
wie sich neuerlich enviesen hat, um drei Jahrhunderte jttnger, und 
mehr oder weniger in dieselbe Zeit fällt die ganze vorhandene Litte- 
ratur. ^ Ihre Lautgesetze trennen sich von den | provenzalischen doch 
in einigen nicht unerheblichen Puncten. An den Vocalen ist das 
seltner zu bemerken, z. B. wenn ei flir ai {eitot), eo und io für eu und 
tu {breOy vio) geschrieben wird. Die beiden Liquida l und n am 
Ende der Silbe zeigen nichts Besonderes (hostci^ hauta^ autra; fin^ 
eerUm\ aber flexivisches m wird zu n {sen^ veyen = sem, veseni)\ 
ansl. r bleibt unangetastet. T wird apocopiert {voluntd^ formdy manjSj 
enUndCj web^hes letztere das pr. entenddz vertritt). D erleidet leicht 



1) Man sehe Herzogs Untersaclrang S. 25—46; P. Meyers kritische Prüfong 
der Forschungen über die waldensischen Denkmäler, Revue critique I, 36; über 
die Nobla leyceon namentlich Dieckhoff, Waldenser im Mittelalter, S. 114 ff. 
Sine sorg^Itige Auseinandersetzung der Sprache hat Grüzmacher geliefert (Her- 
rigs Archiv Thl. XYI.) Dieser schliesst sich eine nicht minder resultatreiche 
Untersuchung desselben Verfassers über die zum Theil von Gilly London 1848 
herausgegebene waldensische Bibel an (s. Eberts Jahrbuch IV). Die ursprüng- 
liche Heimath des Dialectes muss Lyonnais sein, wo auch Petrus Waldus lebte; 
waldensisch ward der Dialect eigentlich erst durch die Übersiedlung der An- 
hänger des Waldus nach Piemont, dessen Mundart auf die Sprache derselben, 
d. h. die provenzalische, einwirkte. Aber auch diese Bibelübersetzung, bestehend 
in dem neuen Testament und einigen Theilen des alten, gehört keineswegs dem 
Ende des 12. Jh. an, zu welcher Zeit P. Waldus aUerdings eine solche Über- 
setzung veranstaltet haben soll. Die Gesunkenheit der Sprache nöthigt vielmehr 
zum Schlüsse, dass die Zeit der Abfassung jener Arbeit bedeutend diesseits der 
Blüthezeit der provenzalischen Sprache- und der Abfassung der waldensischen 
Tractate mögUohst nahe liege. 
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Syncope (veery poer). Ca ist theils guttural, theüs palatal {cativoj 
peccar und pechar^ chamin^ chascun, archa). Für lat. et tritt, wie schon 
im Dauphinesischen, niemals ch, immer t ein (dity oit^ ensuyt = eis- 
sucK), S impwrum verlangt keinen prothetischen Yocal {stela^ scamp&y 
sperü). Die neuwaldensische Mundart entfernt sich, wie man auf 
den ersten Blick erkennt, noch viel weiter von der provenzalischen 
Sprachform, um sich der italienischen anzunähern; auch unterliegt 
ihre Abstammung von der alten Schriftsprache starkem Zweifel.^ 
Tonloses a und % des Auslautes bestehen fort (ßla, servissi^ prineipi) ; 
so auch der Diphthong ai (faUy paire). A aber wird oft zu e (erca, 
entic)] zu ou oder eu {mountj cdoura^ peupUy heureux); oi zu eui, 
oui (neuity peuiy connouisse). Was die Gonsonanten betrifft, so löst 
sich l nicht in u auf (maurtäl), wohl aber bei vorhergehendem Gon- 
sonanten auf ital. Weise in i (ghiesiüy Tdaty piassa == it. chiesay ehiarOy 
piasied)y am Ende einer Silbe kann es auch in r übertreten {ar = oI, 
sarvä = salvar), Ausl. m wird, | wie in der älteren Sprache, zu n 
(poen = podem). S wird häufig apocopiert (noM, vou, apreu = fr. 
apres). Gutturales ea herrscht vor, ch ist selten (catninä, cop, cihauzt). 
Am stärksten bewährt sich die Hinneigung zum Italienischen in der 
Declination, die kein Flexions-^ mehr gestattet. Das Wort der Be- 
jahung ist St. — Indem wir uns nun von dem Osten des Gebietes zu 
seinem äussersten Westen hinwenden, bemerken wir eine Mundart» 
die gasconische, die zwar die prov. Urform nicht verläugnet, aber 
so viel Fremdartiges an sich trägt, dass schon die Leys. d'amors sie 
nicht als eine limousinische, d. h. provenzalische, anerkannten : apdam 
lengatge estranh eoma franceSy engles, espanholy gaseOy lombard II, 388. 
Zu ihren Eigenheiten (wobei wir bei dem stldlichen Theile der Pro- 
vinz d. h. Navarra und Beam stehn bleiben) gehört das dem r vor- 
gesetzte a {ren arreiy Hu arriou), wie im Baskischen ; das anlautende 
II far ly wie im Gatalanischen {levar llebäy leit IIU); r inl. für l (ga- 
lina garie) ; eh{\ir s oder ss (senes ehensy laissar lachdy canois couneeh) ; 
ea nicht mehr mit cha vertauscht (eatisiy nicht chausi)\ qua mit hör- 
barem u gesprochen (ean eouaUy so auch gaüar gouaitäy in einer Urk. 
von Foix gouayres fttr gaires) ; y für y, wie im Baskischen {juijaar 
Wty^ 3^y<^ yoye, satge sage) ; b stets fttr v, wie in derselben Sprache 
(volia houUy servici serhici); h für /", wie im Spanischen (fagot hagot, 
far ha, femna hemne).^ \ 



1) Biondelli, Saggio 481, reolmet sie unbedenklich znr piemontesischen. 

2) Man kennt ein Descort von Rambaut von Vaqneiras in fünf Strophen, 
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Die catalanische Sprache, denn so dürfte man nach der zu- 
nächBt liegenden Provinz die über den spanischen Osten und die 
Inseln so wie über die französische Landschaft Roussillon yerbreitete 
nennen, steht zur provenzalischen nicht eigentlich im Verhältnisse 
einer Mandart: sie ist vielmehr ein selbständiges mit ihr zunächst 
verwandtes Idiom, und nie hat man in dem Lande, wo sie geredet 
wird, wie viele seiner Dichter auch provenzalisch sangen, diese 
Sprache als die litterärische anerkannt. Freilich konnte sie sich 
der Einwirkung der provenzalischen nicht erwehren: mindestens um 
die Mitte des 14. Jh. fieng man an, Formen und Ausdrücke aus der- 
selben in die Litteratur einzuführen. ^ Es fehlt nicht an Denkmälern, 
welche Zeugnis ablegen von dem frühen Schriftgebrauch der Landes- 
sprache. Ein Planctus sanctae Mariae virginis z. B. findet sich in 
einer, nach Mild, Trovad. 466, noch vor dem 13. Jh. abgefassten 
Handschrift.^ Eine solche des letzteren Jh. enthält eine epistola 



jede in einer andern Sprache, die vierte Strophe schon nach Crescimbeni's An* 
nähme in gasconischer. Sie lautet Chx. 11. 227, wie folgt: 

Dauna, io me rent a bos, 

quar eras m^es hon* e hera. 

anese es gttäüard? e pros 

ab que nom fosaeie tan fera. 

mout abetz beras faissos 

ab corar freagu' e novera. 

bo8 m^abetsf e s^ieubs aguos. 

nom sofranhera fiera. 
Im Geleit noch zwei Verse: 

ma dauna, fe que dey bosy 

ni peu cap sanhta Qmtera. 
Bochegade liest etwas verschieden. Dauna ist =s dona, noch jetzt in Bayonne ; 
yo jetzt yoUy unten aber ieu] bos = voa; berd = bela, so noch in Agen; abete 
= avetsf] eoror = eohr; novera = novela; a^ieubs = a^ieu vos; aguos = agues 
(sibs ag tx» Boch.); peu = pel, jetzt pou\ S, Quiteria eine inGascogne verehrte 
Heilige (22. Mai). Auch diesem Dichter ist Gasconisch verschieden von Pro- 
venzalisch. 

1) Mila nennt z. B. eu für jo, aycel für aquel, ley für ella, dieu für deu 
mayre für mare^ JPeyre für Pere^ mi dona für ma dona^ razo für rahOt crotz für 
creu, seaer für aeure (JidX, aedere), layre für ladre, amech für amd, em für aom 
(aurnua). S. Jahrbuch Y, 145 Note. Die Abweichungen des Catalanischen vom 
Provenzalischen setzt er ausführlich auseinander in den Trov. en Esp. p. 453 fif., 
vgl. 481. 

2) Dieses Klagelied hebt an 1. c: 
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fardta: Planh de Sent Esteye, man sehe Mild 1. c, der noch andere 
geistliche Gedichte erwähnt Von Bedeutung ist die alsbald eintretende 
GeschichtjSchreibung z. B. in den bekannten Werken: Oranica dd 
rey En Pere cet per Bernat d'Esclot (um das Ende des 13. Jh.), 
8. Ghroniques ^trangöres p. p. Buchen, Par. 1840, vgl. Amat^ Me- 
morias p. 207; xmäCronica cet. per Ramon Muntaner (1S2S), herausg. 
von Lanz, Stuttg. 1844. Die Blüthe der catalanischen Poesie aber 
wird in die Mitte des 15. Jh. gesetzt, nachdem bereits im 14. eine 
Hofpoesie ins Leben getreten war. Eine Poetik d. h. ein Reimbach, 
Libre de concordances, von Jacme March war schon 1371 erschienen, 
und auch die Leys der toulousanischen Dichterschule hatte man nicht 
lange nach ihrem Erscheinen ttbersetzt. Einen handschriftlichen mehr 
als 300 Lieder enthaltenden Caneoner Somor bespricht E. Bartsch, 
Jahrbuch U, 280. Antonio de Lebrija, der Verfasser eines spanischen 
Wörterbuches, gab das erste Lexkon catalano-laiinum^ iBarcel. 1507, 
heraus, und selbst nachdem die Sprache der alleinherrschenden casti- 
lianischen hatte weichen müssen, erschienen bis zur gegenwärtigen 
Zeit noch immer Wörterbücher und Grammatiken ihrer verschiedenen 
Mundarten. — Bei der nun folgenden Übersicht der Lautverhältnisse 
darf man sich auf die catalanische Form beschränken, da die valen- 
cianische mit jener fast identisch, nachMayans 11,58 nur weicher ist. ^ 
Was die Vocale betrifft, so ist a für tonloses e zu bemerken, 
wie in mantdSy conaxenga, arrar (lat. errare), E und o werden nicht 
diphthongirt (JbS, cel, jpnmer, foch^ lloch)^ jenes zuweilen mit i, dieses 



Ättgats, seyös, qui credets Deu lo paire, 

augat8t si us plau^ de Ihu lo 8ah)€tyre. 

per no8 pres mort, et no lo preset gayre, 

8W en la creu, on lo preyget lo layre 

e Vach tnerci €ixi com o det fayre. 
Oy bela fils cars, 

moU m^es lo jom doloros e amara. 
1) Meine QueUen für das Yalencianische, so oft von diesem Idiom die 
Rede sein wird, waren hauptsächlich Jaume Febrer's Wappengedicht Trobes, 
Valencia 1796 (auch Palma 1848) and das Liederbuch des Ausias March, Obres 
Barcel. 1560. Das erstere, dessen Äohiheit namentlich Ton Sanchez, Golecc. I, 
81 fif., bestritten worden, ist nach Fuster, Bibl. valeno. I, S, zwar acht, aber im 
Ausdruck etwas verjüng^, um es lesbarer zu machen ; es steigt bis zum J. 1276 
hinauf. — Bemerkungen über die Aussprache sollen sich in der Ausgabe des A. 
March von Joan de Besä 1555 befinden. An späteren Beschreibungen derselben 
ist kein Mangel. 
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mit u vertauscht (dunninty mils = pr. mdhSy UuTy ulh, vulh, engruxar 
= engrossar). Der NominalenduDgen e und o bedient sich der Gata- 
lane eben so wenig wie | der Proyenzale {vert^ fiU) ausser in einigen 
ans dem Spanischen eingeführten Wörtern {Moro, Ebro, feudo), deren 
Zahl aber später sehr zugenommen hat, zumal in Valencia (cervo bei 
A. March, brineOy motxo = sp. tnocho etc.)- Dem Diphthong ist die 
Sprache weniger günstig als die proYcnzalische, was ihr neben dieser 
eine gewisse Trockenheit gibt; doch entwickeln sich einzelne Diph- 
thonge auf eine neue Weise. Prov. cd bleibt entweder oder verdichtet 
sich zu e (flygua, ayceU, faraff; fer, mes, nexer = naisser, tret) wahr- 
scheinlich nach einem Durchgang durch ei, wie in feyty neucat. fet. 
Auch pr. et ist vorhanden, wird aber meist zu e {rey^ peyra; drei, 
fret). Schon in lateinischen Urkunden (aus welcher Zeit?) bemerkt 
man, nach Milä, vedare für vedarai, fer für far oder faire, Pere für 
Peire u. dgl. Oi und ui kommen vor, letzteres häufig (boira, coisso; 
euidar, fruyt, nuyt, tuit). Au wird in den wichtigsten Fällen zu o, 
wie im Spanischen [pr, pobre, poch, posar, tresor), in andern entstand 
u auf provenzalische Weise aus v (blau, brau) oder aus s. unten. 
Eu, tu, ou verhalten sich wieder wie im Provenzalischen {meu, deus^ 
greu; catiu, ciutat, lliurar, scriure; plou, ploure); über Entwicklungen 
aus Consonanten s. unten. le und ue sind keine catal. Laute: wo 
sie in der neuen Sprache vorkommen, wie in fieresa, pues, sind sie 
aus Gastilien eingeführt. Die Triphthonge iei, ieu etc. fehlen gleichfalls. 
Consonanten. L erweicht sich anl. zu U (Jlibre, lloch, Uum), 
inl. stellt sich U oft durch tl dar, zumal in der neuen Sprache {veüar 
bei Muntaner = pr. velhar, batUe = sp. baue, ametlla = pr. meUa) ; 
Auflösung des l in u ist nicht üblich (aUre, escoltar). Ausl. n, auf 
einfiEushes lat. n zurückweisend, fällt weg^ wie in provenzalischen 
Mundarten {barö, catcää, aber Plur. barons, catalans); erweichtes n 
wird ny geschrieben (anys^ seny = pr. ans, senk)] für erweichtes l 
findet sich diese Bezeichnung mit y nur selten, wie in ceyl (pr. celh), 
wuyl (ftuOi), fiyla (ßha), vullyen {vulkan). Oft erleiden die proven- 
zalischen Sibilanten Ausfall, wobei h den Hiatus zu wahren pflegt 
(piaher, prehar, rahö, vihi, dehembre = plazer, prezar, raeö, vesi, de- 
cenAre)] auslautendem te aber begegnet hier u (pau, palau, creu, feu, 
preu, diu = pr. patz, podatz, erotz, fetz, pretz, ditz). Pala|tal sind g, 
j, X, deren Anwendung besonders im Auslaute sehr unbestimmt ist, 
denn man schreibt puix, puitx, putx, puig, puitg und spricht ge- 
nau oder ungefähr wie castil. putch (Diccion. catalan. Bens 1836, p. IX, 
vgl. Bos, Dicc. val. snb litt, g et j); doch muss ^ oder j zwischen 
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Vocalen eine weichere Aussprache haben (Fnchs, Zeitw. 7ö). X 
braucht Muntaner für sp. ch {Sanxo) und it. 6 {Proxida)y und der 
Gatalane Bastero bemerkt: le nostre süldbe xa^ xe cet, si profferiscono 
come le toscane cta, ce. FroY. ss wird in der Regel durch x ausge- 
drückt (puiXy conexer, pareix, diXy axiy mateiXy baixar = poiSy conois- 
scTy pareis, dis, aissiy meteis, haissar). Lai d wird durch u vertreten, 
also wie tjs behandelt (caurCy peu = cadere^ pedem) ; in andern Fällen 
wird es, wie im Provenzalischen, ausgestossen oder zu s (jpossehir, 
presich, auch espasa); in der Verbindung nd fällt es selbst inlautend 
häufig aus (manar, prenia^ responre). Die Verbindung nt aber be- 
hauptet sich selbst im Auslaute nach betontem Vocal (infant, quant), 
Gy der Guttural, wird im Auslaute ch geschrieben (pochy amich)^ wo- 
für sich kein genügender Orund darbietet C7, der Sibilant, lautet 
sanft wie s (Ros sub litt, c), also nicht wie span. c. Ct löst sich 
auf in üy wobei der Vocal schwinden kann (lluytary nuyty dret fttr 
dreU). Qua und gua haben hörbares u. — Diese Bemerkungen be- 
treffen die ältere Sprache, die neue ist yon der früheren Schreibung 
wenig abgewichen, wiewohl sie dem castilianischen Einflüsse mehr 
nachgegeben und selbst das Wahrzeichen des prov. Zweiges, die Be- 
jahungspartikel hochy mit si vertauscht hat. 



5. Französisches Gebiet. 

Cäsar fand in Gallien drei durch Sprache, Sitten und Gesetze 
getrennte Völker, die Beigen im Nordosten, die Aquitanier im Süd- 
westen und zwischen beiden die eigentlichen Gallier oder Gelten. 
Unter diesen waren die Gelten und Beigen, wie aus andern Berichten 
hervorgeht, gleichen Stammes, die Aquitanier sollen zumTheil iberischer 
Herkunft gewesen sein. An der Südküste war | durch Massilia grie- 
chische Sprache und Bildung verbreitet worden. In ganz Gallien 
wurden von den Römern nach seiner Unterwerfung die einheimischen 
Sprachen möglichst vertilgt. Über ihre Fortdauer liegen einige ge- 
schichtliche Zeugnisse vor. Am Anfange das 3. Jh. nennt Ulpian in 
einer bekannten Stelle das Gallische als eine noch lebende Sprache: 
Fidei commissa guocunque sermone relinqui possunty non solum latina 
vel graeca, sed etiam punica vel gällicana. Am Ende des 4. erinnert 
Hieronymus, welcher Gallien aus eigner Anschauung kannte, an 
die Sprachverwandtschaft derGalater undTrevirer: Gcdatas propriam ^ 
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linguainj eandem paene habere qmm Treviros (praef. ad libr. 2. in 
epist. ad 6al.) Um dieselbe Zeit erwähnt Snlpicias Severns des 
Celtischen oder Gallischen als neben dem Latein fortbestehender 
Landesidiome: vei celtice aut, si mavis, gallice loquere (Opp. Lngd. 
Bat. p. 543); und Marcellns Empiricus ftihrt eine Menge gallischer 
Kräutemamen ans seiner Heimath an (J. Grimm, Über Marcellns, 
1849). Nach der Mitte des 5. Jh. tadelt ApoUinaris Sidonius, Epist. 
3, 3, die dem Adel der Arvemer in Aquitanien noch anhaftende ser- 
monis ceUici squatna^ womit freilich auch der Provinzialismus im La- 
teinischen gemeint sein konnte. Indessen war in der zweiten Hälfte 
des 6. Jh. die alte Sprache in der Landschaft Auyergne noch nicht 
ausgestorben, da Gregor von Tours aus ihr noch einen Eigennamen 
deutet: Brachio, qw>d eorum {Arvernorum) lingua interpretcUur ursi 
eaiülus (Vit. patr. cap. 12). Es ist indessen bei dem ungeheuren 
Übergewicht der Bömersprache nicht anzunehmen, dass die celtische 
in so später Zeit anderswo als hier und da auf dem Lande noch fort- 
gelebt habe, jedenfalls stark mit Latein gemischt. Eine bekannte 
Ausnahme bis heute macht Armorica, dessen celtischer Kern nach 
Untergang der römischen Herrschaft durch kymrische Einwanderung 
verstärkt ward. ^ Feste Wohnsitze in Gallien | errangen germanische 
Völker seit dem Anfange des 5. Jh., Burgunden, Goten, Franken, 
welche letztere der römischen Herrschaft in der zweiten Hälfte des- 
selben Jh. ein Ende machten. Weit später ereignete sich eine neue 
germanische Einwanderung, die der Normannen, welche im 10. Jh. 
das nördliche Etlstenland in Besitz nahmen. 

Übersieht man nun den französischen Sprachstoff, so wird man 
bald inne, dass der lateinische Antheil geringer, der deutsche weit 
stärker ist als im Spanischen und Italienischen. Dieses Verhältnis 
stellt sich^ noch ungünstiger fttr das Lateinische, wenn man die Mund- 
arten, oder was fast gleichbedeutend ist, die ältere Schriftsprache 
heranzieht, wiewohl es diesen auch nicht an verschollenen lateinischen 
Wörtern fehlt. Über die Herkunft des unlateinischen und zugleich 
undeutschen Restes auf diesem Gebiete ist freilich eben so schwer 
zu entscheiden wie auf dem italienischen. Überraschend ist, dass 



1) Die gallische lingua rustica d. h. Galliens volksmässiges Latein glaubt 
Mone nachgewiesen zu haben, s. Lateinische und griechische Messen aus dem 
2. his 6. Jahrb. Frankf. 1850. Es ist aber nichts andres als gewöhnliches Latein 
mit provinzieller Färbung oder Schreibung z. B. praece (prece), selva, habit {habet), 
volantas, lurica, nus (nos). Accus, absol vertentem te fcnHem, hinlänglich bekannt 
aus den meroyingischen Urkunden. 
Dies roman. Onunm., L 6. Aufl. 7 
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von den gallischen Wörtern, welche die Alten uns überliefert nnd als 
solche bezeichnet haben, fast die Hälfte im Französischen, Proven- 
zalischen oder andern romanischen Mundarten, und zwar als Tolks- 
übliche, was sie im Lateinischen nicht waren, sich wiederfindet. 
Solche Wörter sind: älauda Lerche, bei Flinius, pr. alatugOy altfir. 
aloe; arepennis ein Feldmass, bei Columella, pr. arpen^ fr. arp€nt\ 
arinca eine Art Getreide, bei Plinius, daher nach der üblichen An- 
sicht das mundartl. riguet Rocken, s. Adelung, Mithridates ü, 45; 
beccus Schnabel, bei Sueton, fr. pr. bec\ benna Art Fuhrwerk, bei Festus, 
altfr. benney neufr. banne Wagenkorb; bettda Birke, bei Plinius, fr. 
botdeau, mdartl. botde] braccae^ ßgccxai Hosen, bei Diodorus Sic. u.a., 
fr. braies; brace ein Getreide zur Malzbereitung, bei Plinius, altfr. 
bras\ bulga Schlauch, bei Lucilius, altfr. bouge Banzen; cervisia ein 
Getränk, bei Plinius, altfr. cervoise; circitis, cercius Nordwestwind, 
bei Vitruv, ungewiss ob gallisch, pr. cers\ leuca Meile, bei Ammian, 
Isidor, pr. legtMy fr. lieue] marga eine Düngererde, altfr. morZß {^mar- 
gfda)j nfr. mame; matara, mataris^ materis eine Waffe, bei Cäsar u. a., 
altfr. matras; sagum Eriegsmantel, nach Varro und Polybius gallisch, 
altfr. saie] vertragus eine Hundegattung, bei Martial, Aelian u. a., 
altfr. viautre; veüoniea eine Pflanze, bei Plinius, fr. | bSioine. Andre 
fehlen: ambactus (wo nicht enthalten im altfr. abait, pr. abcJiy s. Etym. 
Wb. n, c), bardtiSy cateia^ covinus (belgisch oder brittisch), emarcum^ 
esseduniy gaesum (fr. gese ist unächt), gdlhay petorrüum, phxinutn, reno, 
rheda, soldurius, taxca^ toleSy uruSy vargus (erst bei Sidonius).^ Eine 
andre, aber minder klare Quelle sind die celtischen Mundarten, die 
bretonische, kymrische, irische und gaelische: eine minder klare, weil 
diese Mundarten selbst eine sehr starke Mischung, namentlich mit 
Lateinisch, Englisch und Französisch, erfahren haben, so dass es nicht 
immer leicht ist, das Eigne von dem Fremden zu unterscheiden. 
Doch konnte es nicht ausbleiben, dass zumal aus dem Kymrischen 
manches Wort in das Normannisch-französiche eindrang und von da 
weiter getragen ward. Mittheilung aus dem Bretonischen lag nahe genug. 
Das Gebiet der französischen Sprache begreift nach Abzug des 
provenzalischen die übrige grössere Hälfte des romanischen Frank- 
reichs nebst den normannischen Inseln, einem Theile von Belgien und 
der Schweiz. Aber ausserhalb dieser Gränzen hat sie als Sprache 
des europäischen Verkehrs eine in der neueren Geschichte beispiel- 



1) Noch andre zählt Du M6ril auf, Formation de la langue fran^. p. 119. 
Vgl. auch Chevallet, Orig. I, 219 £f. 
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lose Verbreitung gefunden. — Ihr ältester Name ist wohl lingua 
gälUca. Johannes Diaeonus z. B. (um 874) sagt: lUe more gaUico 
sanctum senem increpitans follem cet. (fr. fol, fou) DC. v. follis. Der 
Mönch von St. Gallen (um 885) bemerkt: caniculas, quas gallica lin- 
gua vcltres nunct4pant DC. v. canis. Witichind (um 1000): ex nostris 
etiam fuere^ gut gallica lingua ex parte loqui sdebant (ap. Meibom. 
I, 646). Im Bretonischen lebt die Benennung fort: gaUek heisst die 
französische Sprache, wie Gäll der Franzose. Francisca oder fran- 
dca hiess anfangs nur die fränkische Sprache: so bei Ermoldus Ni- 
gelius, Eginhard, Otfried u. a., und erst nach ihrem Untergange in 
Frankreich vererbte sich der Name auf das Romanische des Nordens, 
nun langue frangoise genannt: kein Provenzale würde seiner Mundart 
den Namen gegeben haben. Da man im Mittelalter unter Franzosen 
zunächst die Einwohner | von Isle de France verstand (Belege bei 
Da M^ril, Dict. norm. p. xi), so hätte französisch auch auf die Mund- 
art dieser Provinz beschränkt werden können, aber es ward eben so 
wohl in weiterem Sinne auf das ganze Sprachgebiet erstreckt: qo 
espeÜ en franceis, heisst es z. B. in den normannischen Büchern der 
Könige, so im Rou und überall. Für das reinste Französisch galt 
jedoch schon bei den Alten die Sprache von Isle de France oder 
von Paris, wofür allbekannte Zeugnisse vorhanden sind. Ein anderer 
Ausdruck, dessen sich die Neueren häufig bedienen, ist langue d*otly 
Gegensatz von langue d'oc. -7 Der öffentliche Gebrauch dieser langue 
{Töily vornehmlich, wie sich denken lässt, auf der Kanzel, wird frühe 
bezeugt. Der heil. Mommolinus (7. Jh.) ward nach Noyon berufen, 
quia praevalebat non tantum in teuConica, sed etiam in romana lingua 
(Reiffenberg, Ph. Mouskes I, p. c). Von Adalhard, dem Abte von 
Corbie, einem Franken (geb. um 750), erzählt sein Schüler Pascha- 
sius Ratbert: quem si vulgo audisses, dulcifluus emanahaty was ein 
späterer Biograph deutlicher ausdrückt: qui si vtdgari t. e. romana 
lingua loqueretur (Ghoix I, xv). Bekannt ist die Verordnung des 
Gonciliums von Tours (813): ut easdem homilias quisque aperte trans- 
ferre studeat in rusticam romanam linguam aut theotiscam. Von der 
Synode zu Mousson (995) wird erzählt: Episcopus Viridunensis, eo 
quod gallicam linguam norat^ causam synodi prolaturus surrexit (Hard. 
Concil. VI, 1, 729). Als Sprache politischer Verhandlungen erscheint 
sie nach der Theilung von Verdun in den Eidschwüren von Strass- 
burg (842) und Coblenz (860). Franz I. verordnete endlich 1539, 
dass alle Acte in der Landessprache abgefasst werden sollten (Aug. 
Brächet, Gramm, bist. 27). 
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Unter allen romanischen Sprachen ist die französische diejenige, 
die sich der ältesten Denkmäler rühmen darf; dass die Zeit ihrer 
Abfassung zam Theil nur annäherungsweise angegeben werden kann, 
versteht sich hier wie tiberall. Es sind aus dem 9. Jh. die folgenden. 
Die eben erwähnten von Ludewig dem Deutschen und dem Heere 
Karls des Kahlen zu Strassburg geleisteten Eidschtcüre, überliefert 
von Nithart (t 853) in seinem Geschichtswerke Buch 3, Cap. 5, Hand- 
schrift aus dem 9—10. Jh. zu Kom, | Facsimile bei Roquefort, Gloss. 
I, XX und bei Chevallet I, 83. Die Sprache nicht ganz frei von la- 
teinischem Einfluss. (Den Vertrag von Goblenz zwischen denselben 
Königen kennen wir nur in lateinischer Übersetzung, s. Capitularia 
reg. Franc. H, 144). Lied oder Legende von Sanda Efdoiia, nieder- 
geschrieben gegen Ende des 9. Jh. von dem bekannten Benedictiner 
Hucbald, herausg. von Willems, Elnonensia, Gand 1837, 1845; voll- 
ständiges Facsimile bei Ghevallet. Fragment von VälencienneSf 
Trümmer einer Homilie über den Propheten Joncts, halb lateinisch, 
halb französisch, nach dem Urtheil seines Entdeckers Bethmann, Vo- 
yage historique, Par. 1849, wenigstens eben so alt wie Eulalia, zum 
Theil in tironischen Noten geschrieben; Facsimile bei Bethmann 
mit beibehaltenen, bei Genin, Chans, de Rol. Par. 1850, mit aufge- 
lösten Noten. ^ In das 10. Jh. gehören zwei Gedichte von ziemlichem 
Umfang.' Die P(H8sion Christi, schon ursprünglich nicht frei von 
provenzalischen Formen, später von einem Provenzalen noch stärker 
damit gemischt (s. Jahrbuch YII, 379), herausgegeben aus einer 
Handschrift des 10. Jh. zu Clermont-Ferrand von ChampoUion-Figeac, 
Documents historiquesj tom. IV. Par. 1848, mit Facsimile. Legende 
von St. LeodegaTj gleichfalls in gemischter Sprache, enthalten in der- 
selben Handschrift, aber von andrer Hand geschrieben, gleichfalls 
herausgegeben von ChampoUion-Figeac in demselben Werke, mit 
Facsimile; Strophe 1—18 von neuem aus der Handschrift von Du 
M^ril, Formation 414. Aus dem 11. und 12. Jh. sind hauptsächlich 
folgende Denkmäler zu merken. Das ÄlexinsUed, ans einer Hildes- 



1) Einen geschickten Versucli, den Grund dieser Mischung lateinischer und 
romanischer Sprache, tironischer und gewöhnlicher Schrift zu erklären, ent- 
hält die kleine Abhandlung: Fragment de Yal. cet. par A. Boucherie, MSzi^res 
1867. Übrigens setzt der Verfasser dieses Document unter Berufung auf die 
Zeit des Gebrauches jener Noten noch über die Eidschwüre hinauf. 

2) Die Grabschrift des Annalisten Flodoard (f 966) bei Ducange ed. Bened. 
y. Alba ist, auch nach Paul Meyers Ermessen, apokryph. Anfang: Si tu veu de 
Bein savair ly eveque: ly als Accusativ ist ein grober Missgriff des Verfassers. 
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beimer (Lambspringer) Handscbrift herausgegeben von Wilhelm Müller 
(Haupts I Zeitschr. V, 299), mit nochmaliger Vergleichung der Hand- 
schrift von Gessner (Herrigs Archiv XVH, 189), neue kritische Be- 
arbeitung, gegründet auf eine Pariser Handschrift von K. Hofmann, 
Hünchen 1868. Das Alexanderfragment in gemischter Sprache, etwas 
mehr französisch als provenzalisch ^, in der Laurenzianer, nach dem 
Herausgeber Paul Heyse (Roman. Inedita, Berl. 1856) von einer Hand 
des 12. Jh. Das RolandsUed (la chanson de Roland) in den Ausgaben 
von Th. Müller, Gott. 1863 und K. Hofmann, München 1869. Die 
Gesetze Wilhelms des Eroberers, in verschiedenen Ausgaben aus ver- 
lorenen alten Handschriften (die einzige erhaltene ist verjüngt und 
unvollständig), s. Schmid, Gesetze der Angelsachsen, Leipzig 1832. 
1858. Eine Übersetzung der Psalmen: Libri psaimorum versio antiqua 
gaUicay ed. Fr. Michel, Oxon. 1 860. Die Bücher der Könige, herausg. 
von Le Boux de Lincy, nebst Moralitäten über das Buch Hiob und 
einer Auswahl von Predigten des heil. Bernhard: Les quatre livres 
des Bois, Par. 1841. Dazu verschiedene religiöse Gedichte, z. B. 
eine ^^jpUre farcie des heil. Stephanus, wohl aus den ersten Jahren 
des 12. Jh., herausg. von Gaston Paris (Jahrbuch IV, 311). Desgleichen 
Bruchstück eines religiösen Gedichtes, herausg. von demselben (Jahrb. 
VI, 362), ungefähr aus derselben Zeit.^ Eine grossartige poetische 
Litteratur kommt im 12. und 13. Jh. zur Entfaltung. So lange auch 
und noch bis in das folgende Jh. hinein behauptet die Sprache ihren 
ursprünglichen grammatischen Charakter. Wir nennen diesen ersten 
Zeit|raum in philologischem Sinne den altfranzösischen. Mittelfran- 
zösisch dürfte man den Zeitraum nennen vom 14. Jh. an, in welchem 
Jh. sich ein die Flexionen und die Aussprache betreffender Umschwung 
vollzog, bis etwa in die erste H^fte des 16., worin, nach Überwindung 
der letzten Beste des Alterthums, der. neufranzösische Zeitraum 
begann. 

1) So auch Barisch (Pfeiffers Germania II, 460). Paul Meyer hält den 
Text für französisch^ aber von einem Provenzalen niedergeschrieben (l^cole des 
chartes 5. ser., V, 58). 

2) Welches ist die erste Urkunde in der Yulgarsprache? Fallet S. 861 
nennt überhaupt als den ältesten französischen Text ein solches Actenstück von 
1185 bei Le Carpentier. (Man vergesse nicht, dass die Eide damals für proven- 
zalisch galten, die zunächst folgenden Denkmäler noch nicht bekannt waren.) 
Aber Paul Meyers strenge E^tik hat (in der l^cole des chartes) diese Urkunde 
so wie nicht wenige andre theils für untergeschoben, theils für verdächtig er- 
klärt. Eine kleine, sehr alte Urkunde aus Angoumois, welche die Kennzeichen 
der beiden Hauptdialecte Frankreichs trägt, herausg. von Boucherie, Niort 1867, 
ist leider nicht datiert. 



! 



•'! ••• • • • • . r I 



•• • • 

• ••• • • • •" • '•• 



. . • 102 .•• Französisches Gebiet. [I. 122. 123. 



• ••• •••••• ••••••*•• 



Die grammatische Litteratar fängt im 16. Jh. an. Ein Eng- 
länder, John Palsgrave, geb. 1480, lieferte den ersten Versuch in 
diesem Fache: L'esclardssemewt de la langue frangoyse, 1530, eng- 
lisch geschrieben (neue Ausg. von Genin, Paris 1852), eine ziemlich 
vollständige, flir die Sprachkunde wichtige Arbeit. Der Verfasser 
beruft sich schon auf ältere Grammatiker. Einige Jahre nachher 
erschien An introductorie for to lerne french tretdpy London (ohne 
Jahr) von Gilles du Wes oder du Guez (neu herausg. von Genin, 
hinter Palsgrave). Fast gleichzeitig erschien des gelehrten Arztes 
Sylvius (Jacques Dubois) In linguam galUcam isagcoge, Par. 1531. 
Andre sind: von Louis Meigret Trette de la grcmmere frangoese, 
Par. 1550. Von Rob. Stephanus (Estienne), dem Verfasser des la- 
teinischen Wörterbuches: Traide de la grammaire frangoise, Genöve 
1557, übersetzt GaUicae grammaticae libeUus, Par. 1560. Von Petrus 
Ramus: Gramere, Par. 1562, Umarbeitung 1572; tibersetzt von The- 
venin : P. Rami Grammatica francica, Francof 1583. Von Ant. Cau- 
cius: Grammatica galUcam Basil. 1570. Von Joh. Pilotus: GaUicae 
linguae instütUio, Lugd. 1586. Zum Unglücke fühlten sich die Gram- 
matiker dieses Jahrhunderts berufen, als Reformatoren der Sprache 
zu verfahren, namentlich die Orthographie einer völligen Umge- 
staltung zu unterwerfen, die oft lächerlich oder abgeschmackt ausfiel. 
Aber es fehlte auch nicht an begabteren Schriftstellern, die der Na- 
tionalsprache einen Theil ihrer Studien zuwandten : so die Philologen 
Budäus, Bouille, Joach. Perion, Henr. Stephanus (Estienne), J. J. 
Scaliger, Gasaubonus. Von Bouille z. B. ist anzuführen: Liber de dif- 
ferentia vulgarium lingiiarum et gallici sermonis varietate, Par. 1533. 
Von Perion: Diaiogi de linguae gallicae origine ejusgue cum graeca 
cognatione, Par. 1555, von ihm selbst auch ins Französische über- 
tragen. Von Stephanus: Traicte de la conformite \ du langage fran- 
gois avec le grec, Par. 1569; nouv. 6d. Par. 1853. De la preceüence 
du langage frangois, Par. 1579, nouv. 6d. Par. 1850. Hypomneses 
de gallica lingua 1582. Scaliger und Gasaubonus, so wie später Sal- 
masius, giengen in ihren kritischen Noten häufig auf französische 
Etymologie ein. — Wörterbücher erschienen seit dem 15. Jh., z. B. 
Dictionaire latin-frangoiSj p. p. Garbin, Genfeve 1487. Dictionaire fr. 
lat. Par. de l'imprim. de Rob. Estienne, 1539. Dictionaire fr. lat. 
augmente^ recueilU des observations de plusieurs hommes doctes, entre 
autres de Mr. Nicot. Par. 1573, eigentlich eine neue Ausgabe 
des vorigen (Livet 480). Die erste Ausgabe des Wörterbuches der 
Akademie kam 1694 heraus, etymologisch geordnet. Das bedeutendste 
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etymologische Werk ans älterer Zeit ist Menage's Dictionnaire etym. 
de la lanffue frang., Par. 1650. 1694. 1750. Diesen gedruckten Wörter- 
bttchem aber giengen nicht wenige handschriftliche Glossare Yorans^ 
theils in sachlicher, theils in alphabetischer Ordnung, theils einen 
bestimmten Text begleitend. Hierher darf das bereits oben S. 26 ge- 
nannte lateinisch-hochdeutsche Gasseier Glossar gerechnet werden, 
dessen lateinische Hälfte sich so stark zur romanischen Form hin- 
neigt, dass häufig acht romanische d. h. altfranzösische Wörter her- 
vortreten, viele gemuthmasst werden können. In andern Glossaren 
werden lateinische Yocabeln zwar wieder mit lateinischen erklärt, 
aber solchen, die dem Yolksidiom bekannt waren, wie wenn es heisst 
caUidus vüiosus d. i. altfr. voisens^ femur coxa d. i. cuisse. Die eigent- 
lich lateinisch-französischen fallen erst in das 14. und 15. Jh., sind 
aber für die Sprachkunde noch immer wichtig genug. Mehrere 
derselben zählt Litträ auf, Eist litt, de la France XXII, 1—38. Ge- 
druckt sind: Glossaire roman-lat du XV. siecle, p. p. Gachet, Brux. 
1846; par Scheler, Anv, 1865. Vocabülaire lat fr. du XIV. siecle^ 
p. p. Escallier, Douai 1866. Vocabülaire lat. fr. du Xin. siedle^ p. 
p. Chassant, Par. 1857 (fehlerhaft). Pariser Glossar 3692 (Auszug) 
von E. Hofmann, München 1868. 

Mundarten. — Sie spielen im Französischen eine weit wich- 
tigere Rolle als im Italienischen, da sie in der gesammten älteren 
Litteratur volle Gültigkeit hatten und keine derselben als eigentliche 
Schriftsprache anerkannt ward. Die Alten selbst beizeichnen uns diese 
Mundarten mit Namen, die natürlich den Provinzen entlehnt und da- 
mals schon gäng und gebe waren. Im Beinardus Vulpes z. B. (12. Jh.) 
redet der Fuchs burgundisch (4, 449): 

haec wW burgundo vulpes expresserat ore, 

nachdem seine Sprache vorher (380) im allgemeinen fränkisch d. i. 
französisch genannt worden war. Der provenzalische Eoman . Fla- 
menca v. 1916 führt Burgundisch neben Französisch als unabhängige 
Sprache an: 

e saup ben parlar bergono, 
francks e lies e breto. 

In einem lothringischen Psalter aus dem Ende des 14. Jh. (Livr. d. 
rois p. XLl) heisst es : vez ci lau psauUier dou latin trait et translateit 
en ronums, en laingue lorenne (lorraine). Ein Troubadour nennt in 
einer schon oben S. 84 citierten Stelle Normannisch und Poitevinisch. 
Der Dichter Quesnes von B^thune beklagt sich, dass man am Hofe 
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ZU Paris seine artesische d. h. picardische Sprache getadelt habe 
(Romane, fran;. p. 83): 

ne cü ne sont hien appris ne cortais, 

qui m^ont repriSy sc fai du mot cPartois. 
Drei Mundarten aber, welche die französischen Grammatiker mit Recht 
Dialecte, nicht Patois nennen, sind es, auf welche sich die Sprach- 
eigenthttmlichkeiten der Provinzen zurückführen lassen: die burgun- 
dische, picardische und normannische. Diese Idiome bezeichnete 
schon Roger Bacon als die heryorragendsten von Frankreich : Nam ei 
idiofnata qusdem ünguae variantur aptid diverses^ sicut paJtet de Im- 
gtM gallicanaj guae apud GaUicos et Picardos et Normannos et Bur- 
gundos mtUHplid variatwr idiamate (Du M^ril, Dict. norm. p. XX). 
Auch die späteren Grammatiker nehmen zuweilen Rücksicht auf die 
Hauptmundarten. Perion z. B. kennt ausser seiner eigenen burgun- 
dischen, die ihm auch die Schriftsprache ist, als davon abweichend die 
picardische und normannische. Bekanntlich hat ein neuerer Philologe, 
Fallet, in einem eignen Werke, Recherches sur lesf armes grammoitica' 
les cet., Par. 1839, diesen Gegenstand mit gebührender Sorgfalt durch- 
forscht, wiewohl das Werk nur Entwurf oder Bruchstück geblieben 
ist. Auch er nimmt, mit genauer Angabe ihres Gebietes im 13. Jh., 
drei vorherrschende Mundarten an, die normannische | in der Nor- 
mandie, Bretagne, Maine, Perche, Anjou, Poitou, Saintonge; die pi- 
cardische in der Picardie, Artois, Flandern, Hennegau, Niedermaine, 
Thiärarche, Rethelois; die burgundische inBourgogne, Nivemais, Berry, 
Orl6anais, Touraine, Niederbourbonnais, Isle de France, Champagne, 
Lothringen, Franche-Gomt6. Unter diesen hat die Mundart von Isle 
de France, die französische im engeren Sinne, welche ursprünglich 
zum burgundischen Sprachkreise gehörte, sich dergestalt gehoben, 
dass die Schriftsprache aus ihr hervorgieng. Was ihr dies Überge- 
wicht verschaffte, war ein politisches Ereignis, die Usurpation Hugo 
Gapets, durch welche die Spitze des Lehnsystems zu Paris befestigt 
ward. Indem die Einheit des Eönigthums zunahm, verminderten 
sich die provinziellen Verschiedenheiten, und allmählich gewann die 
Redeweise von Isle de France das Übergewicht und erhob sich end- 
lich zur allgemeinen Sprache, aber nicht, ohne von den umliegenden 
Mundarten zahlreiche Formen, die eigentlich ihrem Wesen fremd 
waren, in sich au&unehmen. (Littrö, Hist d. 1. 1. Fr. H, 101.) — 
Wir überblicken nun, aber mit Beschränkung auf eine kleine Aus- 
wahl von Quellen, die Hauptmundarten mit einigen Nebenidiomen, 
nicht ohne Rücksicht auf ihre spätere oder gegenwärtige Gestalt. 
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Alle Abweichungen und Ausnahmen zu erschöpfen, kann nicht unser 
Ziel sein. Kaum bedarf es dabei der Erinnerung, dass die Laut- 
gesetze in den Handschriften nirgends auf einer bestimmten Ortho- 
graphie beruhen, dass also der Werth der Buchstaben sich nicht 
überall mit Sicherheit angeben lässt. Da die Schreiber ohne Zweifel 
Bücher aus den verschiedensten Mundarten lasen, so konnte es nicht 
ausbleiben, dass sie fremde Schreibungen einmischten, ohne die fremde 
Aussprache damit ausdrücken zu wollen; und diese Freiheit ent- 
schuldigte sich um so leichter, als das Werk für das ganze Sprach- 
gebiet, nicht fttr den engen Bezirk einer Mundart, berechnet war. 

In der burgundischen, wofür als Quellen Gregors Dialoge 
(Du Möril, Format. 428) und Gerard von Viane dienen mögen, ist 
die Modification der Vocale durch beigefügtes i als bezeichnend her- 
vorzuheben. Franz. a nämlich lautet hier ai (jaU hrais, pais, mesaige^ 
ehaingier^ bairon ^=ja etc.). Ej geschlossenem wie ofiuem, entspricht 
ei (penseir^ penseia Partie, u. | 2. PL, äleie = aK&, veriteU, meir = mer, 
neif = nrfy freire^ P^^^)j &her auch ie, zumal nach g und ch (plcddierj 
hdssier^ jugier^ mangierj chief; aimer, doner). E und i lassen sich 
auch durch oi vertreten (moiner = mener^ manoier, noier, proier, praisier 
= mameTy niery prier, prisier). Dieser hier sehr begünstigte Diphthong 
erschöpft nicht allein das neufr. oi, er vertritt auch ai, wenn dies 
nicht dem prov. ai gleich ist (fois, roiSy devoir\ frangois, roit, perdoie^ 
plaisoitj laraie = frangaiSj roide d. i. raide^ perdais, plaisaitj laisserais), 
doch liest man auch cdaitj aurait Die Silben eaUy eaux werden hier 
durch tau, toer, tax ausgedrückt {hiqume, biau, biojs^ coutiax), eu theils 
durch ofi,. theils durch o (sotd^ gUrtoue, flor, dolor , voU= veut). Für 
Ott ist das alte o vorherrschend geblieben (vos, jor, amor, secors^ sofre, 
M; vouSj bouton). Unter den Gonsonanten widersteht l noch häufig 
der Auflösung in u wenigstens graphisch {oisel^ aUre, halt^ chevcHz; 
hautj vasaus). In der neueren Mundart, wie sie z. B. bei LaMon- 
noye (geb. 1641 zu Dijon) vorliegt, bemerkt man dieselbe Neigung, 
gewisse Vocale mit i zu combinieren, d. h. ai für a (laif glaice, laivai 
= laver) und selbst für e {ronflai^ bontai, trompaüe), so wie ei für a 
und ^ zu setzen O'e*» teicJ^ = d^ä, tache; peire = pere, tnysteire). U 
wird oft eu gesprochen (jeuste, leugne = lune, seur^ treufe). Die Vor- 
liebe für ot, das sich hier auch in o verdichtet, dauert fort {frangoiSj 
moigrcj moisonj froche, chantOj pone, foindre = frangais, maigre, maison, 
frakhe^ chantaiSy peine^ feindre). Eau lautet ea {bea, morcea). Für 
Ott wird fortwährend gehegt O'o^, atwor, cor = court, vo = vous). 
le vor r dreht sich um in ei {pousseirej premeire, premei für prcmotr), 
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anch schon altbnrg. sectdeirs, Ansl. l schwindet leicht (auiaij noei = 
atädj noel). Inl. n erweicht sich in gn (ireugnSy epeigne = brune, 
epine). WegtaAl des r vor Consonanten and am Ende {vatUy po, savoi 
= vertu^ pour, savoir) ist eine in Volksidiomen häufig vorkommende 
Nachlässigkeit. — Die lothringische Nebenmundart unterscheidet 
sich wenig von der burgundischen, vgl. in dem vorhin S. 103 ange- 
führten Psalter Beispiele wie jai für ja, langaige, donneir, asseuf, prie 
(nicht proie), savoir, frangois, soul = setd, perillouse, errour. Aber dem 
neufr. ou \ antwortet hier überall derselbe Laut, nicht o. Ein be- 
sonderer Zug ist w für deutsches w {warder = garder), und so schreibt 
eine Urkunde von Verdun (LRois. p. Lxxrv) warentise, vgl. in Bern- 
hards Predigten, die auch sonst an diese Mundart erinnern, toerpir, 
eswarder. Die neulothringischen Yolksidiome bewahren noch 
manche burgundische Eigenheiten, sind aber im ganzen stark aas- 
geartet. Sie zeugen z. B. Diphthonge, die der alten Sprache uner- 
hört waren, indem in Nancy aimouer {amer\ foueive (feve), in Metz 
petiat (petU), pieux (peu) gesprochen wird. — Die franz. Mundart, 
wenn man sie nach Rutebeuf (unter Ludwig IX.) beurtheilt, trennte 
sich damals nur in wenigen Stücken von der burgundischen. Die 
Diphthongierung ergreift nicht a (voiage, nie voiaige), wohl aber e, 
das gleichfalls theils durch ei, wenn auch weniger allgemein {parleir, 
donei£f, povretei ; venejg, volente, mer, nicht fneir), theils durch ie {chiere, 
chies = chejif, brisier, laissier) ausgedrückt wird. Oi ist auch hier 
von grossem Belang {loier, proier; favoie, estoit, voudroity savoir). 
Von beschränkterer Anwendung ist iau {biau; oisel, ostel), JEu wird 
selten zu o (euer = coeur, seid; dolor), Ou kommt neben o schon 
etwas häufiger vor (nous, goute, jotier, momtrer; jor, retor^ copj moU). 
Die picard. Mundart, für die wir den Gerard v. Nevers und den 
prosaischen Brandanus zu Grunde legen wollen, hat in ihrem Voca- 
lismus grosse Ähnlichkeit mit der burgundischen. Franz. e, entsprechend 
lat. e, i, a, tritt z. B. gerne in diphthongischer Gestalt, als ie auf (bid, 
nouviel, adm, chief, chiere, prisier, mat^gier). Ähnlich wie dort ver- 
halten sich ou {jour jor% oi (cortois, avoir, estoit, oseroie), und iau 
{bioMS, oisiaus, vaiis3iaus; biäls, chastid). Für ieu findet sich iu {liu). 
Li ihrem Gonsonantismus tritt die hochwichtige Abweichung ein, dass 
fr. g oder auch ss, wenn dies für lat. ci, ti einsteht, durch cA, eh 
durch h ausgedrückt zu werden pflegen {Franche, merchi, fache = 
fasse, cacher = chasser\ canter, peJcie = peche), aber selbst in den 
entschiedensten Denkmälern dieser Mundart (vgl. z. B. die Urkunden 
LRois. p. TiXX— TiXXTii) wird die picardische Sitte häufig darch die 
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franz. unterbrochen, ce neben che, chose neben cose geschrieben. Andre 
Züge dieses Consonantis|mus sind: gafürja {gayant, sergans = gSanty 
sergent) und deutsches w {warder, werpir). Die nenpicard. Mund- 
art (nach Gorbiet) vertauscht, wie die alte, e mit ie {biel, traitier), 
ad mit oi (auch in tnoison, maitey poyer =■ maisan^ maitre, payer)^ 
eau mit iau, aber auch mit ieu (biau, coutiau; bieu, vieu = veau), ieu 
mit iu (diuj liu, liue). Nächst oi, welches oe oder oue lautet, be- 
günstigt sie euy das filr u, ou und au eintreten kann (leune, heue, 
teusses = lune, baue, chausses), wogegen eu sich auf andre Weise dar- 
zustellen pflegt (fu, fnalhur; plorer, jonesse). In ihrem Consonan- 
tismus hat sich wenig verändert. Zu bemerken ist etwa, dass l und 
r in den Endungen Ausfall erleiden {reque, aimape = regle, aimabh] 
chene, soufe = cendre, soufre), dass fttr X; = fr. ch auch die Media 
g vorkommt (guevau, guille = cheväl, chevüle), hauptsächlich aber, 
dass die Consonanten im Auslaute hart gesprochen werden. — In 
Flandern zeigt die Mundart wenig Verschiedenes. Urkunden des 
13. Jh. aus Toumay (Mousk. II, 309 ff.) schreiben z. B. auf bürg. 
Weise herekdge, pasturaige, oder estaule fttr estable, paysieule fUr pai- 
sible. — Auch im Hennegau kommen kleine Abweichungen vor: 
Urkunden aus Valenciennes (v. Reiffenberg, Monum. de Namur I, 454) 
setzen z. B. volontei, veriteit, wardeir. Aus der gegenwärtigen Form 
dieses Idioms ist etwa zu bemerken 6 fttr oi (fo, valenchenos = fois, 
vdUneenois). ^ 

Die norm. Mundart, fttr deren Beschreibung wir uns der Ge- 
setze Wilhelms und des Gharlemagne bedienen wollen, liebt a vor n 
in OM zu verwandeln {aune = ans, maunder). Franz. e wird nicht oder 
nur selten zu ie und ei {chef, mer; chier, crieve = eher, creve LGuilL; 
aveiß = avea Gharl.), in andern Quellen aber ist auch ie gebräuch- 
lich genug. Sowohl u wie o, ou und eu stellen sich am üblichsten 
durch u dar, eins der Merkzeichen dieser Mundart {vertue ; uwt, hunte, 
hume, I reisun] jur, pur, vus, truver, düble \ ure = heure, bufs, colur, 
doloruse), wobei freilich manche hier nicht zu erschöpfende oder zu 
erklärende Abweichungen vorliegen. Fttr ai stellt sich häufig ei ein 
(feit, meis, mein, seint, franceis, aveit, avereit] averai, faü etc.) Dieses 
ei ist der eigentliche, specifisch norm. Ausdruck fttr oi {fei, lei, rei. 



1) Des Hennegaaischen geschieht schon in einem alten epischen Gedicht« 
Erwähnung: ein Bote des Königs Marsilies versteht normant, breton, hainuier 
et tiois, s. Eracl. ed. Massmann p. 562. Ihr gegenwärtiger Name ist rotiert, das 
man aber nicht aus rwtieum herleiten sollte. 
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seit, saveir and saver, meUe = moUiS). le lautet einfach e, in manchen 
Quellen auch ie (ben, cel, ped^ vent^ dener, chevaler^ amisied = a/miüe 
Charl.; aßerenty pied LGuill.) Die Attraction des ♦, welche im Franz. 
leicht einen Diphthong ergibt, wird hier gemieden (pecuniey testimonie, 
glorie, miserie). C und ch verhalten sich in den angeftthrten Quellen 
wie im Franz.; iai andern aber bemerkt man auch das picard. Ver- 
hältnis. Die nach England verpflanzte Sprache hat manche Unter- 
schiede der Schreibung und Aussprache entwickelt, die ihr endlich ein 
englisches Gepräge aufgedrückt haben. In der neu norm. Mundart (Da 
M^ril, Decorde) sucht man die strengen Ztlge der alten vergebens. 
Ist dies picard. Einwirkung? Die Herrschaft des u z. B. ist sehr ein- 
geschränkt, denn man spricht bacon ftir das alte bacun, leur oder leu 
für lur, tout für tut. Aber ei ftlr oi hat vielfache Spuren hinterlassen, 
indem es zum Theil durch e, zum Theil aber auch durch ai ausge- 
drückt wird (wci, bet^ dretj nerchir^ aver = woi, boitj droits noireirj 
avair] fais^ vaie, vaix = fds, voie, voix). Eau, in der alten Sprache 
ely stellt sich als Diphthong dar {batiaUj avias = oiseaü), Ie bleibt 
gleichfalls diphthongisch (2»ten, rien, batiere). Der Ausdruck des g 
(ss) durch ch und des ch durch h ist hier entschiedener als bei den 
Alten (cha, capttchin, nourichan = ^a, captmn, tiourrisson] cot, aeater, 
quien = chat, acheter, chien\ chere, chivre wie fr.). V&ir gu ist sehr 
üblich (varet, vatdey vey = gueret, gauley guS). — Dass die Trouba- 
dours die poitevinische Mundart nicht zu den prov. zählten, ist 
S. 84 erwähnt worden. In den altpoitevinischen uns überlieferten 
Gedichten erkennt man allerdings eine Mischung von Franz. und Prov., 
worin das erstere zu überwiegen scheint^. Seit|dem aber Poitou zu 
Frankreich gehörte (1206), verbreitete sich die langue d^oUy nament- 
lich von der Normandie her, immer mehr über die Provinz, so dass 
deren Idiom, ungeachtet mancher prov. Eindrücke, nunmehr ent- 
schieden zum franz. Gebiete zu rechnen ist. 

Burg, und Pic. sind sich in ihrem Vocalismus zunächst verwandt: 
jenes ist etwas reicher an Diphthongen. Beiden gegenüber steht das 
Norm., welches, indem es einfache Vocale an die Stelle der Diph- 



1) Solche Gedichte kommen in den Hss. hin und wieder vor, auch sind 

mehrere abgedruckt, s. LBois. p. Lxm ff., Waokemagel S. 82, 6. de Nevers 20. 

Vgl. Aubery p. 50: 

vieler fönt un eortoia jougleor, 

sons poiteüins lor chante cü d^amor. 

Eine Urkunde aus Niederpoitou v. J. 1288 (Bibl. de l'ec. des chart. 8. 8&*. V, 87) 

ist fast rein franz. 
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thoDge ZU setzen liebt, in der Mannigfaltigkeit der Vocallaute ihnen 
weichen muss. Der Gonsonantismus der Mundarten hat nur einen 
einzigen Zug von weitgreifender Wirkung, der sie unter einander 
und von der gegenwärtigen Schriftsprache trennt, nämlich die ver- 
schiedene Behandlung des lat. c. 

Den äussersten Nordosten der langue d'öü, gränzend einerseits 
an das pic, andrerseits an das bürg, (lothringische) Gebiet nimmt 
das wallonische Idiom ein, welches in gesicherter Selbständigkeit 
dastehend, eigenthttmliche Lautübergänge entwickelt hat und mehrere 
an hohes Alterthum mahnende Ztlge bewahrt ^ Es hat mit dem Pic. 
weniger gemein, als man bei der starken Berührung mit demselben 
Toraussetzen möchte: ä faut bien se gar der y sagt Hecart, de confondre 
le Bouchi \ (das zunächst liegende Pic.) ßvec le Wcdlon, qui rCy res- 
senMe guere. Noch weniger ist es dem Lothringischen verwandt. 
Man unterscheidet die engeren Mundarten von Lüttich und von Namur. 
Beispiele der Lautverhältnisse dieses Idioms sind folgende. A lautet 
häufig um in e (chess, pless^ chet, greter^ sechai). Es gibt ein offnes 
und ein geschlossenes e, ihre Anwendung stimmt aber, wie auch in 
andern Mundarten, nicht überall zum Franz., pere z. B. lautet pere^ 
cognie lautet caugneie. Vor mehrfacher Gonsonanz wird e leicht in ie 
diphthongiert (biess, vierse = bete, verser). So auch o in ot, wenn der 
erste Gonsonant r ist {coirbä = corbeau). Ou ist in seiner älteren 
Form sehr üblich (to = totd, trove), U lässt sich oft theils durch 
OM, theils durch eu vertreten (noM, houg = nu, htiche; comeunn, meur 
= commune, mur), Ai entspricht gewöhnlich dem fr. ai. 0% und 
ui geben hier meist die einfachen Laute eu und u (naur, poleur = 
notr, pauvoir; boi = bois; cur = cuir). Au spaltet sich in ä (aw) 
und 6 {fä, cawsian = fauty caution; che = chaud). Hau gibt aij 
kaum ia (bcd, chestai, coutai coutia = beau, chdieau, couteau)\ 
genauer: ai ist die Endung von Lüttich, ia von Namur. Für 
ie stellt sich i ein {bin, fir^ pt = pied, clavi = clavier). Was die 



1) Den Namen empfiengen die Wallonen von den benaohbarten Deutschen, 
oder eigentlich, der allgemeine Name WaWi für Gallier verblieb ihnen allein, 
und sie nahmen ihn, unähnlich den Walachen und Ghurwälschen, selbst an. Er 
kommt für die Sprache, neben Bomanisch, schon im 12. Jh. vor. Rudolph, Abt 
von St. Trond, schreibt 1136: Ädelardus . . . nativam linguam non habuit teu- 
tonieamy sed quam corrupte nomtnant romanam, teutoniee waÜonicam, S. Grand- 
grsgnage, De Vorigine des WdUons, Liege 1852. Yon diesem Meister erwarten 
wir noch eine wissenschaftliche Zergliederung des wallonischen Idioms, die einen 
wichtigen Beitrag zur Sprachkundo liefern wird. 
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Gonsonanten betrifft, so ist der Wegfall des l und r wie im Nenpic. 
{cop, fib = couple, fibre). LI und gn können Ausfall erleiden (bcar- 
6töw, coy = barbülon, cueilUr; champion = Champignon). 8 wird inl. 
in Lüttich zu stark aspiriertem h {mohone = maison), in Namur zvLJ 
(maujone). Ch = lat. $c wird in Lüttich gleichfalls zu h (haley ma- 
riM = echelley ma/rechal\ in Namur bleibt es (cÄawZc, mar€chau\ s. 
Grandgagnage, MSmoire sur les anciens nofns de limx, Brux, 1855, 
p. 102. St wird ausl. auf ss zurückgeführt {ess^ aouss = etre^ aotU). 
8 impurum des Anlautes bedarf gewöhnlich des prothetischen e nicht 
{staf, skrir, spal = ötable, ecrire, epaüle), Q bleibt in seinem Rechte 
(dr, nicht cÄlr, pic. chid^ fr. cirf). Auch ch bleibt meist, doch wird 
es am Ende einer Silbe zu ^, und sonst auch auf pic. Weise zu h 
{chein, atechi = chim, attacher; egte^ cheg = acheter^ Charge; ccmgi, 
boJc = changer, bouche), Qu hat hörbares u (kouaU = quatre). W 
= g, I wie im Pic. und Lothringischen {wazon^ waym = gajsony gaim; 
atceie = aiguille). 

Wie in den ital., so stellt sich auch in den franz. Mundarten 
das Verhältnis des Stoffes etwas verschiedener als in der Schrift- 
sprache. Dem Lothringischen z. B. sind bis in die neuere Zeit hoch- 
deutsche Wörter aus der Nachbarschaft in Menge zugeflossen. So 
dem Pic. flämische. Im Norm, lassen sich bretonische Wörter wahr- 
nehmen; aber noch mehr fränkische, nordische und angelsächsische 
haben sieh darin geborgen, welche die Schriftsprache nicht anerkennt 
Beispiele sind: aingiie für aingle hamus (ahd. angtd), bedürelectus 
(altn. bed)y bur Wohnung (ahd. bür)^ clanche (nhd. Jdinke), cotin Hütte 
(altn. 1cot)y cranche aegrotus (krank), dale vallis (altn. dal\ drugir 
hin und her rennen {älin. draugasmorelarvarum cir cum er rare?) 
esprangner zerbrechen (ahd. sprengan, nord. sprengia), finer invenire 
(altn. finna)y flo Herde (flockr), grimer kratzen (mhd. krimmen)^ hauU 
Graben (ahd. hol\ heri Hase (altn. Am), hogue Hügel {haugr), hut 
pileus (ahd. huot), lague Art (ags. lag Gesetz), lider gleiten (ags. 
gl%dan\ napin puer (altn. knappt), naqueter mit den Zähnen klappern 
(altn. gnctcka), guenottes Zähne (altn. kinn maxilla)^ vatre Schlamm 
(engl, water). S. Du Möril, Dict. norm. LXXXVI. 



In einem Theile des alten Rhätiens, in dem heutigen Canton 
Graubünden und in angränzenden Thälem Tirols lebt noch eine rom. 
Sprache, welche, in einzelnen Zügen theils der ital., theils der prov. 
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oder franz. zugewandt, in ihrem ganzen Baue ein eigenthfimliches 
Gepräge trägt. Jener Strich von Rhätien hiess schon bei nnsem 
Alten Churewäla Graff I^ 839: somit scheint Gharwälsch der pas- 
sendste deutsche Ausdruck iHr dieselbe, begränzter und anspruchs- 
loser als Bhätoromanisch, welche Zusammensetzung nirgends volks- 
üblich ist: im Lande selbst heisst die Sprache rumonsch = prov. 
romans. Als eine ebenbürtige Schwester der sechs Schriftsprachen 
können wir sie trotz aller Gegenreden nicht gelten lassen, theils weil 
sie, wie | Aug. Fuchs, der ihren Bau sehr aufmerksam auseinander- 
gesetzt hat, mit Recht bemerkt, durch fremde Einwirkungen ver- 
dunkelt, nicht zu völliger Selbständigkeit hat gelangen können, theils 
aber und hauptsächlich weil auf ihrem Boden keine eigentliche Schrift- 
sprache zu Stande gekommen, denn man schreibt und druckt nur in 
den Mundarten und zwar nach einer willkürlichen und verworrenen 
Orthographie. Es fehlt also hier ein gepflegtes und veredeltes Idiom, 
welches freilich einem Alpenvölkchen kein Bedürfnis war: das was 
als Schriftsprache gilt, geht mit den Mundarten Hand in Hand und 
ändert sich mit ihnen. Das älteste zuverlässige Denkmal ist eine 
Übersetzung des neuen Testamentes v. J. 1560, von neuem 1607, wo- 
von Carisch, Formenlehre S. 175—184, Proben gibt. Der Mundarten 
sind es im wesentlichen zwei, die oberländische an den Quellen des 
Bheins, an denen des Inns die engadinische, welche sich auch die 
ladinische d. i. lateinische nennt. Diese zersplittern sich aber wieder 
in Nebenmundarten, z. B. die engadinische in die obere und untere 
dieses Namens ; s. Carisch, Wörterbuch S. xxv ff., Formenlehre 118 ff. 
Böttiger, Rhätoromanska spräkets dialekter, [Jpsala 1853, Mitterrutzner, 
Die Rhätoladinischen Dialecte in Tirol, Brixen 1856. Die wichtig- 
sten Fragen dieses Gebietes behandelt Andeer: Über Ursprung und 
Geschichte der rhäto-romanischen Sprache. Chur 1862. Darin eine 
Bibliographie, welche 176 in dieser Sprache abgefasste Schriften 
au&ählt 

Nur solche Lautgesetze, welche, wenn auch nicht gleichmässig 
durchgeführt, etwas tiefer in den Bau der Sprache eingegriffen haben, 
mögen hier erwähnt werden; andre werden wir später zu berühren 
Gelegenheit haben. A zeigt sich vor l und n oft in der Gestalt des 
au (lat coiiduSy chw. catüd^ angelus aungel\ in andern Fällen wird 
es zu {anima ohna^ clamo domm); im Engadin kann es in ä um- 
lauten ifaba fäv, vanüas vanitcU^ laudare lodär). E diphthongiert 
oberländisch in ie und ia {fertwn fier^ terra tiard). Äy e und % treten 
in derselben Mundart auch in ai, engad. in ei über {honorabüis hun- 
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draivel hundreivel, plenus piain plein, piper paiver peiver). wird, 
wenn es nicht bleibt, oberl. theils u (bonus bun^ pons punt, Corona 
corunna), theils ie, wofür | engad. ö steht {oleum ieli öli, nobilis niebd 
nobel). Langes u (selten kurzes) lautet engad. ü, das sich oberl. in 
i verdünnt (durus dür dirr, jv^usjüst gist), und u diphthongieren 
engad. oft in uo {forma fuorma, curtus cuort). Au ist oberl. au, 
engad. 6 (fraudem fraud frod). Die Vocalendungen verhalten sich wie 
im Prov. oder Oberital. (casa, facil, amar, amig). Die Unsicherheit 
der tonlosen Vocale in erster Silbe übersteigt jedes Mass und wird 
schwerlich von einem andern rom. Dialecte erreicht : pavo pivun, pa- 
pyrus pupir, tenere taner, peccatum puccau, servüium survetsch, Umere 
tumer, infans u/font, portare puriar, junix gianitscha, laudare ludar. 
Merkwürdig ist hier die Vorliebe für u. — Was die Gonsonanten be- 
trifft, so löst sich al oberl. in au, engad. in 6 auf (älter a/uier oter). 
Erweichtes l und n entstehen auf gewöhnliche Weise und werden 
lg, ng, oder gl, gn geschrieben. Der Anlaut s klingt vor Gonsonanten 
' wie seh, T% zertheilt sich in mehrerlei Formen (pcdatium pakus^ cre- 
dentia cardienscha, rationem raschun radschun). C vor a, o, u verhält 
sich im Oberl. ungefähr wie im Ital., doch nimmt es dort zuweilen, 
im Engad. regelmässig einen gequetschten Laut an, den man mit eh, 
chi, wohl auch mit tg ausdrückt (lat ccdor, ccAaUus, peccatum, caput, 
canis, corpus, corium, cuna, oberl. calur, cavaigl, puccau, cheau, chiaun, 
chierp, chir, chinna, engad. chalur, chavaigl, pucha, cheu, chaun, 
chierp, chör, chunna). Vor e und i lautet c entweder wie sf, besonders 
im Engadin (celebrar, facil) oder wie tsch und wird auch so ge- 
schrieben (caelum tschiel, facies fatscha) oder wie seh, welcher Laut 
auch das lat. sce sei begreift (tacere tascher, decetn diescJh, nasd nascher), 
et wird oberl. zu g, auch ig oder tg geschrieben (lectus Ug, noctem 
noig), engad. zu tt (leU, nott). G ist zweierlei, das härtere gutturale 
der übrigen Sprachen und ein weicheres, gewöhnlich mit gi, im Aus- 
laute auch mit tg ausgedrückt. Vor a, o, u behält es im Oberl. mei- 
stens den härteren Laut (gallina gaglina, aber ligare ligiar), im Engad. 
empfängt es den weicheren wenigstens vor a (giaUina etc.). Vor e 
und % behält es gleichfalls gutturale Aussprache {aungel, fugir), wird 
aber doch in manchen Wörtern gezischt (gener schiender, ingenium 
irhschin, pungere pun\scher), J wird in der Regel durch gi vertreten 
(j^unus giginn, jentare giantar). Die Lautverschiebung der Mutä hat 
nichts Besonderes. 

Sehr beachtenswerth ist die etymologische Seite dieser churw. 
Sprache. Die Rhätier waren etruskischen Stammes. Unter August 
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ward das Land von den Römern erobert und der lat. Spraclie unter- 
worfen. Wenige Jahrhunderte nachher besetzten Alamannen den 
westlichen, Bajoaren den östlichen Theil desselben. Im Westen lebt 
die rom. Rede fort, in dem zunächst gelegenen Osten (Vorarlberg, 
Deutschtjrol) gieng sie unter. Etrnskische Reste sollen sich, wie ein 
neuerer Forscher ausführt (Steub, Urbewohner Rhätiens 1843, Zur 
rhätischen Ethnologie 1854), in Ortsnamen erhalten haben, andre sich 
in churw. Appellativen vermuthen lassend Das römische Element 
hat sich, zumal durch Umstellung der Buchstaben, sehr verdunkelt, 
was zur Schwierigkeit der Wortdeutung nicht wenig beiträgt: catda 
z. B. ist aquüay damchiar itnaginarej diember numerus^ diever qperct, 
iamma hebdomas^ sdrdar dis-gelare^ s. Steub, Ethnol. S. 43 ff. Das 
deutsche Element ist beträchtlich, zum grossen Theile aber, wie die 
Formen bezeugen, in späterer Zeit eingedrungen. 



6. Walachisches Gebiet. 

In dem europäischen Südosten an beiden Ufern der niedem 
Donau redet eine zahlreiche Bevölkerung ein Idiom, das sich durch 
grammatischen Bau und materielle Bestandtheile als ein aus dem 
Latein entsprossenes ausweist.* Wie sehr dieses, das | wal., auch ge- 
mischt und verwildert erscheint, so können wir ihm in Betracht seiner 
äussern Stellung, da es in einem grossen Theile seines Gebietes als 
die Sprache des Staates, der Kirche und der Litteratur anerkannt ist, 
und nach innen um mancher alterthümlichen Züge willen einen Platz 
unter den rom. Schriftsprachen nicht verweigern. — Der Name Wa- 



1) Beispiele solcher Appellativa gibt der erwähnte Schriftsteller, Ethnol. 
S. 46 — 49. Sie sind mit aller Vorsicht gewählt, gleichwohl haben sich einige 
aus bekannten Sprachen eingemischt. Tama Made z. B. ist das it. tarma s lat. 
tarmes; tegia Hütte ist attegia; ehamatda Motte scheint zsgs. mit maula Raupe, 
das an got. mcdö erinnert. Die Ausscheidung der lat. und deutschen Bestand- 
theile, um dem rhätischen Kern möglichst nahe zu kommen, wäre eine sehr 
dankenswerthe Arbeit. 

2) Adelung führte es im Mithridates Bd. II noch unter eigner Bubrik als 
Römisch-Slavisch auf, Vater schlug es im IV. Band zu dem rom., wofür auch Ray- 
nouard Chx. VI, lxviii sich erklärte. Anderer Meinung ist Rapp, Gramm. II, 2, 1 57, 
der es von diesem Gebiete loszutrennen sucht, aber aus welchem Grunde? ' da 
wir unter rom« Sprachen eine Mischung des rom. mit germanischen Elementen 
verstehen'. Man ziehe das germanische Element aus dem Span, und diese Sprache 
wird rom. bleiben nach wie vor. 

Dies roman. Oraxnin,, I. 6. Aufl. 8 
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lache ist fremd (serb. Via, ungar. Oldh), höchst wahrscheinlich deat- 
scher Herkunft, d. h. s. y. a. wälsch ^ ; das Volk selbst nennt sich 
Römer, Bornfni, Bömyniy und seine Sprache Römisch, JZontfnta, Bo- 
mytnie. Das jetzige Gebiet des Wal. ist die Walachei und Moldau, 
ein grosser Theil von Siebenbttrgen und angränzende Striche Ungarns 
und Bessarabiens ; aber auch auf einer weiten Strecke des rechten 
Ufers der Donau, in dem alten Thracien, Macedonien bis nach Thes- 
salien hin wird sie vernommen.^ Dieser Strom theilt sie in zwei 
Hauptdialecte, den nördlichen und südlichen oder den daco- und ma- 
cedoromanischen. Der erstere gilt für minder gemischt und ist litterä- 
risch ausgebildeter, der letztere hat mehr fremde, besonders alban. 
und zumal weit mehr griechische, dagegen weniger slavische Stoffe 
aufgenommen und ist blosser Volksdialect geblieben^. Wir werden 
unter Walachisch nur den ersteren verstehen. Auch in der wal. Pro- 
vinz, wie in der ital., begegnet die Wortforschung grossen Schwierig- 1 
keiten: Sprachen der verschiedensten Stämme, bekannte wie unbe- 
kannte, flössen hier zusammen und verdrängten sich wieder, und gleich- 
wohl ist, nach dem Ofener Lexicon zu urtheilen, das Dacoromanische 
arm geblieben. 

Die älteste Bevölkerung Daciens war thracischen Stammes, ihre 
Sprache eine, wie man annimmt, mit der altillyrischen nah ver- 
wandte; die Bewohner des östlichen Daciens waren Geten, die des 
westlichen eigentliche Dacier. Nachdem die Römer i. J. 219 vor Chr. 
niyrien, i. J. 30 Mösien erobert hatten, machte Kaiser Trajan i J. 
107 unsrer Zeitrechnung auch Dacien zur römischen Provinz. Tra- 
janus victa Dada ex toto orhe romano infinüas eo cqpias hominum 
transtuUrat ad agros et urbes colendas, Eutropius 8, 3. Damals hatte 
jedoch die thracische Bevölkerung der von Osten vordringenden sar- 
matischen, den Jazygen, grösstentheils weichen müssen (Niebuhr, 
Kleine Schriften I, 376, 393). Die seit der Zeit eingeführten Golonien 
bewirkten auch hier die Romanisierung der Einheimischen^; doch 



1) S. darüber z. B. Schmeller, Bair. Wb. lY, 70, J. Grimm, Schmidts Ztsohr. 
f. Geschichte III, 257, Pott, AUgem. Mntsschr. f. Litt. 1852, S. 943, aber auch 
Diefenbach, Ztschr. f. vgl. Sprachf. XI, 283. 

2) Überdies wohnt im nordöstlichen Theile Istriens, im Arsathale, ein dem 
wal. Stamme angehöriges Völkchen, das sich selbst zu diesem Stamme bekennt 
Dessen Ursprung und dessen Sprache untersucht Miklosich in einem Anhange 
zu seinem Werke: die slav. Elem. im Rum., Wien 1861. 

3) Über die Ursachen dieses Zustandes s. A. Schott, Wal. Mährchen, 
1845, S. 48. 

4) Das römische Heerwesen hat einige merkwürdige Spuren im Walachischen 
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kann diese nicht bo darchgreifend vor sich gegangen sein wie in den 
westlichen Proyinzen, denn schon nach etwa 150 Jahren (272) mnsste 
Kaiser Aurelian Dacien an die Goten abtreten; damals ward ein 
Theil der Einwohner des abgetretenen Landes nach Mösien versetzt. 
Gegen Ende des 5. Jh. (489) beginnen die Bnlgaren, ein nicht- 
slavisches, nachher slavisiertes Volk, ihre StreiMge nach Mösien 
nnd Thracien, und als sie sich i. J. 678 wirklich in Mösien nieder- 
lassen, finden sie bereits slayische Ansiedelungen daselbst; 80 Jahre 
später gibt es schon eine slavische Provinz, Slavinien, in Macedonien ; 
zuletzt war das wal. Gebiet von Völkern dieses Stammes theils be- 
grenzt, theils besetzt. Diese geschichtlichen Notizen sind im Wesent- 
lichen einer Recension von Eopitar entnommen, Wiener Jahrb. num. 46, 
vgl. auch Albert Schotts Einleitung zu seinen und Arthur Schotts Wal. 
Mährchen, Stuttg. und Tüb. 1845. Miklosich, Die slavischen Elemente 
im Rumnnischen, Wien 1861, stellt die Sachen folgendermassen zu-| 
sammen. Die römischen Golonisten, nicht reine Römer, sondern aus 
aller Welt zusammengelesen, vermischten sich mit Daciern des rechten 
Donauufers und mit Geten (in Mösien). Die Rumunen des 4. und 
5. Jh. müssen daher als romanisierte Dacier und Geten angesehen 
werden. Später, etwa vom 6. Jh. an, trat zur Verbindung des autoch- 
thonen Elementes mit dem römischen auch das slavische hinzu, 
namentlich das slovenische. Wahrscheinlich wurden die Rumunen 
des rechten Donauufers durch die Slovenen nach Norden gedrängt, 
wo sie jetzt sitzen. Damals hat wohl auch ihre Ansiedlung im Süden 
(Macedonien) stattgefunden. Welcher Art nun das dacische oder ge- 
tische Idiom war, mit dem sich das römische mischte, ist ungewiss, 
da die Denkmäler fehlen; doch lässt sich aus gewissen Eigen thüm- 
lichkeiten des Wal. schliessen, dass es wesentlich identisch war mit 
dem Idiom der Albanesen, Nachkommen der alten lllyrier, in welchen 
man Verwandte der Thracier annehmen darf.' 

Diese Völkerverwicklung spiegelt sich in der östlichen lingua 
rusUea auf das vollkommenste ab. Kaum die Hälfte ihrer Bestand- 
theile ist lat. geblieben. Hier sollte man nun, da das Wal. von den 



hinterlassen: der Begriff alt ward schleclitweg mit hf tr^n (veteranus), Gefährte 
mit fertat (foederattM, wie ich glanbe) ansgedrückt. 

1) In einer neuen tief eingehenden Untersuchung des schwierigen Themas, 
Yon £. B. Bösler, Dacier und Romanen, Wien 1866, wird namentlich die Ver- 
wandtschaft von niyriem und Thraciem und in Folge dessen auch die von Da- 
ciern und Albanesen im hohem Grade bezweifelt und die Gemeinsamkeit jener 
Spracheigenthnmlichkeiten aus Mittheilung erklärt. 
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Schwestersprachen wenig ßertthrang erfahr and aaf eigne Entwick- 
lang angewiesen war, eine ziemliche Anzahl diesen anbekannter tat. 
Wörter voranssetzen, allein man würde sich täaschen, ihre Zahl ist 
verhältnismässig sehr gering: adauge (adaugere), cadf {caduSj gr. 
xadogj aach slav. angr. kad), geanf (gena)^ hanu {fanum\ linge {JUn- 
gere\ ninge (ningere), nuntf (nuptä), rudf Sbst. {rudis^ illyr. rwd), 
sau {seu)y wd {iidus)y vitreg (vitricus) Lex. bad., vorbf (verbum) a. a. 
Umgekehrt vermisst man die üblichsten, z. B. Sabstantiva wie paier, 
tnater^ cor^ pes, vita, vox; Adjectiva wie brevis, dignus, duruSy firmus^ 
levis, paucus, solus, verus; Verba wie amare, debere, mittere (nar in 
Compos.), sölere, sperare u. dgl. Die | Warzeln der zweiten Hälfte 
mass man im Slayischen, Albanesischen , Griechischen, Türkischen^ 
Ungarischen, Deatschen a. a. Sprachen Sachen. ^ Der Bachstabe B 
des Ofener Lexicons zählt nicht mehr als 42 lat. and etwa 105 fremde 
Wörter, ein Misverhältnis, das jedoch nicht bei allen Bachstaben vor- 
kommt. Nähere Betrachtang der erkennbaren fremden Bestandtheile 
ergibt trotz den Einreden wal. ftir die reinlat. Abkanft ihrer Mand- 
art schwärmender Grammatiker die Uberzeagang, dass der slavische 
der bedeatendste sei. Aas dem Bachstaben B finden sich in Miklo- 
sichs Untersachang, nach Abzug einiger Völkernamen und mehrerer 
offenbar unslavischer oder zweifelhafter, von ihm selbst als solche an- 
erkannter Wörter, nicht weniger als etwa 50 im Slavischen vor- 
handene. Dahin gehören z. B. babf Mütterchen (serb. bäba), bcif 
Geifer (bäle), bäligf Mist {bcdegä), basnf Fabel (sloven. basn')y baita 
Vater (balg, dass.) bfsca besonders (serb. bäika\ besnf Finsternis 
(rass. bejgdna Abgrand), blastif Pfascherei (serb. blesan Dammkopf), 
blid Schüssel (altslov. byiido), boälf Krankheit (serb. bol Schmerz), 
boartf hohler Baam (rass. borf\ beb Bohne (serb. bob), bogat reich 
{bbgat)j bcjariu Edelmann (boljär, von bolji besser), brasdf Farche 
(serb. brcusda), brod Fart {brod), bujac wild (Jmjan stürmisch). Im 
Alban. finden sich: boitf Pfütze (Jxüjtf dass.), bdä Plage (Jbeljd Un- 
fall, vgl. serb. beläj dass.)» bfcan Würzkrämer (alb. türk. serb. bokaT)^ 
bieul vertraaen {bessöig glaaben), brad Tanne (brdh), briciu Scher- 
messer (brishj serb. brijäö)^ broascf Kröte (&reJX^ Schildkröte), bucurä 
sich freaen {bukuroig verschönern), btMf Lippe (alb. ebenso). Ob die 
im Ungarischen vorkommenden bälmoi Mehlspeise {bdlfnos)^ barabcju 
Körbel (baräbolj)^ beancf Kiesel (beJca hö), beteag krank (beteg), bfnui 



1) Die slaviBchen sehe man in der genannten Schrift von Miklosioh, die 
griechischen und türkischen hat RÖsler zusammengestellt, Wien 1866. 
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bedauern (bofini), bicdo Fasseisen (16 bekö\ birfu Richter (bir6\ birui 
siegen, besitzen {bimi), hoboane Zauberei {babo nasag)^ boi Kampf 
{baj\ boncfi brüllen {bögni), boreos struppig {borzas), bucni stossen 
{böhni)y bundf Pelz (bunda, urspr. deutsch), burujdnf Löwenmaul (6m- 
ridn Unkraut), buidugän Streitkolben Qmeogany) \ sämmtlich von da 
entlehnt sind, mag bei der eignen Mischung dieser Sprache zweifel- 
haft sein ; mehrere derselben sind zugleich slavisch. Das griechische 
Element ist stärker vertreten als in den Schwestersprachen, selbst 
der ital. Beispiele ans allen Buchstaben: afurisi excommnnicieren 
(aq>OQitaiv absondern), arg&t Knecht {iQycrurjg^ serb. argatin), aieu 
gottlos {aO'€og)j oufitn ungesäuert (aCvinog), bftfleu Weichling (ßaraXog), 
bios reich (/clovaiog?, neugr.), bosconi zaubern (ßaaxaiveiv), camftf 
Zins {TcafiOTog Arbeit), Cflügfr Mönsch {liaXog yiqwv schöner d. i. 
lieber Oreis, alb. cälcjer)^ Cfrfmidf Ziegel {xegainig), chivöt Schrank 
(mßiOTog), colfbf Hütte (^KoXvßr]), crin Lilie (xqIvov), däscäl Lehrer 
{didaaxaXog)^ dfCf Zorn (d/xi^?), drum Weg {ögofiog), eflin wohlfeil 
(ctTfiAiyc), färmecf Zauber (q)QQficniov), flewrf Plaudertasche ((pkiagog), 
hdinf Kleid (xldivrj?)^ hflfu Netz Lex. bud. {aheieiv fischen), hprfjsi 
schenken (xaQiCea&ai), icoanf Bild (cexcSv), Upsf Mangel (XeJxpig), mac 
Mohn {ft7}ii(üv)j mfrturisi zeugen {fiag^vQelv)^ miel Schaf (dessen Zu- 
sammentreffen mit dem Homerischen jutjXov doch wohl nur zufällig 
ist), plasmf Geschöpf (nXaafia)^ procopst fortschreiten {TtgoxonTsiv), 
pronie Vorsehung (Ttgovoia), scaff Trinkgeschirr, Wagschale {ay.aq)rj), 
ieattf Zelt (i^idqa), truße Hochmuth (^^tqp^), zeamf Brühe (^efid), 
zugräv Maler {t,(oyQaq>og). Zum Theil sind diese Wörter aber auch 
in slavischen Mundarten enthalten. Das deutsche Element ist trotz 
der unvermeidlichen Berührung mit den Goten unbedeutend! ja ein 
Theil desselben ist erst mittelbar aus Ungarn und den slavischen 
Nachbarländern, ein andrer in neuerer Zeit aus Ostreich und Sieben- 
bürgen eingeführt worden. Freilich entscheidet in solchen Fällen 
der Besitz, nicht die Art, wie man ihn erworben. Die wichtigsten 
Beispiele sind etwa die folgenden. Bantf Haufe, Herde, stimmt zwar 
zum deutschen bände, aber auch zum ungr. banda; gaard Zaun zum 
got. gards^ nhd. garten, aber auch zum alban. gardf; groapf Grube 
könnte das got. groba sein, gleicht aber mehr dem alban. gropf; 
ladf, mhd. nhd. lade, ist eben so wohl illyrisch, slovakisch und un- 
grisch; lec Arznei, lecut heilen, got. lekinon, slovenisch IjeJcovatisz, ein 
Wort, an welchem Germanisch und Slavisch gleich betheiligt sind; 
sHclf Glas I als Stoff, sloven. styilo dass., got. stiMs Becher, streitig ob 
slavischer, ob deutscher Herkunft; sifrCy strfCf, Storch, bulg. stryky 
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nach Miklosich schwerlich aus dem Deutschen; vardeaH hüten, 
goth. varäjan, ahd. warten j nensloy. vardeti, bnlg. vardi, nach 
Miklosich deatsch. Merkwtirdig stimmt pat Bett zu got bctdi, wo- 
bei aber auch nngr. päd Bank nicht zu ttbersehen ist; dsgl. püdf 
Vorbild zu ahd. püdi, aber auch i^ngr. illyr. pelda. Frei von Com- 
plication mit andern Sprachen scheinen z. B. bardf Axt, ahd. barta; 
bordeaiu Hütte, bord\ dost eine Pflanze, ahd. dosto^ nhd. dost; lote, 
nhd. latte\ steangp, dtsch. stange; toanf, tonne. Verschiedene andre, 
wie brfgle Zaum, dardf Pfeil, isbfndi rächen, nastf4r Knoten, salf andaf 
sind wohl zunächst aus den it. briglia, dardo, sbandire^ nastro^ sola, 
noch andre, wie bruncrute, ciübfr, dantjn, drot, grof, hdhdf, harfft 
tmldfy obüt, plef^ Ünfy Soncf, Surf, Surtzf^ troacf^ scheinen in den neu- 
deutschen brunnenkresse, mber, tane^ droht, graf, hechel, harfe, mulde, 
abschied, blech j schiene, Schinken (schuhken), scheuer, schürze^ trog 
(zum Theil östreichisch ausgesprochen) ihre Quelle zu haben. Unter 
günstigen Umständen kann eine Sprache ohne Beeinträchtigung ihres 
Charakters die stärkste Mischung ertragen; allein das Wal. war, so 
zu sagen, noch nicht zur Besinnung gekommen, als die fremden Stoffe 
es zu durchdringen begannen. Wie sehr ihm noch Principien der 
Assimilation mangelten, bezeugt die allzu buchstäbliche Aufnahme des 
Fremden; slavische Laute und ganze Buchstabenverbindungen, wie 
die Anlaute nd und mr, setzten sich unbewältigt fest. 

Die dacoromanische Litteratur fängt um das Ende des 15. Jh. 
an. Wenigstens erschien 1856 zu Jassy ein grosses fragment isUmk 
in vechea linibf rom^nf, din 1495, wieder abgedruckt in der Bevista 
rofnana, vol. I, Bukarest 1861 p. 547—574. Ein anderes Denkmal 
V. J. 1436, gleichfalls ediert, wird in dem letzteren Werke verworfen. 
Sonst setzte man den Anfang der Litteratur, die fast nur kirchlieh 
war, in das Jahr 1580. Der siebenbürgische Fürst Bakoczy befahl 
zuerst (1643), den Walachen das Wort Gottes in ihrer eignen Sprache 
zu predigen. In neuerer Zeit sind auch wissenschaftliche und poe- 
tische Werke erschienen. Die Bearbeitung ihrer Sprache hat mehrere | 
Schriftsteller beschäftigt; aber noch fehlt ein befriedigendes Wörter- 
buch, worin von der wal. Sprache ausgegangen wird. Das von 
mehreren ausgearbeitete Lexicon vaia/chico-latino-hungarico-germanicum, 
Budae 1825, ist bis jetzt noch das vollständigste, schwerlich das 
richtigste. Urkunden des Landes aus dem Mittelalter (slavische, 
versteht sich) würden die Geschichte der Sprache, wenn auch nur 
aus Eigennamen» weiter zurückzuführen erlauben und manches Ver- 
hältnis aufklären. Ihren Mangel hat die Forschung schwer zu empfinden. 
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Erstes Bueh. 

Lautlehre 



Wir theilen dieses erste Bach in drei Abschnitte. Der erste 
derselben von den Quellensprachen ausgehend zeigt die Behand- 
lung ihrer Buchstaben in den abgeleiteten; der zweite, Yon diesen 
abgeleiteten Sprachen als vollendeten Producten auf ihren Ur- 
sprung zurückschreitend, setzt das etymologische Verhältnis ihrer 
Laute auseinander. Die eigentliche Quellen- oder Grundsprache ist 
freilich nur die lat. Da aber auch fremde Gebiete, wie wir sahen 
dem rom. ein nicht unbeträchtliches Element abgegeben und dies 
zum Theii eine eigenthttmliche Gestaltung erfahren, so ist es 
nöthig, nach Abhandlung der lat. Buchstaben auch die fremden 
abzuhandeln. Die einzige fremde Sprache, welche mit ihrem Wort- 
stoffe auf die rom. bedeutend eingewirkt hat, ist die der Germanen 
in ihren verschiedenen Zweigen; von der Art dieser Einwirkung 
lässt sich darum auch ein vollständiges Bild entwerfen, wie weiter 
unten geschehen soll. Die der arab. Sprache auf das Gesammt- 
gebiet ist unbedeutend, auf das südwestliche bedeutend, und auch 
hier lassen sich die Gesetze des Überganges vollständig nachweisen. 
Was nun diejenigen Sprachen betrifft, deren Einfluss sich nur auf 
einzelne Provinzen jenes grossen Gebietes erstreckt, so würde sich die 
Gestaltung des slavischen Stoffes im Wal. gleichfalls unter bestimmte 
Gesetze bringen lassen: bei dem geringeren Interesse aber, welches 
diese letztere Sprache neben ihren Schwestern bis jetzt noch in An- 
sprach nimmt, möchte eine vollständige Auseinandersetzung | dieses 
Gegenstandes wenig dankbar sein, und es wird genügen, in der Ab- 
handlung der wal. Buchstaben einige wichtigere Ereignisse zu berühren. 
Die celtischen und iberischen Bestandtheile endlich sind so spärlich, 
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da88 sie nur zu einzelnen Bemerkungen, nicht za einer systematischen 
Darstellung, Stoff gewähren würden. Das griechische Element, welches, 
wie wir wissen, von geringer Bedeutung ist, lässt sich dem lat. zu- 
gesellen. Diesen beiden Abschnitten, die sich gegenseitig ergänzen 
und bedingen, soll ein dritter, über die Prosodie, beigefügt werden. 



Erster Abschnitt 



Bachstaben der Quellensprachen. 



Laieinisehe Bnehstaben. 

Bevor wir die Frage untersuchen, welche Behandlung diesen 
Buchstaben in den Tochtersprachen zu Theil ward, ist auf eine wich- 
tige durch die Zeit bedingte Scheidung der Sprachschöpfung auf- 
merksam zu machen, vermöge deren das römische Element in zwei 
Glassen zerfällt. Die erste Glasse, die bei weitem überwiegende, 
umfasst diejenigen Wörter, welche das Volk der Romanen nach sicheren, 
wenn auch ihm selbst unbewussten Gesetzen aus der Ursprache her- 
vorbildete. Die zweite begreift die, welche Jahrhunderte nachher 
von litterärisch gebildeten Leuten mit buchstäblicher Treue, ohne 
Rücksicht auf jene Grundgesetze eingeführt wurden und noch immer 
eingeführt werden. Die Producte der ersten Classe vergleichen sich 
den Naturproducten, die der zweiten den Kunstproducten. Wir werden 
uns im Verlaufe dieser Grammatik noch häufig auf die bezeichnete 
Unterscheidung berufen müssen. Beispiele der ersten Glasse sind: 
it. cagione^ cosüj dottare^ sp. caiidal, paläbra, velar, fr. acheter^ fagan^ 
fr Sie f employer; der zweiten it. occasione, causa^ diibüare^ sp. | capUtü^ 
parabola, vigilar, fr. accepfer, faction, fragüe, itnpliqtAer. Es konnte 
nicht ausbleiben, dass in Folge dieses Verfahrens viele Urwörter nun- 
mehr in doppelter Gestalt vorhanden sind, und die eben vorgelegten 
Beispiele sind aus dieser Gattung gewählt. ^ 



1) Es wäre zu wünschen, dass wir für jede der rom. Sprachen eine so 
vollständige Samml. jener doppelformigen Wörter besässen wie das Dictionnaire 
des doublets cet. de la langue frang. par A. Brächet, Par. 1868. Wie fruchtbar 
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Von besonderer Wichtigkeit ist die Unterscheidung zweier Ur- 
sprangsclassen fbr das Franz., theils weil diese Sprache mehr des lat. 
Stoffes verloren hat als die übrigen, welcher später durch neue Auf- 
nahme aus der gemeinsamen Quelle ersetzt ward, theils weil der for- 
melle Unterschied zwischen Wörtern alter und neuer Zeit hier am 
lebhaftesten hervortritt und Erklärung verlangt. Mit Recht haben 
daher neuere franz. Grammatiker auf die Unterscheidung beider 
Wortclassen besonderen Nachdruck gelegt. Sie nennen die Wörter 
der ersten Glasse mots papulaires, die der zweiten mots savants, Volks- 
nnd Gelehrtenwörter. ^ Für die ersteren stellen sie drei Kennzeichen 
auf: genaue Beobachtung des lat. Accentes, Unterdrückung des kurzen 
(tonlosen) Vocals, Ausfall des mittleren zwischen zwei Yocalen befind- 
lichen Gonsonanten. Man sehe besonders Brächet, Gramm, bist. 
p. 71 ff*. Die erste dieser Bildnngsregeln wird in unserm dritten Ab- 
sclinitt zur Sprache kommen; der zweiten wird die Lehre von den 
tonlosen Yocalen im gegenwärtigen Abschnitt gedenken ; die dritte 
vrird daselbst unter den einzelnen Gonsonanten berücksichtigt werden. 
Was sich den I)emerkten drei Regeln nicht fligt, kennzeichnet sich 
selbst als gelehrtes Element. 



y e a 1 e. 

Ihre Bedeutung auf diesem Gebiete hängt hauptsächlich vom 
Ton ab : die Yocale, auf welchen er ruht, bilden den Mittelpunct, die 
Seele des Wortes; der Genius der Sprache band sich hier in seinen 
Schöpfungen an eine bestimmte Regel, während er sich mit tonlosen 
(unbetonten) Yocalen ein weit freieres Schalten erlaubte. Beide Gat- 
tungen galten ihm als specifisch verschiedene Elemente: es ist daher 
nothwendig, sie gesondert zu untersuchen. 

I. Betonte Yocale. 

Ihnen als den weit wichtigeren gebührt eine genauere Ausein- 
andersetzung. Bei ihnen selbst ist wieder die Quantität zu erwägen, 

das Thema ist für Etymologie und Gramm., kann diese treffliche Monographie 
lehren. Aber freilich, die franz. Sprache war mehr dazu geeignet, solche Resul- 
tate zu liefern, als eine der andern. 

1) A. W. Schlegel hatte sich, wenigstens für die Doppelformen, bereits der 
Terminologie mots papulaires und mots savants bedient. Auch der Spanier ist auf 
die Unterscheid, zwischen voees populäres und voces eruditas eingegangen. Ich 
habe sie früher als älteres oder volksmässiges und als jüngeres Element bezeichnet. 
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und hiernach zerfallen sie in lange und kurze; auch ihreStellnng in 
der Position ist zu berücksichtigen. Nar auf a findet diese Unter- 
scheidung keine Anwendung. Im Franz. sind die Abweichungen Yon 
den gemeinrom. Regeln so stark, dass es bequemer wäre, diese Sprache 
gesondert zu behandeln; da es indessen hier auf Yergleichung an- 
kommt und die franz. in wichtigen Stücken mit den Schwestersprachen 
Hand in Hand geht, so ist es rathsamer, keine solche Absonderung 
eintreten zu lassen. 

A. 

Im ItaL, Span., Portug. und Prov. erhielt sich dieser Vocal nn- 
geschwächt. Einige Ausweichungen in ai oder e sind indessen nicht 
zu läugnen. It. melo yom Sbst. mnlus scheint eine Scheideform in 
Beziehung auf malo vom Adj. mälus^ welche Wörter sich auf proso- 
dischem Wege nicht mehr sondern Hessen, hat also wohl keinen Zu- 
sammenhang mit gr. fiTjXov. Gleichfalls im It. formte sich das Suffix 
evole aus lat. dbilis durch Übertritt zum Suffix d)äis oder ibilis, lode- 
vole = fievole. Treggia aus trdhea ist ein weiteres Beispiel. fttr 
a zeigt notare, s. Et. Wb. Aus dem Span, ist anzuführen cHerce von 
larix; aus dem Pg. fome von fames. Aus dem Prov. mengar neben 
nwnßar; auffallen muss aigita aiga, woneben agtia nicht vorkommt, 
von aqua. Andre pr. | Beispiele scheinen nur in tonloser Silbe vorzu- 
liegen: aigrament, aimansa, aiguületay escaimd, maigreea^ vgl. au aus 
in derselben Stellung {aulen aus olens). Das gemeinrom. greve^ 
von gravis y mag eine Anbildung sein an seinen Gegensatz lene. 
Das gleichfalls gemeinrom. geUare ist eher aus qectare als aus 
jadare entstanden, s. Et. Wb. I. Am wichtigsten und häufigsten 
ist der Fall, wenn a durch Einwirkung eines sich ihm anschmie- 
genden % oder € nach der Wahl der einzelnen Sprachen theils 
in at, theils in et, theils in e und ie übergeht: pr. air^ sp. aire^ 
aus aer ; pr. primairan (sonst nur primer, primier), pg. jpnweiro, sp. 
pritnero, it. primiero^ von Primarius; pr. esclairar aus dem gleichfalls 
vorhandenen esclariar; pr. bais, pg. beijo, sp. beso^ von basium; pr. 
faity pg. feito, sp, hecho, von faduSy c in i aufgelöst. Ob in aüegro^ 
von dlacer, das e der letzten Silbe ebenso auf die Gestalt des Ton- 
vocals einwirkte, ist zweifelhaft. In ciriegia it., sp. cereza^ pr. serista^ 
aus cerasum, ceraseum^ widerspricht die pr. Form der Annahme einer 
solchen Einwirkung. 

Etwas stärker ist die Abweichung vom reinen Vocal im Wal. 
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Meist bleibt er anangetastet, sowobi vor einfacher wie vor mehrfacher 
Consonanz, z. B. ocu, amar (aman4s)j apf (aqua), arämf (aeramen\ 
asin, hratß [hraehium), cad (cado), cap {caput), casf, chiar {clarus)^ 
fae {facio\ fag (fagu$)y lat {latus Adj.), tnare, nas, pace (pax), plac 
(phceo), rad (rado), ramurf (romttö), rar, sare (sal), scarp {scäla)j trag 
(iräho), tramf {trama), vacf (vacca); ambi, arbare, ard (ardeo), annf 
(arfna)f aspru, harbf, calc {calco% caid, came, carte, gras {grasst4S\ 
lanypf (Jampas), lapte (lac), larg, larvf, las (laxo), margine, nase (nas- 
cor), pahnf, parte, salce {sdix) nnd viele andre. Ausnahmen sind 
z. B. innot {nato, -as), lotru (latrOy -onis Lex. bnd.), pdutf (jpaiatiumy 
nogr. pälota), die meisten vor m, wie chem (domo), deffim (di/famo), 
foame (fames), Cfimp (catnpus), uniblä (anibülare). Vor n aber ist das 
dumpfe y für a Begel; ob dem n ein Yocal oder Consonant folge oder 
ob es imAnslante stehe, macht keinen Unterschied. Beispiele: c^ine 
(eams), cynepf {caumdbis), l^nf (lana), mynece (manica\ romyn {roma- 
nus); blynd (blandus), fryng \ (frango\ mync (mandueo). pyntece (pan- 
tex)j s^nge {sanguis); weitere Beispiele im 2. Abschnitt. Ä bleibt in 
wenigen, wie an {annus), lance Qancea), plantf, sant (sanctus); andre 
Vocale treten ein in grfu (granum), strfin (extraneus), gMndf (glans), 
inimf (anima), alunf (avellana), unghiu (angulus). 

Im Franz. hat dieser Vocal am meisten gelitten, indem sein 
reiner Laut sehr häufig in ai, e und ie getrübt erscheint.' Abzu- 
sondern ist zuvörderst der so eben berilhrte gemeinrom. Vorgang, 
vermöge dessen diese Trübung durch ein einfliessendes i erfolgt, wie 
in air, prämier, baiser, fait. Die Übergänge sind mannigfaltig, doch 
lässt sich etwas Regelmässiges dabei wahrnehmen. 1) Ä bleibt in 
lat und rom. Position, wenn sie auch in der gegenwärtigen Form 
nicht mehr vorhanden ist a) Fälle lat. Position: dieväl, vai, pöHe 
(pailidus), haut {aUus), flamme, lampe, change {cambio), an, pan (pan- 
nus), van, plante, grand, mange (mandueo), lance, balance, sang, chan- 
vre, char, charme (carmen)^ art, pari, lard, ckarge (carrico), large, 
barbe, arbre, casse (quasso), gras, las, pas, päques (pascha), apre, louvat 
(it lupatto), natte (matta)^ bats (battuo), quatre (quattuor), sac, vache, 
lache (laxus), lärme (lacrima), nappe (mappa), achat (*adcaptare), b) 
Fälle rom. Position: chambre, äme (anima an'ma)^ manche (man'ca), 



1) *Wir möchten, bemerkt Delius, Jahrb. I, 854, diese Beihenfolge bestimmter 
80 fassen, dass a zunächst nur in e übergehe und dieses in gewissen Fällen, z. B. 
vor m und n, auch vor r, sich in den Diphthong ai vergröbere oder auch wohl 
zn seiner Stütze ein kurzes i vor sich nehme und mit diesem sich diphthongiere. 
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ancre {anch'ra\ charme (carp'nus), diacre (eKoc'ww^), äne, plane {plaf- 
n«£s), voyage {vicd^cum) und ähnliche, fat {fatuus fatvus), miracle^ gau- 
vemaily image (imag'nem), page (pag'na), sade (sap^dus), admirable 
und alle auf Me; dazu alle mit palatalem i, wie mail Imalleus mal- 
jtAs), paüle, bataüle^ Espagne, gräce^ cuirasse {*coriac€a), bras, place^ 
ache {apium apjum), sage (sapjtis), rage (rabjes), cage (eavja). Ana- 
nahmen gibt es muthmasslich keine. andre als chair (pr. cam), trhs, 
dem aber ein altes gemeinrom. tras \ vorausgieng, und asperge (aspa" 
ragus). Summa: Position schützt den Yocal a, wie sie auch e und 
schtltzt. — 2) Vor m und n, wenn kein zweiter Cons. folgt, artet a 
in ai ans: aime, ain {hamt4s), ciain \r\t [clamare), daitn (datna), faim, 
rain yrlt. (ramus), -ain in airain (aeramen)^ essaim (exatnen), levain 
{* levamen); demain (mane\ grain^ laine, matn, nain, pam^ plaine, 
raine vrlt. (rana), sain^ semaine {$^timana)j vain, -ain in romain, cha- 
pelain etc. Diesem Verfahren entzieht sich durch eine leichte Ver- 
änderung das Suffix ien itir imn in chretien^ Sgyptien, Indien, üdlien, 
payen etc., dsgl. in lien für liain (ligamen). Eine wirkliche Ausnahme 
in artisan, paysan. Auffallend ist chien fUr chain, wenn man pain 
aus panis und ähnliche daneben stellt. — 3) Vor den übrigen ein- 
fachen Consonanten (die Wörter in ursprünglicherer Form aufgefasst), 
auch wenn noch der Halbvocal r folgt, tritt a gewöhnlich in offnes 
e, zuweilen ai geschrieben, auslautend oder vor stummen Consonanten 
in geschlossenes e über, als quely sei, tel, echelle, pdle (päla), -el in 
mortel und ähnlichen, atäd (cdtare), amer^ cÄer, chere (gr. yMQa\ mer^ 
chanter^ chanterent, ecolier, regulier, chee (casa), nez, gre für gret^ U 
(laium)y pre, vSrite, chante, chef{captä), achevc (sp. acabo), seve (sapa), 
chevre, fhve, Uwe, orßvre, trefYrlt (trabs), clef, nef, soef yrlt {suavis); 
aiUj clair, pair, vulgaire, aigre, maigre. Aber es gibt auch der Wörter 
nicht wenige, die dem ursprünglichen Vocal vor den verschiedensten 
Consonanten getreu bleiben. Es sind folgende: mal, animdl, canal^ 
'oH in bestial, egal, loyal, royai und anderen Adjectiven dieser Endung, 
avare, car (quare), rare, cos, rase {rädere, rastis), vase, avocaty etat, 
cigale (cicada), lac, estomaCj rave (rapa), entrave (trabs), cave, grave, 
lavey cadavre. Einige derselben sind allerdings Wörter neueren Ge- 
präges, wie canal (alt chend), avocat (neben a^oue)) andre durften a 
zur Unterscheidung von Homonymen nicht verlassen, wie cos wegen 
chez, etat wegen He, rave wegen reve, lave wegen leve; auf die meisten 
aber ist diese Entschuldigung nicht anwendbar. | 
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E. 

1. 1. Langes oder durch Gonsonantausfall (mensis mesis) lang 
gewordenes e erhielt sich meist rein. Nur in wenigen Fällen wird 
es durch Verwechslung mit kurzem e zum Diphthong. It. älena (an- 
helare)y rena (arena), avena^ blasfemia, cedo, celo, cera, credo, creta, 
devo (debeo)^ femmina, fievole (flebilis), erede (heredefn), meco (w^ckw), 
tnese, peggio (pejus\ peso (pensumpesum), pieno (plenus), cheto, (quie- 
tus\ remo, rete, sede, setne^ sera, seta, sevo (sebum)^ sperOy tela, teso 
(tenstis), tre (tres)y vdo, vena^ veneno, prima-vera {ver\ vero; querela^ 
(MverCf canneto und andre Ableitungen mit -ela^ -ere und etum. Den 
Diphthong ie zeigen hieta (beta), fiera (feria, wenn % nicht attrahiert 
ist), Siena (Send). — Sp. avena, cera, creo, debo, Ueno (plenus\ mesa 
(fnensa)^ mes, quieto, remo, red, semen, sebo^ espero, tda, tres, velo, 
Vena, veneno] guerella, hoher, arboleda {arboretum), Ie in tieso {ten- 
sus tesus). — Pg. kann sich e, wenn ein zweiter Vocal folgt, in et 
erweitem: freo freie (frenum), cheo cheio (plenus). — Pr. die, avena, 
ces {census), cera, cre crei {credo), peite ipejt^), ple^ quet^ Ie {Unis), 
seTy sere (serenus), esper ^ tres^ vere (venenum), ver, aver. — Von diesem 
gemeinrom. Gebrauche weicht die fr. Sprache stark ab. E bleibt 
zwar noch in vielen Wörtern besonders vor Z, als bette (beta), blas- 
pheme, cautele carhne {qiMdragesimä)^ cede, chandelle, complet, cruelle 
(crudel%s\ femme, fidele,pese, querdle, regle, rets, setne {semino), esper e, 
Strenne (strena)\ vor n schreibt man meist ei: frein, hcdeine, plein, 
veine. Aber die Hauptform ist oi: avoine, crois (credo), dois (dsbeo), 
nun (me), tnois, poids (it. peso), soir, soie, espair, toile, trois, voile, 
txooir, courtois (* cortensis), vrlt. hoir (heres), coi (quiettis), vovr (virus). 
In andern Wörtern hat sich die Sprache für ai entschieden, so in 
träte (crsta), eannaie (cannHum\ taie (theca). — Wal. otjset (acetum), 
trei (tris), pamet (pometum, bei Stamati pomft). Ea in cearf (cera), 
searf (serä) teacf (theca), aveä (habere) u. a. 

2. Gemeinrom., aber ausserhalb Frankreichs wenig | üblich ist 
Übertritt des e in t. It. z. B. Comiglia (Cornelia), Messina (Mes- 
sene oder gr. Meaarjvtj, rj wie i gesprochen), sarradno (saracentis). 

— Sp. consigo (cumsecum), venino vrlt. (venenum); pg. siso (sensus sSsus). 

— Pr. berbita (vervecem), pot4si (ptdlicenus), raeivn (ra^emus), sarraci. 

— Fr. hrdns, cire (cera\ marquis (marchensis), merci (mercedem), pris 
(prensus), potissin, r aisin, tapis (tapetum), venin, alt fr. pats (pagense, 
jetzt pays), seine (sagena), seri (serenas). Dieselbe Neigung zeigt die 
ahd. Sprache in ßra (feriae), pina (it. pena), spisa (spesa). 
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IL 1. Karzesß vor einfacher Consonanz erweitert sich regel- 
mässig zum Diphthong ie, wal. auch ed. Nur die pg. Sprache ent- 
hält sich dessen ; in den übrigen bürgen reichliche Beispiele ftir den 
Grundsatz der Diphthongierung.* It. brieve (ftr^ris), dieci (d^cem), 
diede (d^dit), fiele (/^Z), fiero (ßrus\ gielo {gelu), ieri (Ä^ri), lieoe (i^- 
m), mietere (mHere)^ mestiero (minist^rium), niego (n^go), piede {pu- 
dern), priego (precor), riedo (r^deo), siede (s^det), sieguo (s^quor), siero 
(s^rum), tiene (t^Snet), viene {v^it), vieto (v^to), Orvieto (urbs vHus). — 
Sp. bien (bene), diesig yegua {^qua)^ fiebre {ßbris)^ hiere (f^rü), fiero 
yemo (g^ner), hiedra QiSderä)^ ayer Qi^ri)^ liebre (l^pus), miel, miedo 
(mMus), niebla {n<Sbula), niego, pie, siego (s^co), tiene, viene, viedo (alt 
fttr vedOy lat. vUo), viernes ( V^neris), viejo (v^tulus), — Pr. brieu, dieu^ 
ieu {^go)j fier {ßrit\ hier (h^ri), Heu (l^is), mieihs {m^Slius), mier (w?- 
ref), mestier, mieu (m^«5), siec {s^quor), vielh. — Fr. bien, brief^ dieu, 
hieble (^bulum), fievre, fisl, fi^er, fierte (f^retrum), lierre (h^dera), Äter, 
lievre, relief (reUvare), liege {lMs\ mid, mieux (m^litis), tnetier^ pi^j 
piege {p^dica), sied, tient, tiede {t^pidiis), ment, vieux: dazu altfranz. 
wie i^ue (^qua), fiert {ftrit), \ tniege (m^dicus), mier (m^rus), espiegle 
{sp^ctdum), criembre (tr^mere) ; i consonantiert in je (ego) aus ieu, dsgl. 
in den mdartl. j^le aus hi^le, jeuse aus yeuse {Hex, worin ie ans i 
entstand), s. Furetifere und vgl. Gemble aus Hyemtdus Voc. hag. — 
Wal. eapf {^qua), feare und fiere (ftl), meare miere {m^T), mierlf (w^- 
rula), miee (m^dius), peadecp (p^dica), pecUrf (pHra). 

2. Die meisten Sprachen zeigen auch Beispiele mit e statt ie. 
Im Ital. stehen beide oft neben einander, vgl. breve, feie, fero, geh 
etc., hauptsächlich aber behält e in drittletzter oder ursprünglich dritt- 
letzter Silbe seine alte Gestalt: so in edera (h^d.), genere, grembo (gr^- 
mium), imp&fio, ingegno (ing^nium), lepido, lepre (l^porem), medieOj 
tnerito, merla {m^rulä), nebbia (n^buld), pedica (auch piedica), specehio 
{sp^culum), tenero, tepido (auch tiepido), vecchio (v^ttdus), fttr welche 
Gestalt in mehreren Fällen {imperio, ingegno, nebbia, specehio, veockio) 
schon der Wohlklang entschied, da die folgende Silbe bereits ein 
palatales i enthielt. Andre Beispiele sind bene, cr^Hna (crimor), /e6- 
bre, gemere, gregge {gr^gem), legge (l^git), premere. In offiien Silben 
lässt sich e gern durch i vertreten, vgl. cria {cr^at), dio (dlius), to 



1) Ich bleibe bei diesem Ausdrucke stehen, welchen die roman. Gramma- 
tiker selbst, sogar schon in den Leys für das fragliche Verhältnis gebrauchen. 
Er scheint um so passender, weil er anspruchslos nur das Phänomen ausdrückt 
und nicht, wie die deutschen Steigerung, Brechung und ähnliche sogleich 
eine Deutung mitbringt. 
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{^go)j nnio (m^tis), rio (r^us) aber nicht Plnr. die ttbellantenden dii, 
müy fti, sondern dei, mieiy rei^ übrigens altit. auch deOy eo, meo.^ — 
Der Spanier hält sich genauer an den Diphthong, doch bleibt der 
einfache Vocal auch hier zaweilen in drittletzter Silbe, wie in adül- 
teriOj madera (matiSriä), menester (minist^rium), generOj lepido^ tnedico 
(aber alt miege)^ merito etc. — Im Pg. kommen einige Fälle des 
umgekehrten Diphthonges et Yor, z. B. ideia (idäa), queimo (cr^mo). 
— Dem Provenzalen ist e der üblichere Vocal, welcher daher in allen 
§ 1 aufgeführten Beispielen eintreten kann: breUy deu, euy fer^ her^ 
Uuy mdhs^ tneTy mester^ meuy seCy velh. Zu merken ist, dass diese 
Sprache den Diph|thong niemals am Ende des Wortes duldet, sondern 
stets den einfachen Vocal setzt, also pe gegenüber dem it. sp. pie^ 
fr. piedj und so be {bene)y re (rem), te {t€net\ ve (venit), nirgends pUy 
bis, rüy tie, vii. Ausl. n zählt dabei für nichts: man spricht und 
schreibt eben so wenig hien, neti, tien^ vien trotz dem fr. hieny rien, 
iimty vient. Auch ausl. l yermag nicht den Diphthong zu tragen: 
fdj gdj md sind die üblichen pr. Formen, nicht fid, giel, mid. Ein 
entsprechendes Gesetz werden wir unter dem Buchstaben 0, ü. 2 
bemerken. Franz. Beispiele von e für ie sind CThne, genre, gendre, 
leve {l(ivo)y fnerle, tendre; i in dis und dtme (d^eimtts). 

m. In der Position bleibt e unverändert, nur der Spanier 
und der Walache lieben auch hier den Diphthong. Ital. Beispiele sind 
nicht Yonnöthen. — Sp. ciento, ciervOj finiestra vrlt., hierro (ferrum), 
confieso, fiestüj miembrOy piel (pdlis), pienso, pierdOj siempre, stento, 
siäe (8^tem)y tiempo, iierra, habiendo und andere Gerundien; aber 
ceso (cesso), lefUOy menUy senso etc. vor denselben Consonanten. In 
drittletzter Silbe hat e den Vorzug: besiiay ferreOy mespero (mespt2um), 
persigOy perügay temporay terminOy vertebra. In andern hat sich % ein- 
gefunden, wofür die Alten (mndartl.) noch ie setzten, z. B. sülüy nir 
sperüy vtspera, alt Stella, niesperay viespera. — Die fr. Sprache ent- 
hält sich des Diphthongen. Nur bei den Alten kommt er als mdartl. 
Eigenheit häufig vor: so bid {bdlus)y biestey eiert, derve, confiesse, 
iestre {e8se)y tierme {ferminu8)y viespre.^ Dasselbe geschieht noch jetzt 
im Wallonischen, wo man sierpain (8erpefU)y biess (bestia) spricht. 



1) Diu8 für deus (woher me dius fiditut), mius für meus werden als altlat. 
angemerkt (Schneider I, 15), aber it. dio und mio konnten auch aus deus, meus 
entstehn, da die Sprache i in dieser Stellung begrünstigt und es nie in e ver- 
wandelt, vgl. unten S. 180. 

2) Ganz gegen die Regel ist o» in itoHe von steUa, welches man vielleicht 
zuerst sttla aussprach, vgl. pr. estda (nie esteüa estdha), piem. steila. 
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Auch im Ghurw. des oberländ. Dialectes, dessen ie aber gewöhnlich 
in das breitere ia tibertritt : fier {ferrufn\ unßam {infemum), hial (bd- 
lus), fiasta ifestä), siarp {serpens)^ tiara (terra), viarm (vermis), sMiatt 
(dtscb. schlecht), — Wal. mit ea, ie: eascf (escä), fereastrf {fenestra), 
fier fer (ferrum), earhf (Jierbä), eartif {hibemum), pecie pde {pe[lis\ 
peanf \ {penna), pierd (perdo\ ieapte (septem), iease (sex), teearf teierf 
(terra), vearme verme (vermis). Oft aber wird ea hier schon wie a 
gesprochen und geschrieben, wovon im 2. Abschnitt. 

I. 

1. 1. Langes t bleibt in der Regel unverletzt. Zahlreiche 
Belege werden dies darthun. It. castigo, cMno (clino), cribro, crine^ 
dico, fibbia (fibvia), fico, fido ifidus), figgere (figere), filo, figlio (filius), 
fine, friggere (fngere), frivolo, giro igyrus), inw, ira, isola (insula fsirfa), 
libero (liber), libbra (libra), liccio (Itcium), giglio (Mium)^ Uma, linOy 
mica, miro, nido, ucddo (occido), pica, piglio (pilo), pino, Pisa, prifnOy 
ripa, scrivo (scribo), scrigno (scriniuni), sibilo, si (sie), scimia (Stmiä)^ 
simo^ spica, spina^ spirito, sublime, vüe (v^is), vino, viso, vite, invito 
(invito Vb., itwitiis), vivere, die Suffixe -ice, -ico, -üe, -ino, -ivo: felice, 
amico, gentile, sottile (subtilis), ovile, sentina, cattivo (captlvas). — 
Sp. convido (invito), cribro, crin, digo, higo (/fcws), hiio (filum), h^o 
(ftlitis), fin, frido (frigidus), frivolo^ giro, isla, libra, liso (llcium), 
lirio (Mium), lima, Uno, miga, nido, pia (pica)^ püh, pino, riba, escri- 
bo, escriüo, sibilo, simia, espiga, espina, vil, vino, viso; fdie, amigo, 
gentü, ruina, catdivo. — Pg. Beispiele den sp. meist gleichlautend. 
— Pr. convit, die, figa, ßh, fi (finis), gir, lima, miga, mina (hemtna), 
mir (mtror), niu (nidus), pin, riba, escriu, si (sie), simi, espiga, espina, 
vil, vin, vis; razite (radlcem), amic, gentil^ caitiu. — Fr. chcUie, in- 
dine, convie, crime, crin, figtie, fil, fils, frire, Üe, livre (llber, libra), 
lice, lis (Mium), Urne, ligne, mari (marlttis), mie, mine, admire, öubli 
(oblitum), nid, peril, pie, püle, pin, prime, rive, ecris, ecrin, si, sifße, 
singe, epi (spica), epine, sublime, tige (tibia), vü, vin, avis, vis (vltis), 
vivre; imperatrice, treillis (trilicem), ami, fourmi, gentü, subtil, pruine, 
chittf. Über die nasale Aussprache des fr. i s. im 2, Abschnitt. — 
Wal. £fic (dlco), fige, frig (frigus), frige, linie, mic (mica), mir (miror), 
udd, scriu (scfibo), simie, spie, spin, suspin (stisplro), vin, vitsf (vitis), 
viu (vivus); I cerbice (cervicem), beSicf (vesica), leftic^ lectica), amic, 
ruinf, ffrinf (farina). 

2. Ausnahmen von dieser gemeinen Regel gibt es fast keine. 
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It. freddo {ftlgidus frig'dus) und dce {ilicem iFcem) rechtfertigen ihr 
e darch früh eingetretene Position (frigdus wenigstens kommt Yor), 
eine zweite Form elice statt üice kann durch elce hervorgerufen worden 
sein. In Mundarten allerdings tritt e häufig für i ein, z. B. romagnol. 
spenGy sublem^ ven {v^num). Aus dem Span, ist etwa zu bemerken 
esteva (st%va\ pega neben pia. Im Pr. ist frevol zu bemerken, so wie 
freii (frigdus) für friit, das nicht auszusprechen war, daher auch fr. 
froid. Im fr. hir {glirem) sollte der Diphthong dem Worte mehr 
Umfang geben (einsilbige auf ir, das verbale tir ausgenommen, kommen 
überhaupt nicht vor), pois {p%sum) formte man zum Unterschiede von 
pis {peyas). Im Wal. hat man boteg (baptuio), ry>pf {npa)y r^ {nsus)j 
rvu (rums). Ein gemeinrom. Fall ist it. sp. ca/rena^ pg. crena, fr. ca- 
rene^ wal. carenf für carina^ dessen sich nur der prov. Elucidarius bedient 
n. 1. Kurzes i vor einfacher Consonanz geht in das lautver- 
wandte e ttber. It. hevere (Mbere), cenere (öinerem\ ricevere (rectpere), 
ceUo (cito), fede (ftdes), frego (frtco), lece (Kcet), lego {Ugo)y meno 
{nünOj 9n%nu$)j nero (niger)y netto (nttidus), neve (ntvem), pece (picem), 
pelo (püus), pevere (ptper), pero (ptrus\ piego {piico\ semhro {similo)^ 
sen vrlt. {s\ne), seno {sinus\ sete {sitis)^ secchia (8'itula)y steh (sdlus), 
stregghia {stirigilis)^ strega (striga)^ Tevere {T%ber%8\ temo (fimeo)^ vece 
ivicem)j vedo (video), vedova {vtduä)j verde (viridis), vetro (vUrum). — 
Sp. 6e6o, cebo (öibus)^ concebo (concipio), cedo (<Mo)j dedo (digitus), 
hd)ra (fibra\ fe (fides)^ fr^90, tnenos, negro, netOy peg, peUa (ptla), 
pdo, pehrey pera, plegOy redo (rtgidus)^ senOj sed, temo, v&s, veo (videö). 
Diphthong in nieve fttr neve^ pliego neben plego (pUco), riego ftlr rego 
(f^go). — Pg. bevOy cevo, cedo etc. — Pr. beu, cenre, det (digüus)j freCy 
/fe, fem (fimus)j enveia {invWia)^ lets {licet), men (mino), mens (mtni4s), 
meravelha (mirabilia), ner (ntger), neu (nivem), pee, pebre, plec, rege 
(rigidus), senes (sine), sen (sintis), tem, \ vetz, vei (video), veuea (vidua), 
vevre (xütrum), vertnelh (vermiculiAs). — Im Franz. findet das gemein- 
rom. e nur in ursprünglich drittletzter Silbe (in rom. Position) statt, 
wie es auch in lat. Position diese Form bekennt. Beispiele sind: 
oreüle (a«rtctrfa), cendre (öinerem), conseil (consUium), justesse (jtLsdtia), 
merveiUe, neige (niveus), net, possede (posstdeo), semble (simtdo), seilte 
(äitula), teiUe Vb. (tilia?), trefle (trtfolium), vesce (vtcia), vermeil, veuve 
(ffidua), verty und in einzelnen andern, wie mene (mino), sein (^nus), 
verre (vUrtm). Die zweite Form aber ist, wie bei i, der Diphthong 
Ol, der in seiner ursprünglichen Gestalt ei noch in mehreren Fällen 
auf einen erweichten Kehllaut zurückdeutet: so in nigr negr neirnair. 
Die mchtigsten Beispiele sind: baire (alt boyvre), doigt, foi (fides), 

Dies roDuuk. Onumn., L 5. Aufl. 9 
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froie (frico)y Loire {lÄger\ moins {m1nu8\ noir {niger)^ paü (püus)^ 
poivre, poire (ptrus)^ deploie (deptico), roide {rigidm)^ soif (sttis), voie 
{viajj vois {video). — Wal. beu {l)ibo\ curechiu {cauMcülf4s\ free, leg, 
negru, plec, preeep {praecipio), sete^ tem, vfd. Andre Fonnen sind f 
in pfT (pilus), vfduvf (vtdua); ea in pearf (ptrutn), teatnf (v. timere^ 
it. tema\ südwal. siate {sitis), viarde (viridis); ^ in m^fn (mXtw), 8y»t 
{äinus)» Die Abweichungen sind also mehrfach. 

2. In nicht wenigen Fällen widerstand i dieser Verwandlang. 
Ital. hauptsächlich in ursprünglich drittletzter Silbe^ wobei zuweilen 
neben i auch das mehr rom. e sich einfindet: arbitrio^ ciglio {etLium\ 
discipolo diseepolOy dito {digitus), invidia, liquidOj miglio (tnUiufn), 
minimo menomo, nüidOj rigido^ simile, tigna {tinea^), iitolo, viBio veeeo; 
faUiccio (facUcias), fiUiccio, caviechio (claviculufn), vermiglioj famigliOj 
maraviglia (mirabiliä)^ possibile, terribüey legittimo, marüHmo, san- 
guigno (sanguinetis)^ avarisAa avareezay giustieia giusteeBaj servieio. 
Dazu einige Paroxytona, wie ciio, /?wio, libro {Uher\ sito, tigre, be- 
sonders wo i in einer offiien Silbe steht: dia di {dies), fia (fiet\ pio, 
pria (prius\ Stria, via, — Sp. ungefähr unter denselben Umständen 
wie it.: arbitriOj disdptdOj envi\dia, liquido, mijo (milium), minimOy m- 
tidOy rigido u. recio^ simil, tina, tüulo, viuda {vidtM)^ vtßio veeo; he- 
ehisfo {facttcius)j ficticiOy familia, tnaraviUaj posible, terrible, maritifnOj 
justicia, servicio; libro, ligo lio, estriga (striga), tigre, dia, pio, estria, 
via; hier aber auch sin (ßtne^). Franz. sourcü, disciple, envie, mü, 
predige, titre, vide, vigüe, vice; mdUfice, famiUe, flexible, Ugätme, 
avarice; chiche (cicer), livre, lie {tigo), plie ploie (pUco), tigre, 

III. 1. In der Position wird i als kurzer Vocal behandelt^ 
daher it. ceppo (cipptis), Crespo, cresta, degno, fendere, fermo, lembo, 
lettera (liitera, nicht litera), mettere, pesce, secco^ selva, semplice, spesso^ 
verga, vesco etc. — Sp. c^o, Crespo, cresta, letra, lengua, pesf, seco, 
espeso, verga; pg. ungefähr ebenso. — Pr. cep, denk, fendre, ferm, Un- 
gua, letra, metre, peis, sec, sdva, espes, verga, — Fr. bapteme (baptis- 
ma), cep, cr^e, crete, chevetre {capistrufn), eveque {^iscopus), fendrCy 
ferme, herse (irpex), lettre, tnettre, peche (piscor), sec, etroit aus esireit 
{strictus), verge. Vor ursprünglichem ng, gn, nc steht theils ei, theils 



1) SeduliuB sprach tlnea : Non mordax aerugo vorat, non tinea sulcat (Voss. 
Arist, 2, 39). 

2) Es findet sich zwar mit langem Vocal lat. seine = sine, aber (nach 
Ritschi) schlecht verbürgt. Der Spanier neigt sich überhaupt dem % etwas mehr 
zu, vgl. ni mit pg. nem, it. nt, si mit pg. it. se. 
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€Mij theils a: ceindre {cingere), feindre (fingere)^ enfreindre (infringere)^ 
peindre{pingere\ enseigne (insignis); daigne {digtwr), vaincre (vincere); 
langue {lingua), sangle (dngtdum). Vierge (virgo) mit Diphthong zum 
Unterschiede yon verge {virga). — Wal. semn (signum), peHe (piscis) 
etc. aber auch ;, t, ea nnd a kommen vor: sfc {siccus)^ intru {intro\ 
seälbf (süva), vargf {virga), 

2. Hier kommen weit mehr Ausnahmen vor als bei dem kurzen 
e vor einfacher Consonanz. Im It. bleibt t öfters vor U, n und s, 
als briUare (beryllus), mille^ pülola^ scüla, squüla, stilla^ vüla; cinque, 
cinto, fintOy lingtta, principe, propinquo^ quinto, stinguo, stringo, tinca, 
vincö] acquistOj aristüj assisto, cista, epistola, fisco, fisso (fixtis), fistolay 
ispido, ministrOj misto {mixtus), triste, — Sp. fast in denselben | Fällen 
^e it. : ardUa {argilla), briHar, mtZ, pildora, vülay cinco, cinchOy finjo, 
quintOy extingtio, cistrinjo, aristüy asistOy conquisto, epistolüy fisco, fistolay 
fninistrOy mixto, triste; auch in manchen, worin der Italiener e vor- 
zieht, als dichoy dignOy firmey obispo (episcopus), süva, virgen. — Wal. 
ckingf {cingtdä)y dn&i (quinque), fistulf, Umbf (lingua), literf (littera), 
mie {mille), ningCy simpluy stinge, trist u. a. m. — Im Proy. und Fr. 
sind es der Fälle mit i weniger. — MiUe, quinque, quinius, tristiSy 
viüa u. a. behalten ihr i gemeinromanisch; unter diesen hatte mille 
im Lat. langen Vocal, wodurch das rom. i gerechtfertigt erscheint. 

E für kurzes i ist kein specifischer Romanismus, sondern grade 
ein alterthttmlicher Zug der lat. Sprache (auf Inschriften semoly me- 
retOy soledaSy posedet), der aber schon mit dem Jahre 620 y. C. yer- 
schwindet, so dass sich später nur noch einzelne Beispiele finden, 
8. Ritschi De epigr. Sorano p. 15; de Äletrinatium tit. p. xm. xiv. 
Ein historischer Zusammenhang zwischen diesem lat. und dem rom. 
e wird anzunehmen sein: die Volkssprache scheint den dem i der 
litterärischen Sprache parallelen Laut festgehalten und ihn den späteren 
Handarten zugeführt zu haben. Gleichwohl ist die Übereinstimmung 
nicht rein : denn wenn z. B. zu senu Orell. 4583 das rom. senOy zu 
magester bei Quintilian ebenso maestrOy magestrey zu senester (fr. Ary.) 
sinestrOy senestrey zu feücemy yon Flayius Caper getadelt für fiMcem 
(Putsch p. 2246), das rom. felce stimmt, so begegnet vea für via und 
vella fttr vülay welche beide Varro aus der Sprache des Landyolkes 
aushebt, oder fescum fttr fiscum auf einer Inschrift Grut. 1056, 1, 
oder leber fttr Über bei Quintilian, oder gar speca fttr spicay yon Varro 
gleichfalls als bäurisch angeführt, im Rom. lauter Formen mit i. Ur- 
kunden des 7. und 8. Jh., deren Schreiber sich nicht yorsahen, lassen 
den rom. Vocal häufig genug durchblicken: man lie^t federn, menimey 
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vecemj dedo {dictus)y esto (iste)^ fermarej promettOyprovenda^ seha, ven- 
dicety vertute und ähDliche. — Mit Ausnahme mehrerer grosBentheils 
nicht altrom. Wörter wird die oben aufgestellte Regel von der Unter- 
scheidung des langen e und des kurzen vor einfacher Consonanz mit 
ziemlicher Strenge | gehalten: fidus und fides, viverennd biberey püum 
und pilus scheiden sich auf das bestimmteste in den it. Formen fido 
und fedcy vivere und beversy püo und pelo, 

0. 

1. 1. Langes o bleibt im It. unangetastet: conohhi (cofffwvi), 
Corona, cote {c^tem\ dono, fiore (flörem), onore (hondrem), ora (hörä), 
leone, fnoto, nobile^ nodo, nome, no (nön), nono, noi {nös\ persona, 
pomo, ponere, pioppo (pöptdus), come (quömodo), serofa, sole (söl), solo 
(sölus), voce, voi (vös), voto, -oso: glorioso, — Sp. corcma, (ton, fior, 
honor, leon, no, nano, nos, persona, pomo, como, sol, solo, vojs, vos, 
voto, glorioso; Diphthong in mehreren, wie ciguefia {cicGnia), cuelo 
(cölo), consudo (consolor), muehle (mffftiZis). Pg. Corona, dorn etc. — 
Pr. Corona, cot, don, fior, honor, hora, leon, not (nddt4s), nom, non, nos, 
persona, pom, sol (sölus), tot, votz, vos, vot, glorios. — Im Fr. wird 
langes o wie kurzes behandelt: der einfache Vocal behauptet sich ge- 
wöhnlich nur vor m und n, vorherrschende Form ist eu, oeu. Beisp; 
couronne, donne, nom, non, personne, pomme, pondre (punere), eomme 
(quömodo), Borne, lion, patron, raison (ratiönem) und die andern aus 
-0 -önis, ferner console, or (höra), dos (dösum für dorsum), noble, octo- 
bre, sobre (söbrius). Dagegen heure, meuble (möbüis), moeurs (mores), 
neveu (nepötem), noeud (nödus), oeuf, (övum), pleure (plöro), seul (sölus), 
voeu (vötum, honneur, glorieux und die übrigen aus -or -öris und 
'ösus. Eine dritte Variation in dieser Sprache ist ou, welche folgende 
Wörter zeigen : avoue (vöto), doue (döto), noue (nödo), notAs nebst vous, 
pour (pro), proue (pröra), roure (röbur), ipoux (spösus für sponsus), 
Toulome (Tolösä), tout (tötus). Für oi trat ui ein in buie (böia), truie 
(tröia). — Im Wal. wird es theils mit o, theils mit oa wiedergegeben, 
d. h. mit kurzem o vermengt: coronf, onore, natsfion, nome, noi, pom, 
rod (rödo), tot (tötus), voiy ghebos (gibbösus); noatin (annötinus), coadf 
(cdda), coroanf, fioare, oarf (höra), persoanf, poamf, scroaff, soarece 
(söricem), sudoare (sudörem). — Anzumerken ist hier der fast gemein- 
rom. Diphthong in | övum: it. twvo, sp. huevo (ovo Alx. est. 130), pr. 
uou, fr. oeuf, nur wal. ou d. i. ov. 

2. Wie langes e in i ausartet, so auch langes o in u. It. selten: 
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giuso (deorsum deösumy bei Dante noch gioso), cruna (caröna)y tuüo 
(tl^tus), — 8p. yu80 (= it. giuso\ nudo (Maus; nuedo Cane. de B.), 
octubre (octöber), Pg. cdmunha vrlt. (cdimönia)^ outubro^ testemunho 
{tesHfnönium)j tudo, — Im Franz. kommt dies u hauptsächlich in der 
alten norm. Mundart vor, so in amur^ harun^ tut, vud {vötum), ure 
(hora) etc. s. im 2. Abschnitt. — Auch das Churw. begtlnstigt diesen 
Vocal: anmr^ dun (dönum), flur, liun, num, nttSj std, glorius; andrer 
Mundarten hier zu geschweigen. — Wal. Cfpun (capönem) Lex. bud., 
Cfrbune {carbönem)^ conciune (conciönem)^ cununf {cordnd), murf (mö- 
rum)j nu {non\ pune (pönere). 

IL L Kurzes o vor einfacher Consonanz wird diphthongiert; 
die Formen sind: it. mo, wal. 6a, sp. ue, pr. uij uö, it. eu (oeu, ue^ 
oe). Auch hier, wie bei 6, verwirft der Portugiese den Diphthong, 
und der Provenzale braucht ihn nur sparsam. It. huono {bönus), buoi 
(böves), cuopre (cööperü), cuoce (cöquü), cuore {cor), cuqjo (cörium), 
gruoco (er^cum), duale (dölet), duomo (dömus), fuoco (föcus), fuori 
iföris), uomo (hömo), giuoco (jöcus), luogo (locus), muore (m^ritur), 
muove (mövet), nuoce (nöcd), nuovo (növus), uopo {öpu8),pruava (jpröba), 
puote (jpötest), ruota {röta), scuola (schöld), suocero (söcer), suolo {s^lum), 
sudle (seilet), suono (sönus), suara (söror), siuolo (oTokog), tuono (tönus), 
tuorlo (törulus), vuole (vult y. völo), -uolo: capriuolo (capreölus), figliuolo 
(fiUölus). — Sp. bueno, buey (b^vem), cuece (cöquü), duendo (dömüus), 
dude, fuego, fuero (forum), fuera (ßras), juego, (jöcus), jueves (Jövis), 
luego, müde (mölit), mueve (mövet), nueve {növem), nuevo, huele (ölet), 
huebra (öpera), pueblo (pöptdus), prueba, ruegß (rögat), rueda, escuda, 
suegro, sudo, sude, sueno, tuero (törus), vuda (völat), hijudo (filiölus). 
Die ältere Sprache hat manche Beispiele mehr: cuemo (ftir camo), 
euer (cor) PCid., nuece (nöcd) Alx., huebos (öpu^s); gleichwohl ge- 
stattet sie dem | Diphthong weniger Einfluss : Formen mit o, wie bona 
Bc. Alx. FJuzg., Joga Alx., äbolo (*avolus) FJuzg. sind häufig und 
im Poema del Cid nöthigt die Assonanz oft genug, ue wie o zu 
sprechen, pueden v. 2931 z. B. wie poden, ygl. Sanchez I, 224. — Pr. 
mit ue: bueu (bövem), fuec, fuelha (fölium), fuer (forum), luec, muer (möri- 
tur), mueu (mövet), nueu (növus), suegre, suer (söror.) Eine zweite Mund- 
art setzt uo für ue, wovon im 2. Abschnitt — Fr. boeuf, choeur (chörus), 
queux (cöguus), coeur, deuil (dölium in cordolium), feu, feuäle, huem 
altfr. (hömo), jeu, Heu, meide (möla), demeure (demöratur), Meuse 
(Mösa), meut, neuf (növem, növus), oeil (öculus), aveugle (* aböculus), 
Oeuvre, peuple, preuve, ecueil (scöpulus), seuü (sölium), soeur, veut (= it. 
vuole), chevreuU, ßletd. — Im Churw. oberländ. Mundart wird die 
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Diphthongierung des o auffallend mit ie vollzogen^ welches die übrigen 
Sprachen nur für e verwenden: äieoer für ieoer (öperd), idi (oleum) j 
niev {növtt8\ pievd (pöpulus). Es ist ein verdünntes üe^ in welcher 
Gestalt es auch zuweilen noch erscheint^ und entspricht also dem 
pr. ue. Vor g lautet es im: fieug (ßcm), gieug (j^cus), lieug (locus). 
Meist freilich entzieht sich o dem Diphthonge gänzlich: so in bun^ 
bovj cor, fnover, or (föris), prova, roda^ scoIqj sora (söror)^ tun (tönus), 
um (hömo)» — Wal. coacCj doare (dölet), oameni (hömines% pocUe (pö- 
test), roagf (rogat), icoalf {$chöla)y vioarf viorea (viöla). 

2. Dem diphthongischen Zuge widersteht o im It. gewöhnlich 
in drittletzter Silbe und in rom. Position: cattolicOj cofano (cöphinus), 
coUera (chöUra), dogliOy donno {dominus), lemosina (eleemösgna), fogUo 
(ßlium)y oggi (hödie), moggio (mödius), occhio (öculus), oglio (öleum)y 
opera, poggio (pödium), popoloj proprio, soglio (söleo, sölium), saldo 
soUdOj stolidOj stomaco, überdies in hove (Jbövem), coro {cMrus\ dimoro 
(demöror), modOy notüy nove (növem), rodo, rosa, tomo. — Der Spanier 
behält meist in drittletzter Silbe: catolico, cofino, colera etc., femer 
in dolo (dölo behaue), modo, nota, rosa, tomo, tono (tönus), — 27 in 
cubro (cööperio), pg. furo (föro durchbohre). — Im Pr. hat o volles 
Recht neben ue, uo, hou also neben hueu, huou. Der Diphthong kann 
eben | so wenig wie ie am Ende des Wortes oder vor ausl. n und l 
statt haben, also ho, so, bon, son, dol, sol, estol, rossinhol, nicht bwm, 
dual etc. — Auch im Fr. erhält sich der einfache Vocal oft genug, 
zumal vor m und n: coifre, girofle (caryöphyllum), hors (ßris)^ globe, 
mode, proche (pröpii^), rose, ecole, sole (söUa), viele, voche altfr. (vöco), 
vol (v. volare)', hon (altfr. hoen hoifi), concombre (cucumis), dorne, an 
(Mmo), Bhone (Ehödanus), son, ton, trone. Ou in couvre, prouve 
(pröho), roue (röta), depouüle (spölium); vor i aber steht u, nicht o: 
hui (hödie), pui (pödium). — Wal. hou (hövem), donm^ foc, nou (növus% 
ochiu, op (Opus), rog, socru, voiu (völo) u. a. Ausser oa und o wird 
auch u gebraucht: bun (hönus), prubf (pröha), rudf (rösä), stpu0f 
(spödium), sun (sönus), tunf (tönat). — Unter den Wörtern mit o sind 
gemeinrom. rosa, modus, nota, tomus. Das erste derselben muss sehr 
frühe langes o angenommen haben, so dass seine Aussprache mit der 
des Particips rosa zusammentraf, da es diese Quantität auch im Alt- 
deutschen zeigt, s. Et. Wb. Von modus gibt es diphthongische Formen 
im altsp. muedo Bc. Bz. und im fr. moeuf. Nota und tomus sind im 
Romanischen woU nie volksüblich gewesen. It. nove ist eine Scheide- 
form in Beziehung auf nuove (novae). 

UI. 1. In der Position bleibt der einfache Vocal ungestört; 
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nur das Wal. and Sp. gestatten auch Diphthongierung wie bei e, 
Wal. coastf {costa\ coapsf {coxa), doanne, foäle (follis), foarte, oaste 
{ho8tis)j modle {moUis), noapte (noctem), poartf, aoarte, — Der 
Spanier liebt den Diphthong, vor l, m, n, r, $; Beispiele sind 
cuelgo (collo€Ö)j cuello, fueUe (foUis), tnudle, stieUo (y. soUar)^ 
vuelvOj dueflo {domnus), suefio {somnu8\ cuento {computo)^ luengo^ 
fuenUj puente, encuentro (v. contra), cuerda (chorda), tnuerte, puerta, 
suerie, fuerte, huerto, tuerto, duermo, cuemOj cuerpo, cuervo^ huerco 
{orcus\ huerfano {orphanus), huesa (fossa), hueste, nuestro, hueso {ossum\ 
pues (post). Der Gebrauch ist nicht streng: neben puente, cuemo 
steht mofUe^ tomo. Öfters ward u um leichterer Aussprache willen, 
aaeh vor einfacher Consonanz^ elidiert: estera (storea), fleco neben 
flueco (floccus), I frente neben dem alten fruente Alx. FJuzg. (frontem), 
lengos für luengos Qongos) Canc. de B.*, lerdo (it. lordo\ pest {post) 
in pestor^c^y serha {sorbum). — Pr. Fälle sind : ?i*e»A (longus), muelh 
{moUio)y nueg (noctem\ vuelf {volvo) neben to»Ä, molhj noch, volf. — 
Im Fr. macht sich ou neben dem älteren o zuweilen noch geltend, 
wie in cour (chors), toume (tomo). — Mundarten diphthongieren häufig. 
So die wallen, mit oi vor r: boir (fr. borde), coid (chorda). So die 
churw. mit ie (s, num. ü, 1): briec (it. brocca), chiem (comu), chierp 
{corpus), diess (dorsum), ierfan {orphanus), iess {ossum), niess {noster)^ 
pierch {porcus), sien (somnus), tiert {tortum, fr. tort). Die engadinische 
Mundart bietet daftir uo = oberl. o: cuoJp, duonna, fuorma etc. 

2. Nicht unttblich ist in einigen Sprachen u für o. It. nur selten, 
wie lungo {longus), uscio (ostium). — Sp. häufiger: cumplo {compleo), 
curto {contero), nusco {nobiscum), pregtmto (percontor), tundo {tondeo), 
uao {ostium) PC, pr. ua. — Franz. u in dem Diphthong ui\ huis 
{ostium), huUre {ostrea), puis {post). — Wal. häufig: curte {chortem), 
cust {consto), cumpft {computo\ ctdc {colloco), frunte {frontem), frunzf 
(frondem), uSf {ostium), — Ostium nimmt gemeinrom. u für o, ver- 
muthlich gab es eine uralte Form ustium, da eine neap. Urk. y. J. 
551 bereits ustiarius hat (Marini p. 180). 

U. 

I. 1. Langes u bleibt überall und fast ohne Ausnahme stehen. 
It acuto, bruco {brüchu^), bruma, bruio, bufalo {bübälus), bure {büra), 
erudo, cuUa {cünula), culo, cura, ducere, dumo, duro, fiume {flümen), 



1) Dasselbe Denkmal schreibt auch aveh fQr ahtido, vestro für tmestro; 
es wird aber a-^tdo, uestro zu sprechen sein. 
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fui (fui Schneider I, 100), fumo^ fune^ furo {für)^ fuso^ confuso, umido 
(hüm.), ffiudice {jüd%cem\ giubbäo (jubilum)^ luglio (juUus), giugno (Jü- 
nias)j giuro (Jüro\ luccio {lücius\ luce, lume^ luna, maturOj mucidOj 
mugghio (y. mügire), fmdo^ murOj musica, muto {tnüto, \ mütas), nubej 
nuvolo{nübiluin), nudOy mUro, osct4ro(obs,)]pertugio {*pertüsium\ Perugia 
{Perüsia)j piunia {plüfna)^ piü (plüs)^ pruno^ puro, puto {piUeo), rugaj 
rutüj scudo, sicuro, spuma, suco^ sudo, cansumOj suso (sursum süsum\ 
uno, uso^ utile, uva, -ume, -ura^ -uie, -uto: legume, natura, Salute^ mi- 
nuto. — Sp. agudo, brugo, bruma, bruto, bubälo, buho {bübo)^ crudo, 
cuyo {cüju8\ culOj cuba (cüpä), cura, duego (düco), dura, humo (fümus), 
huso (füsus)y confusOf humedOj juiio, juniOj luciOy lue, lumbre {lüinen)^ 
murOj musica, mudo, nubej nudo, nutro, escuro {obs.\ pluma, pruna, 
puro, ruga, escudOy seguro, espuma, sugo (sücus), sudo, consumo, unOj 
uso, util, uva; futuro, natura, virtud; altsp. ftumen Bo., mur (mürem) 
Alx.-Pg. wie sp. — Pr. agtU, cru, cul, cuba, cura, duc (düco), flum, 
fum, fu/r (füror), fus (füsus), jüli, juni, lus {lüeius), lum, luna, mulj 
mur, musica, nable, nut {nüdus), oscur, pertus, plutna, plus, rua {rüga)^ 
ruda, escut, segur, espuma, suc, un, us, natura, vertut, — Franz. aigu, 
brume, brut, bufle, buse (büteo), caduc, conduire (condHeere), confus, 
exdus, cru, cul, cuve, eure, flun vrlt. (flümen), fus (füi), parfum, glu 
(glüten), enclume (incüdem), jeune, (jyünium), juge,juin, jure, jtts 0«^), 
luit (lücet), lune, nrnr (matürus), mule, mur {mürus), mue (müto), nue 
{nubes), nu (nüdiss), obscur, pertuis, plume, plus, prune, puce (pulex), 
pur, pue (püteo), rue {ruga, ruta), ecu (scütum), stsc, sür (secürus), sue 
(südo), consume, sus (süsum), un, use, uile vrlt. {üHlis) ; Ugume, nature^ 
vertu, menu (mintUt4s), Autun {Augustodünum) u. so Embrun {Eburo- 
dünum), Melun (Melod*), Verdun (Virod.) etc. — Wal. crud, cur {cü- 
lus), cupf {cüpa), cuTf, duc {düco), fum, funie, fus, für, umfd, iude, jtdie^ 
junie, luminf, lunf, muc, mut, prun, pur, put, rutf, spumf, asud (sudo), 
sug, uger (über), ud (üdus), legumf, rupturf, vfrtute, minutf. 

2. Von dieser Begel gibt es einige unbedeutende Abweichungen 
mit o: it. coppa (cüpa), ghiotto (glütus), hrdo (lüridus), otre {üter); 
sp. copa, odre; pr. copa, glot, lort, oire; fr. ou: coupe, lourd, otUre. 
Erwägt man aber, dass in lordo Verwechslung der rom. Position mit 
der lat. | statt finden konnte, so wie dass neben cüpa auch cuppa vor- 
kommt (Schneider I, 426), und dass gluttire eine Form gluttus für 
glütus anzunehmen erlaubt, so bleibt von Ausnahmen nur üter übrig, 
aber auch diese Quantitätsbestimmung der Lexica ist nicht erweis- 
lich, da das Wort schwerlich im Nominativ vorkommt und seine 
ziemlich unverdächtige Wurzelverwandtschaft mit Uterus fttr üter 
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stimmt Dante's soso und lome Inf. 10, 45. 69 sind durch den Beim 
veranlasste, schwerlich jedoch erzwungene Bildungen, da einige Mund- 
arten allerdings o fttr u gebrauchen, vgl. romagn. fom (fumus), fan 
(funis\ furiona {fortuna\ hm (lumen), lona (luna)y spoma (sptima), 
comask. flom (flumen) etc. Die jetzige pic. Mundart verwechselt u 
mit eu: leume (lumen), leune, pleume. Auch ist anzumerken, dass sich 
die franz. Sprache in einigen Städtenamen der Endung on für un 
bedient, wie in Laan (Laudünum)^ Lyon {Lugdünum^ in Hss. der Not. 
dign. Lugdonensis). 

II. 1. Kurzes u vor einfacher Consonanz wird zu o. Die Bei- 
spiele sind hier nicht zahlreich. It. Canosa {Canasii4m\ croce (cHicem)j 
covo {cübo)y gomito (cübUus), conio (cüneus), dotta (v. dübitare\ folaga 
(fiUica), gola {giUä)y omero (hümert48)j giogo {jügum)^ giova (j^vat\ 
giovane (jüvenis)^ lova (liipa\ loto (liUum), moglie (mülier\ Modena (Mü- 
Hna), noce (niicem)^ pioggia {plüvia), poBzo {p^eus\ poto (piUo\ rogo 
(riäms)j roBZO (rüdis)^ sopra (süpra), ove (Übi), Venosa (Venüsia). — 
Sp. cobdOj cobre (cüprum), gola^ joven (jüvenis), logro (lücror), lobo 
(lüpus)y lodo (lütum)y poeOy podOj sohro (süpero), toba {tüba). Das Pg. 
stimmt zum Sp. — Pr. croiay coa {cObcU), code (cubüus), conh {ciineus)^ 
eche {cüpidus)j secodre (succütere), göla^ jo (jügumX jove^ logriy lop^ 
lotj molheTj notSy nora (nürus), ploia^ potsfy sohre {super). — Im Fr. be- 
hauptet sich das gemeinrom. o nur noch vor den nasalen Consonanten, 
denn die Sprache duldet keine Formel oun^ und wenn es sich mit % 
verbindet, z. B. son {suiMn\ ton {tuufn\ nombre {nümerus\ ponce (pü- 
fmcem)y coin (ciineus)y croix (crücem), noix {nücem). Der herrschende 
Vocal ist ouy welchem im Altfr. noch o zur Seite stand: couve (cübo), 
coude {cübiius), doute {diib%to)y \joug, loupy oü {übi), — Wal. cot (cü- 
lntus)y norf (nürus); die meisten Beispiele fallen unter § 2. 

2. In drittletzter Silbe pflegt u im It. der Verwandlung in o 
zu entgehn, so wenigstens in cumulOy cupidOy düuviOy dubito, fluviOy 
umüe {hamüis)y numero und vielen andern, ausserdem nur in wenigen, 
wie fuga (bei Dante Par. 12, 50 foga im Beim), fuggo (ßgio), gru 
(grüem)j lupo {lüpus, aber lova meretrix), luto neben loto \ rüde (rüdis). 
— Im Sp. hat u gleiche Bechte mit o und wird nicht allein in 
drittletzter und ursprünglich drittletzter Silbe, sondern auch in andern 
FäUen gebraucht, z. B. cumülOy dubiOy fluido, numero, lluvia (plüvia), 
cufU> {eitneus)y dudo (dübito), huyo (fügio), rtyo (rügio), crujSy gtda 



1) Der africanische Grammatiker und Dichter Corippus (6. Jh.) spricht 
immn SS it. htto, e. Voss. Arist. 2, 89. 
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neben gola, yugo, rubra, rudo, Pg. fast wie sp. — Franz. dSluge, 
humhle Qiümüis), fuis (fügio), grue, pluie {plüvia), puiis (püt€U8\ rtide, 
sur (super), tuhe {tübus), ^ — Im Wal. ist u Haaptfonn: cruce, fug 
ifügio), gurf (güla), iune (Juvenis), lut Qütum), nucf, numgr, ptäß (pur 
teus), rüg (rübus). 

3. Ein und wieder erzengte sich der Diphthong als Prodact 
eines secundären (rom.) o = lat. ü. It. mu>ra (nürus), scuotere (ex- 
cütere) setzen eine Mittelstufe v^ora, scotere voraus. Span. Fälle sind 
cueva (cübare) bereits in einer ürk. v. J. 1075 Esp. sagr. XXVI, 460, 
nuee {nücem), nuera (nürtts), auch ctdebra für ctduebra, vgl S. 135, 
pg. cova, noe, nora, cobra. Franz. coüleuvre (colüber, colubra), guede 
(güla). Wal. ploaie (plüvia), scoate u. a. 

III. 1. In der Position wird u vorzugsweise durch o ausge- 
drückt. It. ascolto (auscfdto), bolla, colmo (cülmen), dolce, folgere, goüa, 
lonibo, losco, 2^io^o (plunibum), rosso, sfolfo (sulphur), sordo, iorre, 
onde (unde) etc. — Sp. bola, colmo, hondo (fundus), gota, lomo (lu$n- 
bus), plomo (plufnbum), roxo, torre, donde, — Pr. escout (ausctdto), dous\ 
(didcis), folzer (fulgur), gota, lose, plom, ros, sort, tor, on («iwfc). — 
Im Fr. erhält sich das gemeine o nur als Nasallaut oder in Ver- 
bindung mit i, z. B. in lombe, plonib, monde, dont {de unde), ongle 
(ungula); joindre (jüngere), poing (pugnt4s); überdies in einzelnen 
Wörtern, wie flot (fludtis), mot (mlat. mutium), noces (nuptias), vergogne 
{verecundia). In den übrigen Fällen, unter welchen es auch die 
Formel ul vertritt, wird es zu ow : bouie, double (duplex), four (fumus), 
goutte, louche, ours (ursus), roux, souffre (suffero), sourd, sous (subtus), 
tour; doux, ecotäe, foudre (fidgur), soufre (suiphur). 

2. Auch dieser Vocal erhält sich im It. meist in drittletzter 
Silbe: cuspide, nuneio, rustico, ttirbine, besonders vor gn, ng, nc: 
grugno (grunnio), pugno, pungo, ungo, giungo (jungo), adunco, unghia 
(ungüla) ; femer in curvo, frutto (fructus), fusto, gusto, giusto (Justus), 
nullo, purgo, tumulto, turbo u. a. — Von dem Spanier wird es sehr 
begünstigt, steht daher nicht allein in drittletzter Silbe, wie in 
cuspide, rustico, iurbido, sondern auch in vorletzter vor den ver- 
schiedensten Gonsonanten, besonders vor ch, ng, ü: escueho (auscuUo), 
cunibre (culmen), culpa, ctdto, curso, didce, duplo^ fruto, grufio (grunnio), 
gusto, justo, lucho (luctor), mucho (muUus), mundo, nulo, puüo (pugnus), 
punjo (pungo), purgo, turbo, sulco, azufre (sulphur), unjo, uüa (ungula). 



1) Hat lutra langes oder kurzes u? Das it Jontra und fr. lotttre reden für 
Kürze, das sp. lutra für Länge. 
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Der Portugiese hat gegen das sp. o noch einige Fälle mit u, als 
funduj chumbo, «irdo, urso (sp. honda, plomOj sordo, oso), umgekehrt 
aber doee, enxofre (sp. dülcej cumfre). — Der Provenzale hegt u : bulla, 
fluxj fracha (fmdus), ftdviy fürt, fusc, fust, just, ludha (luctus), mmc, 
nulh, punher, purga, rüste (-icus) und einige andere. — Franz. Bei- 
spiele sind : buis (buxus), fruit, füt (fustis), jusque (de'Usque),juste, ItUte, 
^^} P^ff^i wrw6. — Im Wal. ist u Hauptform: ascult, dulce, fulger, 
ffust, tmUt, must, rumpe^ surd, tunde, unde, unge, urs, mlpe. 

Was S. 131 über das historische Verhältnis des e zum kurzen i be- 
merkt worden, gilt auch von dem des o zum kurzen u, das ihm end- 
lich weichen musste, nur dass dieses o auf den Inschriften etwas 
länger fortdauerte als e, s. Ritschi 1. c. Beispiele auf | den ältesten 
dieser Denkmäler sind poplicus (publ.), nontiare, sont, consolere, in 
nnbetonten Silben dedro dedront (dederunt), consentiont, JBercolei, po- 
poluSy tabola, mncöla. Formen der Columna rostrata: poplotn, exfo- 
ciont {effugiunt), prifnos{'Us), navebos, diebos; der Grabschriften der 
Scipionen Cornelio('Us), Luciom, ßios{-us). Jüngere Inschriften haben 
Joga, mondo, tomolo Orell. n. 4858, dohissima Mur. 1413, 6. Hinter 
u oder v ist o bis etwa zum Ende des 7. Jh. Y. C. durchaus üblich, 
also arduom, nicht arduum, vivont nicht vivunt, und so in derlitterä- 
rischen Sprache volnus^ volpes, volt neben vulnus, vulpes, vuit. Einzelne 
Schriftsteller brauchen überdies Formen wie fomus, sohus, moltus, 
sordus', Grammatiker des 6. Jh. n. Chr. bemerken polchrunif colpam 
(Schneider I, 30). Die ältesten Diplome aber, welchen croces, somus, 
incorrat, onde, polsatur, fondatnentis, singoli, titolum ganz geläufige 
Schreibungen sind, bezeugen hierdurch das Alter des rom. mit dem 
altlat. wesentlich zusammenstimmenden Gebrauches, der jedoch, wie 
wir gesehen, nicht jedes u der Schriftsprache verscheucht. 

Y. 

Die rom. Darstellung dieses griechischen dem deutschen ü ent- 
sprechenden Vocals, der nur in wenigen volksüblichen Wörtern vor- 
kommt, ist 1) i, welche Gestalt er oft schon im Latein angenommen 
hatte (Schneider I, 43), z. B. it. äbissOy cochiglio (canchylium, -KoyxvXiov), 
Ura, mirra etc. Übertritt dieses t in e, wie im it. gheppio (yvip), sesto 
(^'OToy), trepano {tqwovov), ist eben nicht häufig. Die griech. Kunst- 
ausdrücke haben wir hier nicht zu erwägen. — 2) hauptsächlich 
in solchen Wörtern, die der Romane aus dem Munde des Griechen 
aufnahm und worin er ü als u auffasste und behandelte, von welcher 
Auffassung das Mlatein Zeugnis ablegt. Dergleichen sind: it. borsa 
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(ßvQotjj mlat. bursa), groUa (crypta^ rolat. crupta\ lonsa (lynx), tomba 
{vvftßog\ tarso (thyrsus), serpoUo (serpyllt4m), in tonloser Silbe cotogna 
(xtdciviov\ mostaccio (uvata^); sp. holsa (= borsa)^ codeso (xiTi(jog\ 
grota vrlt. (jetzt gruta\ onea (= l(mea\ troeo^ mostachoj tomiUo (ihy- 1 
mum); fr. b(>ite {nv^ida\ bourse^ groUe, once, iombe, tros vrlt, eoing, 
moustache. In einigen Fällen bleibt u unverändert: it. tuffo, 8p. ürfb 
(rvq>og); wal. giur (yvgog); sp. pg. murta (juvQTog), wie schon lat; 
pr. Suria (Stgia); fr. jmjube (^itvq>ov). 



Diphthonge. 

Nnr wenige derselben überlieferte Rom den rom. Sprachen. Die 
meisten begannen schon in ältester Zeit in einfache Laute ttberza- 
gehn; andre, wie ai, oiy ei, ou, waren etwa seit dem Anfange der 
Bürgerkriege bereits ausser Gebrauch gekommen; die aus ai und 
oi hervorgegangenen ae und oe haben wenigstens unter den Gebildeten 
bis in das 3. und 4. Jh. fortgelebt Wir werden in der Folge sehen, 
dass die Tochtersprachen gleichwohl reich sind an Zwielauten, die 
sie fast sämmtlich nicht geerbt, die sie sich erworben haben. 

JE. (E. 

1. In de hörte man beide Vocale nebeneinander, so dass ihm 
das gleichfalls übliche ot ganz nahe lag, im gemeinen Leben mag 
der Diphthong fast einem langen deutschen ä entsprochen haben, da 
er mit e verwechselt wird (Schneider 1, 50. 52). Die it. Sprache ver- 
wendet dafür tbeils ie, theils e mit offner Aussprache, dem lat Laote 
analog: lesi {Äesis), cieco (caecus coecus)y cido (cadum codum), fiemo 
(faenum foenum), Fiesole {Faestda\ lieto {Jiaetus\ chiere chere (gmerif)^ 
siepe (sa^es sep€s)\ egro (aeger), emtdo^ Cesare (Caesar)^ greeo, ebreo^ 
nevo (naevum), presto^ giudeo {juä.\ preda, secoio^ spera (sphaera), 
teäio, — Sp. te, Cy zuweilen i: delOy dego^ cieno (c(nenum eoemm), 
griego, quiere (quaerü); heces (faeces), heno (faenum) j ledOj preda, iea 
{t€ieda\ tedio; Gaiicia {GaUaecia\ judio, sigh (altsp. 8ieglo).— Tg. nur 
e. — Pr. ie, öfter e: jutsieu jvuseu (jud.)y quier quer etc. — Franz. ic, 
e, oi: cidy siede, alt cieuc [caecus), lii (Jaeius), quiert; grec, defeque 
(defaeco); blois vrlt. (blaesus), foin ifaenmn), proie (praeda), — Wal. 
ie: der (cadum), ied{ha€dus), doch auch | ed. — Griech. ac, das dem 
Romanen keinen Diphthong mehr bot, wird mit a, nicht mit e aus- 
gedrückt ncudiov gibt it. paggio : was war auch mit peggio anza- 



I. 170. 171.] Lateinische Yooale. Betonte. Aü. 141 

fangen? Ebenso gibt alaiov it. agio, pr. ais, aber die Deutung ist 
zweifelhaft. JSxaiog empfieng im pr. escai denselben Diphthong wie 
das ganz entsprechende scarabaeus in escaravai, das die Aussprache 
scardboQUS (vgl. it. scarafaggio) Yoraussetzen lässt. 

2. (E wird, wo es nicht mit ae zusammentri£Ft, mit e^ nicht ie, 
^edergegeben : it. cenay femmina, mesto (moestuSy doch auch maestus\ 
pena; sp. cena, hembra, pena^ kein ciena, piena^ ein Beleg für die 
Genauigkeit, mit welcher manche lat.Lautyerhältnisse behandelt wurden. 

AU. 

1. Neben dem Diphthong au besteht im Lat. auch dessen Ver- 
dichtung 0, indem z. B. neben aurictda^ cauda, catdis, caupOj clauderey 
taurus auch orictda, coda^ colis^ ccpo, clodere, iorus (dieses bei Yarro 
L. L. 5, 95, ed. M.) mehr oder weniger im Gebrauch waren. Nach 
Festus Versicherung war o in mehreren Wörtern nur auf dem Lande 
üblich; die oskische Sprache bediente sich dessen ausschliesslich. Es 
lässt sich erwarten, dass sich das römische Verhältnis auch im Ro- 
manischen abspiegle. Beide Laute, der Diphthong wie der Vocal, 
haben hier Anerkennung gefunden: jener ist in dem einen, dieser in 
dem andern Gebiete zur Herrschaft gelangt, woraus wir die Folgerung 
ziehen dürfen, dass der einfache Vocal nicht vorzugsweise, sondern 
dass der Diphthong eben so wohl aus Latium in die Provinzen ge- 
tragen ward, d. h. dass beide der Volkssprache gleich geläufig waren. 
It. Hauptform ist unstreitig o: lodola (älauda), odo (audio), ora{aurä), 
oro {au/rwn\ oso (aw^Ms), o {aut\ coda, cosa, foce, frode, godo (gaudeo)^ 
gicja (gaudia), lade, alloro (laurus), nolo {naukfm\ poco, povero, posOj 
roeOy ristorOj toro, tesoro, auch Niccdlb {Nicolaus). Aber au besteht 
theils als Nebenform gewöhnlich des höhern Stiles, theils auch für 
sich, theils als Scheideform in nicht wenigen Wörtern fort: aura, 
aurOj esaudirey esausto, fauci, fraude, gaudiOy laude, \ lauro, naulo u. 
navolo, raucOj restaurOy tesauro; austro, cavölo fttrcauZo {ca%dis\ cauto, 
nausa [nausea), Paolo für Patdo ; causa Ursache (cosa Sache), pausare 
inne halten (posare ruhen), tauro Stier im Thierkreise {ioro Stier). 
U in cuso (causor). In Metaro (Metaurus) und Pesaro {Pisaurum) 
verflachte sich au in a. — Im Sp. ist o noch heimischer geworden 
als im It., wenigstens sind die Formen mit au hier weniger zahlreich : 
cJoeta vrlt, oigo (audio), oro, oso, o, cola (cauda), col, cosa, coto (caur 
tum), Hob (faux; foz schon in einer Urk. v. J. 804 Esp. sagr. XXVI, 
442), joya (gaudia), ho (laudo), poco, pohre, poso, ronco (raucus), 
oro, tesoro; aura, austro, causa, claustro, fraude, lauro laurel, pauso, 
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restauro. — Der Portugiese spricht ou oder auch oi fttr au: ougo 
{audio)j ourOy ouso^ ou^ couve (catdis), cousa, coutOj chouvo (claudo)^ 
gouvo {gaudeo)y louvo (laudo), lourOjpouco^ potiso, roucOy tourOj tesouro. 
Au in wenigen, wie auray austrOy fratidef pauso, in colay foBy po- 
bre. — Der Provenzale hat sich den reinen Diphthong bewahrt wie 
der Walache: cHaueay aug^ aura, aur^ atiSy austrij caül, causa, dau 
{daudo), fraUj gaug^ laiusi (lattdo), laur^ nausa, pauCy Pauiy pauhrSy 
pauSy vauCy restaur, tauTy theeaur. Die einzigen Ausnahmen sind etwa 
{au£) statt des zu breiten aUy und Joy, das vielleicht aus dem Franz. 
herrührt. Coa scheint sich auf coda zu beziehen, welches vorgezogen 
ward, da cauda cava ergeben haben wttrde. — Die fr. Form ist o, 
das sich leicht mit i verbindet: aboie {*adbaubo)^ ois (audio), or, ose^ 
chosCy dore {daudere)y doUre {daustrum)y joie, oter {* haustare), noise^ 
pose, Savoie {Sabaudia}, tresor. In andern, wie causey fraudcy pauvre, 
restaurer, taurey wird au geschrieben. Eine dritte Form ist das aaf 
gegründete ou in cdoueUCy ou, choUy loue (laudo)y enroue (rancus). 
Aus paucus ward altfr. pau und pOy aus letzterm nfr. peu; aus coda 
queue. — Der Walache kennt nur au, wofür er auch ao schreibt: 
aujs {audio)y adaug adaog {adaugeo)y auTy austrUy au {aut)y causfy laudfj 
lauTy repaos {* repauso)y iaur. Coadf ist aus der lat. Form coday nicht 
aus cauda. 

2. Neigung, den Diphthong durch Consonantierung des | u in I 
aufzuheben, zeigen die florentinischen in das ital. Wörterbuch aufge- 
nommenen Formen cddacCy esäldire, fraldCj goiderCy lalde u. a. fttr 
audacCy esaudirCy frauäCy gaudercy laudCy auch der Städtename Älfidena 
(Äußdena); sp. goitera (pr. gauta); cat. aUreiar (pr. autreiar); it. sp. 
calma (xccv^a). Consonantierung des u in 5 oder selbst in p ist im 
Südwesten nicht unüblich ; sp. aiabar {allaudare aUauar), Pablo {Paiur' 
lus)y bei den Alten abdenda für audienciay abee fttr auaCy cabsar fttr 
causaTy aptuno fttr autuno; altpg. absteridadey captda fttr austeridade^ 
cautda SBos. 

Unter den übrigen Diphthongen finden sich nur noch die seltnen 
EU und UI in den Tochtersprachen wieder. Euy welches als Diph- 
thong in der Kaiserzeit fortbestand, bleibt in geographischen und 
minder volksmässigen Wörtern unverändert: it. sp. etc. EuropOy neu- 
tro. Eheuma lautet it. rema, sp. roma (in romadvso), pr. rautna, fr. 
rhume; dem pr. rautna vergleicht sich der Name Daudes (Deus-dedtty 
au aus eu)y ähnlich laupart aus leopardus. Letica, it. legay durch 
Umstellung sp. pr. leguay fr. lieue. üi erhielt sich buchstäblich im 
it. cuiy fui u. a. 
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IL Tonlose Yocale. 

Wenn die betonten Vocale sich nach bestimmten Gesetzen ent- 
weder behaupten oder verwandeln, so stehen die tonlosen weit mehr 
nnter der Herrschaft des Zufalls: ihre Bedeutung in diesen Sprachen 
ist eine mehr numerische, bei der es weniger auf das Wesen des Buch- 
stabens als auf den Buchstaben selbst ankommt: sie sind daher der ver- 
schiedensten Umwandlungen fähig. Diese hier zu verfolgen, wäre ein 
unfruchtbares Aufzählen unzusammenhängender Einzelheiten; doch be- 
dürfen einige hierher gehörige Erscheinungen der Erwähnung, andre 
von grösserm Gewicht einer genaueren Erörterung. -— Der tonlose 
Vocal kann nun entweder lediglich mit Consonanten in Berührung 
stehen, oder er kann sich mit einem andern Vocal im Verhältnisse 
des Hiatus befinden; da diese verschiedenen Stellungen verschieden 
auf ihn einwirken, so ist es zweckmässig, jede für sich zu betrachten. | 

1. Tonlose Yocale ausserhalb des Hiatus. 

Es ist hier zu unterscheiden zwischen ihrer Stellung vor und 
hinter der Tonsilbe. 

1. Vor der Tonsilbe treten auf dem ganzen Gebiete häufige, 
ziemlich willkürliche Verwandlungen ein, wobei die Quantität von 
keinem Belange ist. Besonders findet dies in der ersten Silbe des 
Wortes statt. Das Ital. möge zum Beispiele dienen. A verwandelt 
sich in e: gennaro (januarius)j sermento {sarm.)j smeroido {stnäragdas); 
a — o: soddisfare (sätisfacere); a — u: lucertola (läcertd), E—a: asdu- 
gare {* exsucare)^ starnutareistem.); e—i: ciriegio {* c^raseus\ dicem- 
hre {ä^c.\ finestra (/^w.), midoUo (m^dtdlä), migliore (m^liorem)^ rive- 
renea (r^verentia), signore (s^iorem); e—o: davere (deb.), popone (p?- 
ponem); e—u: ubhrickco {ehrius), rübello {r^hdlis). I—a: anguina- 
gUa {inguinalia); i — e: lenguolo {Unteolum); i — o: domsiia {dlvüiae); 
i — u: suggeUo (stgälum). — a: maniglia (mönile); o—u: huddlo 
(böteUtis)j cucdUajo (cochleärium), fucile (v. focus\ mtdino (tnölina), 
ruggiada (v. r^8\ ubhidire (öbedire), ucddere (occ.\ ufficio {off,)y uUvo 
{öUva)y fdire (ölere)] w— t: ginepro (jünipents); u — o: coniglio {cüni- 
ctdus), gavemare (giih.), ortica (urt.) Äe in u: ugtmle {aequaUs). Au 
— a: ctgogto (augustt^s)^ ascoltare (ausctdtare), schon im späteren Latein 
Agtisius und ctscuUare^ femer sdagwrato (exaugurcUus); au—o: orpi- 
mento (auripigm.)^ au—u: uccello {aucella\ udire (audire); au bleibt: 
auroraj atisträle^ atäunno (autumnus). Auch den übrigen Sprachen 
fehlt es nicht an Beispielen. Gemeinrom. ist überdies die Begünstigung 
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des a in tonloser erster Silbe, indem es oft die Stelle von e oder i 
einnimmt. Dieser Vocal hat nicht die entschiedene Färbung der 
übrigen, und bietet sich darum den Sprachorganen vor der ent- 
scheidenden Tonsilbe am leichtesten dar. Beispiele sind (ausser den 
obigen) : it. danaro (denaritis), maraviglia {miräbilia)^ salvaggio {sätHJi' 
ticus); sp. ayfifio (jejunium\ balanjsa (bilanx), galardon (sihd. widarldn)j 
sargento (serviens); fr. chacun {quisque unus^ farouche {ferox\ \jaloux 
(jselosus), marchi (mercatus 0, paresse {pigrüia)^ s. Et. Wb.* xvm. Bei 
dem geringen Gewicht des tonlosen Vocals ist es denn auch nicht 
zu verwundern, wenn er im Anlaute abfällt, wogegen ihm selbst seine 
Länge keinen Schutz gewährt. Am häufigsten kommt dies in den 
östlichen und in der prov. Sprache vor. It. hottega {apotheca)y Gir- 
genti {Agrigenium\ lodola (alauda)f lena {anhdare)^ Lecce {AleÜum)^ 
ragna (aranea), rena {arena\ resta {arista)^ Rimini (Äriminum)j vo- 
colo (für avocolo); chiesa {ecclesiä)y ruggine {aerugo)j vangdo {evange- 
liufn)j vescovo (episcopus); nello {in illo)^ nemico {inimtctis), rondine 
(hirundo), vemo {hibemum) ; cagione (occasionem)^ re£Bo(iXJLr orezeo); K- 
como (unicomis). Auszuzeichnen ist in dieser Sprache der weit- 
greifende Wegfall anlautender tonloser Vocale vor s impurum. Bei- 
spiele: sbattere (pr. esbatre, it. auch disbattere)^ sccddare (exe-), smen- 
dare (exm- fUr em-), snudare {exn- flir cn-), Spagna {Hispania\ spandere 
neben espandere, sparago {asparaguSy auch sparagus, s. Voss. h. v.), 
sperre neben esporre, sterpare {exstirpare\ storia (Ai-). Alte lat. Bei- 
spiele sind storias (hü), strtmtentum (in-), das wichtigste ^sHy 'storum 
etc. {isti, istorum) in guten Hss., s. Lachmann in Lucret 197. 232, 
it. stesso für istesso. In einem Glossar stimavü {aest^, wie it.) Diu- 
tiska I, 502. — Wal. noatin (annotinus)^ prier (aprüis), sparangf (it. 
sparago)\ lictariu (eiectuarium) ; ncdt (in-altus), nflbt (incHbare)^ sbate, 
secddä, sparge. — Sp. bispß (it. vescovo) j Merida (Emerüä); Lerida 
{llerda); relox {horologium). — Pg. no (it. nello), namorar {^inctnuh 
rare); Lisboa (Olisipo). — Pr. Ouiana (Aquitania), laueeta (aiauda)^ 
lena (wie it.), raf^ (wie it.); bispe (wie sp.), gleisa (it. chiesa), mina 
(hemina); randola {hirundo), — Franz. mine {hem.), vesque vrlt. (pr. 
bispe) und wenige andre. 

Noch einige feinere Züge sind der Aufzeichnung werth, solche 
nämlich, die einen gewissen Einfiuss von Seiten eines Buch|stabens 
auf einen vorhergehenden tonlosen Vocal anzunehmen gestatten. 



1) Schon in merovingischen Urkunden marcadus Breq. nam. 271, fünfmal, 
marcado Mabill. Dipl. p. 496. DaUfinua für Ddphinus (Dauphin) in ersterer Ur- 
kunde und num. 272. ' 
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Im Ital. scheint der Lippenlaut v den ihm verwandten Vocal o 
durch Tausch mit ursprünglichem i oder e hervorzurufen. Die Fälle 
sind: dovere (aber betont devo), dovidere^ indavinarej dovieia^ daddo- 
vero^ piovdno (aber betont piSve^ mlat. plebs^ plehanus), rovesciare (re- 
versarejy ravistare (revisüare). Auch der Lippenlaut m scheint diese 
Kraft der Metamorphose zu besitzen, vgl. domandare, damani (aber 
doch dimestico neben dotnestico), somigliare {* simüiare)^ so wie h in 
ubbriaco (e6r.), rvbello {rebdlis)^ wo aber u gewählt ward, wie dies 
auch in unUlicLca (artneniacum) geschah. Damit lassen sich prov. 
Beispiele verbinden, in welchen der wirkende Labial vornehmlich m 
ist, der eingef&hrte Vocal u, wie in umplir (implerejy lumdar (limi' 
iaris)j prumier (neben prem%er\ o in romanery auch der Städtename 
Bornas für Damds (Damascus) Flam. v. 214 wird so zu beurtheilen 
sein. Dazu fr. alutnelle (alt alemelle)y furnier {^fimarium), jumeau (ge- 
fneüus)y Jumülac (Gefniliacum)^ chälumeau (coiamelluSy u aus a), mund- 
artlich fumdle (femdla), altfr. frumaü (fennaü) \ 

Im Span, waltet der unverkennbare Trieb, tonloses oder tonlos 
gewordenes lat. t, wenn die folgende Silbe ein zweites, betontes % 
enthält, mit e zu vertauschen, damit nicht zwei i kurz hintereinander 
gehört werden, also ein euphonisches Motiv: Cecüia vrlt. {Sicilia), 
cenüia (cinis), ceHir (cingere), cetrino {citreus)^ colegir {coUigere)^ con- 
cebir (concipere), constreHir {constringere\ carregir (corrigere)^ decir 
(dieere)j envidia (üblicher als invidia), endna {*ilicina), enemigo («m- 
micus)f I Fdipe {PhiUppiis\ freir ifrXgere\ hebüla {* fibella), henchir 
{%mplere)y hefiir (fingere)^ mestiso (* mixticius), reir (ridere)^ reüir (ringt), 
sencülo (* simplicellus), teüir (tingere), vecino (vicinus). Oft freilich, 
zumal in minder volksttblichen Wörtern, bleibt i: afligir, astringiry 
dirigir, escribir (alt escrebir), extinguir, fingir (alt fengir), imprimir, 
recibir (im Widerspruche mit concebir)^ redimir (neben redemir), vivir 
(alt auch vevir). Umgekehrt wird ursprüngliches e, wenn in nächster 
Silbe ie folgt, durch % verdrängt: citniento {caementum), hiniestra (fe- 
nestra), simiente (sementis), tinieblas {tenübras), vor allem in der Con- 



1) Die Neigung vor Labialen t mit u (nicht mit o) zu tanschen, spricht 
sich auch im Lat, hier aber in grösserem Umfange, aus. Dieses lat. w erklärt 
sich aus einem vorausgegangenen Mittellaute zwischen ^ und t'. Beispiele, zum 
Theil insohriftliche, sind : maxumus^ lacrumas, fnonumentunif aucupium, recuperare 
(für reeip,\ lübidOy aurufex, pontufex. S. Corssen, 1, 331—840, 2. Ausg. Ein 
historischer Zusammenhang zwischen den lat. und rom. Fällen ist nicht wahr-' 
zunehmen. Man sieht übrigens, dass u im Lat. auch betont sein darf: im Rom. 
ist der Tonvocal zu kräftig, um sich so leicht aus seiner Bahn lenken zu lassen. 
Dies rom«n. Ortmin« I. 5. Anfl« 10 
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jugation, wie in mitUieray sintiese. — Das erstere der span. Wohllants- 
gesetze bringt auch der Provenzale oft in Anwendung, z. B. wenn er 
desig (dissidium), enemiCj enic (iniquus), enrequir (rie, dtsch. rtch\ 
esperü, fenir, fregivy gengwa^ gequir (Präs. gie)^ omelia (pfiikia), teste 
(pJUhisicu8\ vesin (vkinus) spricht. Euphonischen Grund wird auch 
it Sanese ilir Senesey Modanese fttr Modenese haben. Merkenswerth 
ist etwa auch das altfr. e fttr o, wenn die folgende Silbe den zweiten 
dieser Yocale bereits enthält, wie in eorredous fttr eorroeiouSy schon 
im Fragm. y. Val., costeir fttr eostcür (custodire) ChBol., fdenie fttr 
felonie. — Wie der tonlose Vocal aber auch den betonten beherrschen 
könne, davon liefert das Altmail, ein sprechendes Beispiel. Betontes 
e wird, wenn die folgende Silbe ein i hat, ebenfalls zu iy z. B. Sing. 
Parese (it palese), Plur. parisi; in der Conjng. havesse (it. avessi) 1. 
Pers., aber havissi 2. Pers.; feva {faceva)y aber fivi {facevi). S. Mns- 
safia, Beiträge S. 19, Macaire p. vn. 

2. Hinter der Tonsilbe, in Proparoxytonis, ist als häufiges 
und wichtiges Ereignis der Wegfall des nächsten Vocales, gewöhnlich 
% oder u, anzumerken, woran das ganze neulat. Gebiet Theil nimmt 
Belege wie it ealdo {ealidus)y opra {opera\ posto (positus), occhio fttr 
odo (ocfdus)y sp. ealdOj obra^ puestOy ojOy fr. chaud, oeuvrey cerele (dr- 
ctdus) mögen Hunderte von andern vertreten. Kein Wunder, da selbst 
die Stammsprache in ihrem ersten Auftreten diese härteren des Ab- 
leitungsvocals ermangelnden Formen als die ttblichen hinstellt, wie 
auf den ältesten Inschriften dedro (dederunt)y Lebro (Libero), vi\cesma, 
sogar fed (fecit) u. dgl, worauf erst die gemilderten folgen (Kitschi, 
De Aletr. tit. p. ix sqq.) Von jenen gewährt die gute Prosa noch 
Beispiele, wenn auch wenige, wie etwa caldus, hercle, lamuMy valde, 
vindfiim^ mehr schon der poetische Stil, wie ardus {arid.)y cante (ca- 
nUe, in scdiari versUy bei Varro), circlus, opra, peridumy poelumy porgo, 
postuSy saeelum, spectaclum. Bei den Spätem häufen sich die Bei- 
spiele. Der App. ad Prob, rttgt spedutny mascluSy vedus (vekilus\ ba- 
dus, caida, frigda, oduSy tdblay welche alle rom. sind. ^Dies be- 
rechtigt zu der Vermuthung, dass auch im gewöhnlichen Leben viele 
Wörter mit Syncope des Vocales gesprochen wurden, ohne doch von 
Kennern der Sprache so geschrieben zu werden.' Schneider I, 172. 
Den Weg der Syncope betrat auch unsre hd. Sprache, indem sie z. B. 
farawa in farbey Mrihha in kirchey patina in pfanne, syüaba in sUbCy 
asparagus in Spargel kttrzte, ohne sich jedoch an den Tonvocal zu 
binden, vgl. fenchd aus foenicülumy fenster aus fenestra und viele 
dergleichen. 
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Im Auslaute, auch in dem dnrch Wegfall eines lat. Schluss- 
consonanten hervorgetretenen (decem dece^ amat atna, ßius ßiu) werden 
die tonlosen Vocale in den einzelnen Sprachen ziemlich verschieden 
behandelt; doch gehören die wichtigsten dieser Fälle in die Flexions- 
lehre. Im It. bleiben a, e, t, o meist ungestört: casüy fortSj jeri^ 
iviy iwmo, amo; u aber verwandelt sich in o: cavdllo. Überdies wird 
6 oft zu »: aUrimenti {altera fnente\ avanti (oft antejj dieci (decem\ 
damani (demane), indi {inde)^ lungi (longe)j oggi {hodie\ quinci (hincce)^ 
tardi {tarde), Chieti {Teate)y JRieti {Beate). In andern Städtenamen 
wird auch ae durch % wiedergegeben : so in Aequi {Aqme\ Alifi {AI- 
lifae), Capri {Capreae), Veletri {Velitrae\ VerceUi (Vercellae), Verdi 
{Vertdae), durch e in Firenee {Florentiae). — Das Sp. verhält sich 
fast wie das It., doch sind hier die Vocalauslaute minder häufig, 
der Abfall des e ziemlich üblich : casa^ faerte^ fdcUy orden^ amo, hueno. — 
Im Prov. behauptet sich nur a, die andern fallen in der Kegel weg, 
wo der Wohllaut sie nicht rettet: casa, fort, paire {patrem)y er (Am), 
y (ih%\ testimani (-if<m), Virgüi^ caval, autre für autr; o wird | durch 
e oder % verdrängt : laire (latro\ ami {amo) u. dgl. — Im Fr. ist der 
Abfall eben so stark, die nicht abfallenden Vocale aber werden durch 
e vertreten: äme, fort^ bonnement, hier^ temoinj Virgüe, aim {amo), 
chevah — Im Wal. sinkt a zu f herab, e bleibt, die andern pflegen 
abzufallen, wenn nicht der vorhergehende Consonant ihrer bedarf: 
apf {aqua), laudf {laudat), Une {hene\ er {heri), om {homo), aur (au- 
rum), patru (it. quattro), socru {socer). 

2. Tonlose Vocale im Verhältnisse des Hiatus. 

Überall auf diesem Gebiete herrscht der Trieb, das Zusammen- 
treffSen zweier Vocale in zwei verschiedenen Silben eines Wortes (Hia- 
tus) möglichst zu beseitigen. Es geschieht dies hauptsächlich theils durch 
Elision, theils dnrch Attraction des ersten Vocals, theils durch Gontrac- 
tion, theils durch Zutritt eines Gonsonanten. Das Dasein des Hiatus 
wird zuweilen durch ein zwischen die Vocale gesetztes h angezeigt: 
sp. ahi, aJUna, ahtdlar, vthtMla] pg. ccihir, sahir, alt poher, tavoha, te- 
hudo, vehtwa; pr. ahur, atahinar, rehusos; fr. envahir, trcJiison, alt 
Loherain, pahis, pehu, irehu, vehoir; mlat. controversihis, Danihel, 

Man unterscheide drei Fälle des Hiatus als die wichtigsten: 
theils liegt er in einfachen lat. Wörtern schon vor, theils ward er durch 
lat und rom. Zusammensetzung, theils durch rom. Consonantausfall 
herbeigefahrt. 

I. Ursprünglicher Hiatus in einfachen Wörtern. — 1. 
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Ruht der Ton auf dem ersten Vocal, so ist die Aufhebung des Hiatus 
schwieriger nnd wird nicht in allen Sprachen durchgefllhrt. Es ge- 
schieht jedoch zuweilen a) durch Einmischung eines Consonanten. 
Dazu eignete sich v bei vorhergehendem u oder o: lat. fu-v-ity flu- 
v-iuSj plu^v-ia, vidu-v-ium; it. fluvido (fiuvidusS, 12); piavere, sp. üaver^ 
fr. pleuvoir (pluere); it. gruva und gruga {grus gruis). Entsprechend 
findet sich in altfr. Hss. zuweilen seiiwe, veuwe^ trauwe, euwisseni fttr 
seue (nfr. sue), veue {vue)j traue (troue), euisserU (eussent) u. ähnliche. 
Dann aber auch j in seiner rom. Aussprache : it. veggia (vehes d. i. 
ve-es); struggere (destruere)] \ tragge^ wal. altpg. trage, altsp. traye 
Apol. (trahit); it. scarafaggio, sp. escarahajo {scarabaeus\ welche Mher 
vya, strujere, traje, scarafajo lauten mochten, j = Gons. t. Diese 
Aufhebung oder Schwächung des Hiatus durch ein dem ersten Vocal 
nachtönendes j ist, wie wir wissen, den unteritalischen Mundarten 
ganz besonders geläufig, z. B. neap. affieyo (it. ufjßcio), ajero {aere\ 
wohl auch pajese (paese, pagensis\ sie. spijuni {Bpione\ trijaca (tri- 
aca\ und wird auch im Deutschen zuweilen gehört (lüije, spijon, mhd. 
meije, hoije). Die Erzeugung des Consonanten i aus dem vorher- 
gehenden Vocal iy in der altfr. Schreibung it, zuweilen auch ty, scheint 
ein analoger Vorgang, z. B. im pr. amiiay diia M. num. 873, im altfr. 
andien, crestiien, paiien, criier criyer {crier\ proiier (prier). Ist das 
neufr. y in der Mehrheit der Fälle nicht ebenso zu beurtheilen? Auch 
sp. suyOj tuyOy arguyo sind hier zu nennen.* Für j ist mlat. g Üb- 
licher, vgl. vegere fttr vehere in vielen Urkunden, retragendum Brun. 
p. 417 (v. J. 684), stibtragendum p. 421 (700), struges fttr strues. Bei- 
spiel eines eingeschobenen d im it. ladico ijidicus). — b) Durch Eli- 
sion: it. dt, wal. ei {dies); fr. tandis (tarn diu); it. trarre (trakere); 
wal. fire (fieri); it. abete {abietem); paräe, sp. pared (parieiem); it 
Carsoli {Carseoli); sp. dos (duos) und manche andre. — c) Durch 
Accentversetzung zur Bildung eines Diphthongs : it. figliuolo (ßiclus), 
piSta (pieias); sp. diös (deus), pg. aber deos. Die östlichen und sttd- 
westlichen Sprachen dulden diese Art des Hiatus am leichtesten, die 
nordwestl. suchen ihn auf jede Weise zu tilgen. 

2. Ruht der Ton nicht auf dem ersten der Vocale nnd ist 



1) 'Im Sanscrit steht zuweilen y [d. i. j] als euphonische Einschiebung 
zwischen zwei Vocalen, ohne dass jedoch diese Erscheinung unter ähnlichen Um- 
ständen überall wiederkehrt. Im Send findet man jedoch fast überall, wo Ver- 
anlassung dazu da ist, ein eingefügtes y zwischen u oder ü und einem schliessen- 
den e.' Bopp, vergl. Gramm. I, 73. 2. Ausg. 
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dieser ein i, e oder u (diumuSj debeOj eonHnui4s\ so geht die Hiatus- 
tilgung leichter von Statten nnd wird häufig vollzogen. 

A. Zuerst von den mit i und e anhebenden Gombinationen, 
denn beide Yocale sind hier gleichbedeutend, oder genauer, | e ist 
dem i gleich. Selbst die Römer verwechselten sie in dieser Stellung 
zumal in den Endungen eus^ ius; ihre Grammatiker führen aUeum, 
dcleumy paUeumy söbreus als verwerflieh neben dllium etc. an (Schneider 
ly 16). Cavea^ non cavia; brattea, non brattia; cochleaj nön cochlia; 
hxncea, non lancia; solea, non solia; bälteuSj non bältius erinnert der 
App. ad Probum. Er hätte dem Schreiber einer oberitalischen Ur- 
kunde V. J. 726 HPMon. n. 8 eben so wohl zurufen können: antea^ 
non antia; habeatj non abiat; vaieat, non vciiat; moveant^ non mo- 
viatU; debeatU, non debiant, und so vielen andern, welche die Aus- 
sprache durch die Schreibung zu treffen suchten. So bemerkt man 
denn auch auf Inschriften dolea für dolia Orell. II, 381, ßea für ßia 
ds. num. 2497, umgekehrt abias für habeas n. 2566, vinia für vinea 
3261. IHnia fttr tinea erwähnt aus einer Hs. Vossius, Arist. I, 43. 
Sofern nun der Vocal i (in welchem also zugleich e begriffen ist) 
durch Synärese in den Consonanten i d. h. in j übergeht, nennen 
wir jenen um der Kürze willen das palatale t. Die Zusammen- 
ziehung der zweisilbigen Formeln ta^ ie, io, ea^ eo in eine Silbe ward 
bereits von römischen Dichtern geübt (zahlreiche Beispiele unter 
andern bei Lachmann in Lucret. p. 72. 82. 115. 122. 193), und man 
hat die Dreisilbigkeit von abiete^ artete, fluviorum selbst durch die 
Schreibung dbjete, arjdCy flutjorum ausgedrückt (Schneider I, 90. 286). 
Der Romane gestattet dieser Methode oder eigentlich diesem Hange, 
den Hiatus zu tilgen, eine unvergleichlich grössere Ausdehnung, nur 
der Walache enthält sich der Tilgung fast gänzlich. Die Aussprache 
des palatalen i hängt übrigens von der Natur des vorhergehenden 
Consonanten ab, wiewohl hier nicht alle Sprachen zusammenstimmen, 
auch Übergänge in die Kehllaute g oder c vorkommen. Im Hoch- 
deutschen hat sich etwas Analoges ereignet, auch hier entstand j und 
endlich g oder ch aus lat. i oder e, vgl. cavea, ahd. hefja^ nhd. Jcäfig ; 
eUdwxrium, lattoerge; apium, eppich; lolium, lolch; mtniumf mennig. 
In der neugr. Volkssprache gestalten sich altgr. largog, dta, TthxreZa 
zu yoTQog, dya, nhnya, worin y wie unser j gesprochen wird. 

a. Liquida mit palatalem i. — Nach L und ^hat % die | Kraft, 
diese Consonanten zu erweichen, mouüler, wie man franz. sagt. Der 
Grund liegt in der Leichtigkeit, womit sich j diesen gleichfalls am 
Gaumen gebildeten Lauten anschmiegt Die Abweichungen sind jedoch 
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nicht unbedeutend: im Sp. z. B. nimmt j nach l rom. Aussprache an, 
es erscheint als Aspirata, vor welcher l ausfällt {ßjo statt /Sßo yonßius); 
denselben Ausfall erleidet l nebst n auch im Wal. Nach n kann j 
gleichfalls in seine rom. Aussprache als Zisch- oder Hauchlaut übergehn. 

Nach L: It. aglio {all%unt\ consiglio, famiglia, figlio, fogliay gi- 
glio (lilium)f maraviglia {miräbüid)^ moglie {mulier), oglio {oleum\ 
paglia (pälea), tagliare {taleare). Verhärtung zu g: vciga (vaieaim), 
Ausfall in vangelo {evangdium). — Sp. haidlla^ maraviUa. Hauptform 
ist hier aspiriertes j: agefw (dlienus), qjOy cqja (cüiufn)^ consejo, hijo 
(ßius), majar {maUeare), mijo (»wKww), muger^ paja, tqjar, mndartl. 
bei den Alten auch bataja Alx. FJuzg., tnerav^a Alx. Verhärtung in 
Fällen der Conjugation wie scdga {säliam), välga, — Pg. alheo ((dienus\ 
alho, filhOj poHha, taihar, valha, — Pr. alh, batalha, consdhj eissith 
{exüiuin)y famüla, filh, pälhüj talhar, vcdha. — Franz. aü, bataiUej con- 
seüf famülej fille etc. Attraction in huüe (oleum). Die Erweichung 
bleibt aus in exil, fils, Us (lüium\ und wo u fax l eintritt, wie in 
mietix (pr. tnelhs). — Wal. o/m, coju (eoleu8\ foaje^ fHUJere, t^ä (= it. 
tagliare)y aber fiu, nicht fiju. 

Nach N: It. bagno (balneum), coicagno {-aneum), cahgna^ üblicher 
ccdunnia (cältwinia), Gampagna (-aniäjf ingegno (ingenium), vergogna 
(verecundia mit ausgestossenem d), vigna (vineä). Verhärtung des j 
zu g in der Conjugation: rimango (remaneo)^ tengo {teneo). Vocal- 
ausfall in befana (iniq)avia)j strano (extraneus), wofür auch mit Palatal 
strangio, — Sp. baOo, calofia neben calumnia^ caimpaHaj cufio^ engefio 
yrlt, Espafia^ viiia. Mit Aspiration: extrangero {^ extranearius\ granja 
igraned). — Pg. banhoy campanhoj Minho (Minius\ vinha; Zischlaut 
in granja^ altpg. sogar grancha. — Pr. banh, castanha (-naa), estrcmk, 
engenhj vinha. Auch hier Einmischung des Zischlautes : ccHof^ay dan- 
gier (♦ damna\riuin\ songe (sonmium). — Verhärtung in remane u. a. — 
Franz. Champagne^ dgnon (unionem), vigne; daneben danger ^ dongean 
(mlat. domnianem), Strange^ gi^ange, lange (laneus), linge (lineus)j songe^ 
altfr. ehalonge. Attraction in bain, coin {cuneus)y juin^ Umcin {testi- 
monium). — Wal. baje^ Cflcy^u, etyu {cuneus)^ vie (vinea). 

Nach M bleibt i vocalisch, nur im Fr. wird es zum weichen 
Zischlaute: Baussenge {Balsemius\ congS (commeatus), Nigeon Orten, 
(mlat. Nifnionem), Offange (Euphemia), singe (sifnia)^ Poange (Potamius) 
Voc. hagiol, vendange (vindemia)j altfr. blastenge (blastphemia). Doch 
kommt auch ein pr. comgat vor; it. congedo aber ist aus fr. cange. 
Offenbare Attraction im wald. sogme (sonmium) Ghx. U, 111. 

Wenn auf R die tonlosen Silben ius, ia, ium folgen, woraus die 
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Formeln ariy eri, oriy uri(u8) entstehn, so wird % entweder von dem Ton- 
Yocale angezogen nnd macht einen Diphthong mit ihm, an welchem Ver- 
fahren fast alle Sprachen Theil nehmen, oder i wird consonantiert, 
oder es wird ansgestossen. Bei der Formel ari weichen die Dar- 
stellungen am meisten ab: aus ari wird air, eir, er, ier, wie dies 
auch zum Theil bei s geschieht. Das Wal. enthält sich aller dieser 
Formationen. It. ari, mit Diphthongbildung: argentiere {-tarit^)y ca- 
välierej primiero. Sodann j für i nach ausgefallenem r, eine speci- 
fische Form dieser Sprache, analog dem sp. j für Ij: a^getdaßo, car- 
bonajOy pajo (pareo), vajo {varius). Femer Elision des i in earionaro, 
varo etc. Auf die übrigen Formeln finden nur die beiden letztem 
Methoden Anwendung: impero (-riww), manasterOj Lucera (Luceria\ 
Nocera (Nuceria); mucjo (mortor), pensatqfo (* pensatarius\ seccatoja; 
fcja (furia), mqja (muria)] doch wttrde sich in fiera (feria^ pr. feira) 
Attraction annehmen lassen. — Im Sp. wird die Formel ari selten 
durch atr, wie in donaire (donanww), gewöhnlich durch er ausge- 
drückt, d. h. der Diphthong ai, den die Vergleichung des Portugie- 
sischen vorauszusetzen räth, hat sich, wie in andern Fällen, in e ver- 
einfacht: cabaUero, carcelero {'Cerarius)y mero (jawwart««), primero. 
Die Formel eri hat dieselbe Gestalt: madera (materia). Die Formel 
ori erscheint diphthongiert in cuero {corium\ \ asmaduero aesHma- 
torius) Bc Die Formel uri gibt uer, zwischen welchen ein durch 
Attraction entstandenes uir als Mittelstufe [anzunehmen ist: aguero 
(augurium)j Duero {Durius)^ huero {ovQiog)^ salmuera (sal-muriä). Ab- 
kürzung in vivar {-ium), lavador {-torium). — Im Pg. ist die At- 
traction sehr wirksam. Formel ari, altpg. air, vgl. adversairo FTorr. 
616, avessayro FGuard. 437, contrayro FSant. 574, fhotairo FTorr. 
614, saiayro FGuard. 437, vigairo {vic.) FMart 603, SRos. II, 298, 
nenpg. ei: caväUeirOy Janeiro, primeiro, eira (areä). Formel eri: cati- 
veiro (* captiverium), feira iferia)^ madeira, Formel ori, altpg. oir: 
adjudoiro, adoboiro, aradoiro SRos., coyro (coritm) FTorr. 636, neupg. 
gewöhnlich our, auch für uri: hebedou/ro (* Witfonum), couro u. a. ; 
agaurOy Douro, sai-moura. — Pr. cavdlier, primer, favieira (fabaria), 
Daire (Ddrius), vaire; feira, madeira; tnangadoira, moira (moriatur). 
Abkürzungen in alUr {arbitrium), agur (augurium) u. a. — Franz. 
Chevalier, Premier, riviere (riparia), aire (area), contraire; mattere, foire 
für feire (feria); Or6goire, gloire, histoire, mangeoire, cuir (corium). 
Zu g ward e oder * in derge (cereus), altfr. serorge {sororif4s), dazu 
Tiberge {Tiberius) Voc. hag. 

b. Sibilanten mit palatalem i. — Nach s, t, c fällt i aus oder 
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verstummt, und der Gonsonant behält seine gewöhnliche Aussprache 
{ti hier wie ß) ; doch haben sich wichtige Abweichungen eingefunden. 

Nach 8: It. chiesa (ecclesia), tosone {t(ms%(mem)y Canosa {Canusiuni)^ 
Venosa (Venusium). Weit üblicher ist ^ aus j, vor welchem s aus- 
trat : Anastagio {-asius)^ Biagio (Bla$ius\ cagione {occasionem), cervigia 
(-isiä), Dionigio (-ysiM5), fagiano {phasiantis), fagiuolo (phaseolus)^ Pa- 
rigi (Paris%i\ Perugia {Perusia\ pigione {pensionem)y ragia {*rctöea\ ru- 
giada {ros, fr. rosSe)^ IHvigi (Tarvisium). Abweichend lauten bacio 
hascio (basium\ cado cascio (casms), Norcia {Nursia), — Sp. Mas^ 
fasol. Attraction in beso für baiso {basium), queso für caiso {caseus)^ 
faisan, mayson (aus dem Pr.?) — Pg. gewöhnlich j statt s oder e: 
beijOy cerv^Qj fajäo faisäOy feijäo (sp. fasol)j igr^a (ecdesia)^ queijo, 
vgl. sp. eclegia PC— | Im Pr. und Fr. scheint hier überall nur At- 
traction zu walten: pr. bais {basium), faisol {phaseolus)^ foiso (fusio) 
Fer. 3309, gleisa (ecclesia)^ maiso (mansio), ocaiso, preise (prehensio), 
vgl. unter S; fr. Ambroisef baiser^ faisan^ foison, toi8on(t(msionem\ wohl 
auch eglise für egleise, altfr. Aise (Asia) Ren. IV, 106. 

Nach T: It. Areeeo {Arretium)^ giusteeaa (justitia), Isoneo (San' 
fius), ImeudU) {J,inleolufn)^ marzo {martius)j palaeeo {palatium\ piasea 
{pldtea\ poezo (put€U8\ tieeone {titionem\ Vicenza {Vicentia); in Urk. 
justiza HPMon. n. 19, v. J. 827, pozolum (ptäeolus) ds. n. 127, v. J. 
966. In nicht wenigen Fällen tritt g für oder neben z ein, so in cu- 
pidigia {cupiditia 10. Jh.), indugio (induHae)^ pedagio, pregio (pretium), 
presentagione, ragione (rationem\ Vxnegia ( Venetia). Nach urspr. c oder 
p pflegt c einzutreten, wie in sucdare, cacdare für sucHare^ captiare, 
s. unter T. — Sp. avestruz {avis struthio), dureza (duritiä), lenzuelOy 
marzo, plaza, pozo^ razofiy tizon ; j in axenjo {absinthium). — Pg. (theils 
mit Zy theils mit g) äbestruz, dureza^ lengoly marfo, praga^ pogo^ ragäo, 
tigäOy differenga, presenga. Seltsam ist das vrlt. chrischäo (chrisHanus). 
— Pr. ehanso (cantio), dureza^ Marsod {Martialis\ obediensa^ planissa 
{planitia), plassa^ potZj razo^ roazo {rogatio), Attraction in palais, 
poiso {potioy — Franz. chanson, fagon (factionem)^ Ignctce {Ignaiius)y ju- 
stesse (-t^ia), convoitise (cupiditia), mors (martius), place. Attraction 
in conjugaisoHy liaison {Ugationem)^ pcdais, niece {*neptia\ tiersy tieree 
{tertif48y ta), poisan, puits {ptUef48) und vielen andern. — Wal. piatzf, 
putz. Mit 6 minciune (^merUitionem), nfciune{naiionem)y tfdune {tUionem), 

Nach C (cÄ, qu): It. braccio (brachium), ccddo (caldus)^ faccia 
(facies)y ghiaccia {glacies)f lacdo (laqueus), minaccia (niinaciae)^ piaecia 
(placeat). Mit z: ealzo neben calcio^ Durazzo {Dyrrhachium)^ sozzo 
{sudus für suddus), terrazzo (* terraceus), — Sp. brazo^ caUsOj haz 



I. 184—186.] Lateinisohe Yocale. Hiatus. 158 

{facie8)j hechüso {facHdus)^ mmaea Alx. FJ. — Pg. ferofo, calfa, fago 
(facio\ feitigOy juigo (Judicium). — Pr. hratg, calsanienta^ menassa, vi- 
fMSsa (vinacea). Attraction in faissa \ (fascia), sospeisso (suspicio). — 
Franz. hras, face, menacCy renoncer (renunciare), soupgony terrasse. At- 
traction in plaise {placeat). — Wal. mit U: atisf {ada)^ bratsfj cflteun, 
ghiats fj lots. 

c. Nach den Mediis and nach v pflegt j die ihm eigne rom. 
Aussprache anzunehmen, wobei der vorhergehende Gonsonant sich 
ihm assimiliert Doch zieht der Spanier vor, es wie y zu sprechen und 
den Gonsonanten zu syncopieren; auch das Pg. hat entsprechende Fälle. 

Nach D: It. giomo {diumum\ giuso {deorsum), gire (de-ire?), 
Chiasieggio {Clastidium)^ oggi (hodie), inveggia (invidia) Purg. 6, 20, 
fnerigge (meridie8)y poggio (podium), raggio (radius), scheggia {schidia\ 
asseggio (^ assedium) und manche andere. Zfllr g {meseo) s. unter D. 
Verhärtung des j zu g in der Gonjugation : seggo (sedeo)^ veggo {video). 
— Sp. jamada; übrigens mit y poyo, rayo u. a. — Pg. hcje (hodie), 
orge vrlt. (hordeum). — Pr. jamy joSy atya,(audiat), rag; dsgl. mit y 
envega, poyar. Verhärtung zu g in arga (ardeat) u. a. — Franz. jour, 
jusque (de usgue), Jubleins Ortsn. (Diäblintes), orge, assiiger u. si^ge, 
Angeac (Andiacum), Äntege (Antidius) Voc. hagiol.; appuyer, envie, 
Attraction in muid {modius). — Josum jusum kommt im frühsten 
Mittellatein, jomuSj jomalis in carolingischen Urkunden vor. Zu 
dieser gemeinrom. Behandlung des dj stimmt auch die churw. in 
giavel (diaholus)^ giü (dearsum), denn hier ist gutturales gi dem it. 
palatalen gi analog. Aber freilich auch vor betontem i fand sich 
hier dieses g ein, wie in gi (dies), gig (diu), gir (dicere). 

Nach G: It. faggio (fageus), litigio (-tum), regiane, Reggio (Ehe- 
gium), saggio (exagium). Verhärtung in fuggo (fugio). — Sp. ensayo 
(it. saggio), haya (fagea). — Franz. Hoge, litige, prodige; essai. 

Nach B: It. cangiare (cambiare), deggio (deheo), aggia (häbeatn), 
roggio {rubeus), saggio [sabius für sapius). — Sp. sage vrlt. (it. saggio). 
Verhärtung des j zu g in der Gonjugation: oygo (audio). — Pg. Aq/a 
(habeam), sage FGrav. Attraction in raiva (rabies), ruivo (rubeus). — 
Pr. I camjar, raige (rabies), satge. — Franz. changer, rage, rouge, sage, 
iige (fibia). Attraction im altfr. saive für sage. — Wal. Attraction in 
rotbf (rubia), vgl. coif (cofia). 

Nach V: It. gaggia (cavea), leggiero (* leviarius), pioggia (pluvia, 
bei Dante ploja), sergente (servientem). — Sp. greuge (* gravium, mlat 
greugia), ligero, sargento. — Pg. fojo (fovea), ligeiro etc. — Pr. greuge, 
leugier. — Franz. abreger (abbretnare), äuge {alveus), cage, Dijon (Di- 
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vio im 6. Jh.), dSluge {düuviuni)^ sauge (sdlvia), sergent. Attraction im 
altfr. caive = cage^ neufr. fleuve (fluviiis fluivus). Gemeinrom. Ausfall 
des i in lixiviay it. lisciva, sp. lexia^ fr. lessive, mlat. leooiva (9. Jh.) 
Graflf n, 152. 

d. Nach der Tennis P tritt der weiche Palatal in den harten, 
d. h. it. ^in d und entsprechend fr.^'in ch über. It piccione (pipianem)^ 
approcciare (* apprqpiare), sacdo (sapio). — Sp. pichan, reprochar; 
pg. Attraction in aipo (apium), caibo (capio). — Pr. aehe {apium)j 
apropchary repropchar (* repropiare), sapcha (sapiat) mit vorgesetzter, 
von den andern Mundarten ttbergangener Tennis. * — Fr. ache^ achier vrlt. 
(apiarium), approcher, reprochery sache^ sechs (sepiä)y Olichy {Clipiacum 
mlat), GawMches (Oamapium), unorganisch mit weichem Palatal jn^reon. 

Es lässt sich erwarten, dass nicht alle Wörter der bisher ent- 
wickelten Bildungsregel unterliegen : zahlreiche, hauptsächlich weniger 
volksmässige oder jüngere, behalten vielmehr ihre lat. Gestalt. Bei- 
spiele zu geben ist nicht einmal vonnöthen. Darin aber, dass die 
rom. Regel nicht rein durchgeführt ward, liegt eine Hauptqnelle der 
Doppelformen und Doppelwörter, deren dieses Gebiet so viele be- 
sitzt, indem neben der nationaleren Form eine mehr lat. oder gelehrte 
besteht (oben S. 121). Nur von diesen einige Beispiele. It. esiglio 
esilio, luglio \ Oiülio, veglia vigüia, strangio strano straniOy grembo 
gremiOy fqja furia, vajo varo variOy volentiero volontario, cagiane oeeor 
sume, avareeaa avarieia^ inveggia invidiaj aggia abbia, gaggia gabbia, 
saccia sappia^ saggio savio, — Alt- und neusp. igreya iglesia, angoxa 
angustia, cansfon cancion, raeon raciony servufo serviciOj rayo radiOj 
sage sahio, — Pr. vdha vigüiaj gleisa glesia^ avaricia avareeay rasen 
rcUiony camjar cambiary satge savi. Da die Nomina zweiter Decl. 
ihre Endung us (um) in dieser Sprache ablegen, so konnte der vor- 
hergehende von dem Hiatusverhältnisse frei gewordene Vocal um so 
eher erhalten werden, und diese Endungen sind zahlreich: capüoli, 
concüiy evangeliy Virgüi, lani {laneus)y Uni {lineus)y Antaniy simi {si- 
mitcs)y aure {auretis), ciri {cereus)y sagitariy espad (spatium), vid (vi- 
tiuin)y cilid, coUegi, ardi {hordeum)y fluviy grafi (graphium) und viele 
andre. — Franz. veille vigüey gloire glorie vrlt., foison fusiony fagon 
faction, raison roHon. Der pr. Auslaut i plattet sich hier schon in e ab. 

B. Wenn sich tonloses u in der bemerkten Stellung befindet (iia, 



1) Anders drückt sich Ebel darüber aus: Pr. sapchay it. saccia setzen eine 
Vorstufe sap'tya aus sap-dia voraus, womit sich it. giacere aus diacere =sjacere 
vergleicht. S. dessen auch für die rom. Familie lehrreiche Abhandlung: Zur 
Lautgesohichte, Ztschr. für vergleich. Sprachf. XIII. XIV. 
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ue, fiij uOy uu), so erfährt es dieselbe Behandlung wie i, nnr sind die 
Fälle hier selten. Übergang in v, entsprechend dem des % in jy kommt 
Yielleicht nur in den it. belva {heilua)^ parvi (parui), vgl. auch das 
vrlt. dolvi {ddlui\ und dem fr. janmer so wie den altfr. eoe {aqua 
agva)j ive {egua\ tenve (tenuis) FG. 11, 68 vor; römische Dichter 
sprachen genva^ tenvis, tenvior (genua^ tenuis^ tenuior) s. Lachmann, 
Comment. in Lucret. p. 115. 182. — Versetzung oder Attraction zeigen 
sp. viüda (altsp. richtiger viudaj vgl. vibda PC, FJ., Bc), pr. veusfa 
ividuä); altfr. vuid^ daher nfr. vide (viduus)] pr. tSuna (tenuis); pr. 
sat^ {sapui)y auf welchem Wege auch sp. sapo supOj hobo hubo {ha- 
huit Jumbit) entstanden sein mttssen. — Elision lässt sich überall be- 
merken, man vgl. sp. atrevo (attribtM); it. batto^ sp. bato (-uo); it. 
eudo, sp. €080 (eonsuo); pg. cuspo {con»puo); sp. conHno (-uus); it. 
Adda (Äddua); it morto {-^us), sp. muerio etc.; it. febbrcgo etc. (februa- 
rius). Mortus findet sich in einer Hs. von Cicero De re publ. 2, 18 
(33), und febranrius bemerkt der App. ad Prob, als verwerflich, 
mithin gebräuchlich. Andre Fälle, z. B. supervacum^ erwähnt | Lach- 
mann 1. c. 306. — Im It zeugt u ein Hiatus tilgendes v in zahlreichen 
Fällen, wie cofUinavOy Oenova, lattovaro {eleciuarium)^ manoväle (ma- 
nudle\ Manoveüo {Emanuel), rovina {ruina)y vedova (vidua^ auch wal. 
veduüf)j vettovagUa {victwüia), 

n. Hiatus durch Zusammensetzung. — Ihn zu beseitigen 
wird in lat und rom. Fällen Elision angewandt. It. coprire {cooperire\ 
dorare (deaurare), donde (de unde\ dove (de «ftt), ratmsare (re-atw.), 
mdaranda (meto ar.), verdaeeurro (verde aee.) Sp. antqjo (ante ocu- 
lum)^ cubrir, dende (de inde)^ dorar^ ralentar (ra-al.), tdaraüa (tda 
araneae). Pr. anian (ante annum\ contranar (contra anar), entrubert 
(entre tib.)^ sobraitiu (sobre cdtiu). Franz. devant (de ab ante), raviser^ 
maiaventure (male av.) Wal. intr'un (intru t<n), dinante (de in ante). 
Wo die Zusammensetzung nicht mehr fühlbar ist, wie in d^orsumf 
kann Synärese eintreten, it. giuso. In jungem Wörtern wird der 
Hiatus leichter geduldet: so im it. coetaneo, cantrourtarej preesistere^ 
reiniegrare; sp. entreabrirj entreoir^ maniobrctry preexistir^ puntiagudOj 
reanimar; fr. cooperer. 

Für das Franz. ist noch folgendes in abgeleiteten Wörtern vor- 
kommende Verfahren zu erwähnen. Wenn hier in Folge der Ab- 
leitung zwei Vocale zusammentreffen, so pflegt der Hiatus durch t 
ausgefüllt zu werden, durch einen Buchstaben also, der sonst zwischen 
Vocalen elidiert wird. Stumme Endconsonanten gelten für nichts. 
Beispiele: abri abräery byou byottHery cafe cafetier^ caiUou caiUoutagey 
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clou clotäier, ßou filötäer, jus jtäeucc, numSro numSroier, tdbae tdba' 
tiere; auch nach einer nasalen Silbe kann dies yorkommen: fer-bhme 
ferblantier^ rein ereinter. Dieses euphonische t wird seinen Ursprung 
in dem flexivischen t des Verbums gehabt haben, indem sich das 
Ohr an den Wechsel der Aussprache in il est und est-ü, in ü y a 
und y a-t-il gewöhnt hatte und dies t nun auch auf Ableitungen über- 
tragen ward. In Sprachen, die nicht mit t conjugieren, sucht man 
daher diesen Vorgang vergebens. So entstand tonte aus der Formel 
mort-ante. Andre Einschaltungen sind an andern Stellen der Gram- 
matik zu berühren. | 

IIL Hiatus durch Consonantausfall. — Da gewisse Oon- 
sonanten zwischen Vocalen häufig syncopiert werden, so entstehen 
hierdurch neue Fälle des Hiatus, und auch diesen selbstgeschaffenen 
duldet die Sprache nicht überall, sondern tilgt ihn üblicher Weise 
theils durch Zusammenziehung, theils durch Einmischung von Gon- 
sonanten. Beisp. der Zusammenziehung: it. nMstro aus maestrOj bere 
aus bevere beere, desti aus dedisti deesti; sp. tnastro wie it., ver aus 
veer etc.; fr. äge, gine^ rangen, reine, role, rond, sur, veau ans eage 
aage, geene, raangon, reine rcHne, roole, roand reand, seür, ve-au. Bei- 
spiele der Einmischung von Gonsonanten, wozu allgemein v (sp. b) 
nach u, o, oft auch nach a (S. 148), in einzelnen Sprachen d (pr. sf) 
so wie gutturales g d. h. also die sanfteren Laute jedes Organes be- 
rufen sind: it. biava mdartl. (biada bia-a), Bovigo {Bhodigium Bho- 
igium), chiovo chiodo {clavus clau-us do-us) , brado {bravo br€H)\ pa- 
diglione (papilio pa-ilio), frigolo {frivoltAS fri-öltts, mlat. frigölus Mab. 
Dipl. p. 506, V. J. 803) pagone (pavone pa-one), ragunare {radunare 
ra-unare), sego {sevo se-o), sughero {suvero su-ero), Sp. cobarde (it. 
codardo, ^T.co-art), sAtSf. juvicio (juricio)^', pg. couve {catdis cau-is), 
chotwir {daudere dau-er), louvar (laudare lau-ar), ouvir (aiidire au-ir)', 
altcat. pregan (pr. pre-on). Pr. Savomin {Satuminus Sa-um,) Voc. 
hag., avidtre (adülter a-tdtre), glavi (gladius gla-ius), aeondar (a-ondar) 
GO., pazimen (pavimentum pa-im.) GAlb. 3118, Froeeneals {Prwen, 
Pro-en,) B. 51, 4, rogar {rotare ro-ar) LBom. Franz. emblaver (mlat 



1) D verwendet der Spanier nicht zur Hiatustilg., darum ist es zweifelhaft, 
ob der uralte Name Didact*8 (z. B. Esp. sagr. XXYl, 444, v. J. 804), dem das 
spätere Diago, Diego (zweisilb.) entspricht, aus Tago == Idcobua entstanden, 
indem man aus Sant'Yago San Biago und aus Diago lat. Didacus gemacht haben 
soll. Schmeller (in den Abb. der bair. Akad.) vermuthet eine gotische Zss. Thiud- 
dag: dieser aber würde nur ein mlat. Tidagus oder Tudagus gemäss sein, kein 
Didacus, da dem got. ih. nur ein rom. t, kein d, entspricht 
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imhladare iinbla-ar)^ glaive (wie pr.). gravir (gradir gra-ir), parvis 
(paradis para-is)y pouvoir (pwpoder Ijpo-cr), rouverYT\t,{rogarerO'ar)j 
mit f im AubI. altfr. blef, bleif {blatum bla-um). 

Bemerknngen zn den Yocalen« 

1. Als bedeutend ist hier die Genauigkeit zu bezeichnen, mit 
welcher die meisten der lat. Töchter ursprünglich lange und kurze 
Yocale, wenn sie betont sind, unterscheiden. Begel ist: die langen 
bleiben wie sie sind, die kurzen werden theils mit verwandten ver- 
tauscht, theils diphthongiert; a als der reinste widersteht der Fäl- 
schung am meisten. Die langen Vocale werden also durch ihre 
Quantität auch in ihrer Qualität geschützt, sie sind wirkliche Doppel- 
buchstaben und nehmen an dem festeren Bestände derselben Theil. 
Was die kurzen betrifft, so ward, wenn wir von der it. als derjenigen 
Sprache ausgehn, worin das neue Lautsystem in grösserer Reinheit 
vorliegt, das lat. e wie ß, aber offen oder hell, das lat. i gleichfalls 
wie e, aber geschlossen ausgesprochen: ßro (ßrus) und fede (fides) 
hielten die beiden ursprünglichen Vocale e und i genugsam aus- 
einander, und in so weit war für die Modification des offnen e in fiero 
kein grammatisches Bedürfnis vorhanden; es unterschied sich zugleich 
von dem langen* lat. «, welchem gleichfalls geschlossene Aussprache 
zu Theil ward. Dasselbe gilt vom kurzen o und u in ihrer it. Dar- 
stellung. Wie kam also die Sprache hier zum Diphthong? Erfüllte 
sie damit ein uns ungeahntes Bedürfnis des Wohllautes? Auch an- 
dere Sprachen lieben mit vorgesetztem i zu diphthongieren : man hat 
dies selbst in einer der altitalischen beobachtet, worin { fast vor allen 
Vocalen in dieser Weise in Anwendung kommt. Beiderlei Sprachen 
hatten sichtbarlich ein Wohlgefallen am Diphthong; aber im It. ist 
die Anwendung des i systematisch : sie beschränkt sich auf offnes e, 
und ihr läuft die des u vor offnem o parallel. Es scheint ateo dem 
Sprachsinne darauf angekommen zu sein, die Kluft zwischen ursprüng- 
lichem ^ und 1, ö und ü noch stärker zu bezeichnen, nicht bloss 
qualitativ, sondern auch quantitativ. Die it. Formen sind, wie wir 
früher gesehen hab^n, nicht zu allgemeiner Herrschaft gelangt. Der 
Spanier behielt zwar ie bei, sprach aber \ tte ftir uo wahrscheinlich 
durch Einmischung von ie. Der Provenzale kennt die it. Formen 
beide, doch wird ihm uo, wie dem Spanier, mndartl. zu tie, welches 
der Franzose in eu umkehrt. Der Walache wich am weitesten ab, 
indem er die Diphthongierung durch ein hinter den Grundvocalen 
angeschlagenes a {ea, oa) bewirkte ; aber schwerlich ist dies eine ur- 
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sprUngliche Form, sondern eine Aasartnng von ie und uo, welche 
Formen allein den Yorzng unmittelbarer, folgerechter Entwicklang an 
sich tragen. Leicht konnte ie^ das noch neben ea fortbesteht und 
also gemeinrom. Bedentang hat, in das breitere ia (denn so wird ea 
eigentlich gesprochen) übergehn: geschah doch im altfr. and churw. 
bial aas biel das Gleiche. Diesem ia oder ea aber musste tui oder 
oa auf dem Fasse folgen, wie denn anch andre Mandarten (neapr. 
cotuxr T. cor) es entwickelt haben. — Unser Neahochdeatsch hat die 
grosse Ähnlichkeit mit Romanisch, dass es die alten Kürzen dehnt; 
aber im Gefolge dieser Dehnang war nicht der Diphthong, der viel- 
mehr aaf arsprüngliche Länge, wenigstens aaf f and ö, angewandt 
ward: für diese führte man, am die alten Längen von den neaen za 
unterscheiden, au und ei ein, wiewohl hierdurch eine CoUision mit 
dem alten ei und au (ou) entstand. Nicht grössere Übereinstimmung 
mit den neulat. zeigt die neugriech. Sprache in ihrer Behandlung 
altgriech. Vocale. Diese haben sich, lang oder kurz, ihrer Qualität 
nach erhalten, nur langes e (tj) so wie v sind phonetisch in i über- 
getreten, Diphthongierung hat nicht eingegriffen, ja die Diphthonge 
selbst kürzen sich in einfache Vocale. 

2. Bom. Wörter mit betonter drittletzter Silbe pflegen 
ihren lat. Vocal unverändert zu behalten, weil sie grossentheils ent- 
weder, erst nachdem das alte Bildungsgesetz seine Kraft verloren, 
in die Sprache eintraten, oder weil sie überhaupt nie zu wahrer 
Volksüblichkeit gelangt waren. Hecht volksübliche Proparoxytona 
erkennen meistens die allgemeine Kegel an, wie dies in den it. piediea, 
vedova, vergine^ uomini^ gomitOy giovane geschieht Wird der Vocal 
der vorletzten elidiert, so gestattet der Italiener, da alsdann ächte 
rom. Position eintritt, keine Diphthongierung (vecchiOy donna)^ wogegen 
der Spanier, mehr noch der Franzose, welche diese Position durch 
Er|weichung und andre Mittel tilgen, den Diphthong zulassen {viqjOj 
dtiefia; tüde^ oeä). 

3. Im It., der dem Latein zunächst stehenden Mundart, ist in 
Beziehung auf die Vocale die ursprünglichste Einrichtung anzunehmen, 
weil sie die einfachste und regelmässigste ist Die Ausnahmen sind 
spärlich, so dass man mit ziemlicher Sicherheit von dem Fortbestehen 
oder der Verwandlung der lat. Tonvocale, mit Ausnahme des a, auf 
ihre Quantität zurückschliessen kann: die bestehenden werden sich 
als lang, die verwandelten als kurz ausweisen. — Das Span, lägst 
mehr Veränderungen der Vocale zu als das It., hält aber dabei mög- 
lichst auf Regel. Es achtet die langen Vocale t, u gewissenhaft, ver- 
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letzt jedoch einigemal das lange e und o. Den Diphthong begünstigt 
es in nicht geringem Masse und lässt sich hierin oft mit dem Wal. 
yergleichen. Es schtltzt vorztlglich die tonlosen Vocale % und u in 
ihrer nrsprtlnglichen Geltung. — Das Pg. hat das Eigene, dass es 
keiner Diphthongierung Raum gibt, im übrigen stimmt es mit dem 
Span, überein. — Im Prov. behaupten sich die langen Vocale gleich- 
falls unangetastet, bei den kurzen ist der Diphthong nicht Tor allen 
Consonanten zulässig oder beliebt. — Dass das Fr. von dem gemein- 
romanischen Brauche in besonderem Grade abweicht, ward schon im 
Eingange bemerkt. A wird hier häufig, aber nicht ganz regellos, in 
ai oder e geschwächt. Bei den übrigen Vocalen hört die systema- 
tische Scheidung zwischen Länge und Kürze grossentheils auf. Unter 
den Längen arten e und o gewöhnlich in Diphthonge und Mischlaute 
aus; Jenes trifft in seiner Darstellung mit kurzem ?, dieses mit kurzem 
ungefähr zusammen; aber i und u stehen unwandelbar, d. h. sie 
lassen sich nicht durch andre Buchstaben vertreten, wenn auch u 
seiner alten Aussprache verlustig geworden. Unter den Kürzen folgt 
e der gemeinen Segel, die andern lassen die verschiedensten Über- 
gänge und Färbungen zu. In der Position folgt e nebst % wieder der 
gemeinrom. Begel, o und u wurden durch neue Entwicklungen darin 
gestört. — Das Wal. bewegt sich in regelloser Ungebundenheit. Bei 
einigen Vocalen (^, &, ?, ö) lässt sich nicht einmal eine Hauptform 
annehmen; sämmtliche kurze sind der | verschiedensten Übergänge 
fähig, und selbst langes e und o werden wie kurzes behandelt; nur 
langes a, », u widerstehen fast jeder Fälschung. 

4. Die Tabelle der Vocale, bei welchen jedoch nur die Haupt- 
formen berücksichtigt sind, ist die folgende: 



A 

^lang 
kurz 
Pos. 

I lang 
kurz 
Pos. 

lang 
kurz 
Pos. 

{/lang 
kurz 
Pos. 

Aß 

Oe 

Au 



it. 


sp. 


pg- 


pr. 


fr. 


a 


a 


a 


a 


a, aiy e 


e 


e 


e 


e 


oit e 


ie 


m 

te 


e 


e, ie 


ie 


€ 


e, ie 


e 


e 


e 


• 

% 


• 


i 


• 

% 


m 

% 


e 


e 


e 


e 


e, oi 


e 


e, % 


e, i 


e 


e 














eUf 


uo 


ue 





OfUe^uo 


eUf 





0, ue 











u 


u 


u 


u 


u 





0, u 


0, u 





0, Ott 





0, u 


0, u 





0, au 


ie, e 


e, ie 


e 


e 


s>, e 


e 


e 


e 


e 


e 








au 


au 


a 



wal. 

«» H 
e, ea 

ea, ie 

e, ea 

• 

e 

e, i 

a, aa, u 

aay 0, u 

0, aa^ u 

u 

u 

u 

e 

e 

au 



5. Bei den vielfachen Veränderungen, welchen der Tonvocal 
namentlich im Fr. unterworfen ist, darf man wohl die Frage auf- 
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werfen: hat sich der Umlaut im Sinne der deutschen Grammatik 
eingefunden, wonach dieser Vorgang in der Trübung der Vocale a, 
Oy u durch Einwirkung eines t oder u der folgenden Silbe besteht? 
So aufgefasst lässt er sich hier nicht nachweisen. Seine Stelle ver- 
tritt ein ähnlicher Vorgang, die Attraction, die sich auf t (e) und 
u erstreckt und offenbar von gewissen Oonsonanten (Z, n, r, s) Be- 
günstigung erfährt: jene Vocale werden von dem Tonvocal angezogen 
und verschmelzen mit ihm zu einem Laute; Bedingung aber ist, dass 
der tonlose Vocal im Verhältnisse des Hiatus stehe. Im Fr. bedarf 
es freilich auch dieser Bedingung nicht, damit a zu ^ werde : premier 
aus primari ist hier anders zu beurtheilen als mer aus mare oder gar 
als nhd. meer aus mari; in premier waltete Attraction, in mer Vor- 
liebe für e, in meer Umlaut. In derselben Sprache nimmt auch ein 
zu i erweichter Guttural an diejsem Vorgange Theil: joindre (pr.jonher 
d. i. jonier), poin (pr. punh) bildeten sich genau wie temoin {tesHmo- 
nium)y in welchem ein ursprüngliches % vorliegt. 

6. Eben so wenig wie den Umlaut wird man diesem Gebiete 
den Ablaut zuerkennen dürfen, sofern man darunter eine auf gewisse 
Principien gegründete Abänderung des Wurzelvocals als Mittel der 
Flexion versteht, wobei die im Lat. schon vorhandenen Fälle natür- 
lich auszuschliessen sind. Abänderungen des Wurzelvocals sind in 
den Tochtersprachen etwas ganz Gewöhnliches, allein der Grund 
davon liegt nicht in bestimmten Flexionsgesetzen , deren Aufkommen 
hier auch nicht zu erwarten war, sondern entweder in dem Wechsel 
der Quantität und des Accentes oder in dem Bedürfnis der Deutlich- 
keit. Wenn daher im lat. tenet, tenemm das e der Wurzel unver- 
ändert bleibt, so zeigt dagegen das fr. tient^ tenons einen auffallenden 
Lautwechsel; untersucht man aber den Grund desselben, so wird man 
bald inne, dass der Diphthong ie in tieni der Kürze des e in tend 
sein Dasein dankt, der Vocal e in tenons aber unverwandelt blieb, 
weil er in tenemus tonlos ist. Der ganze Vorgang erklärt sich also 
aus der eigenthümlichen, auf prosodischen Gesetzen beruhenden Me- 
thode der Übertragung lat. Lautverhältnisse. ^ Wenn dagegen in dem 



1) Bopp hätte seine wichtige Beobachtung über den Einfluss der Endung 
auf den Wurzelvocal (Jahrb. für wiss. Kritik, 1827. S. 260) nicht auf die rom. 
Gonjuga^ion anwenden, das Ausbleiben des Diphthongs in tenonSj tenez nicht aus 
der Schwere der Endsilbe erklären sollen: denn was ist alsdann mit dem sp. 
sientan anzufangen, dessen Endung trotz des verlorenen t in sentiant schwer 
genug ist, so schwer wie die von Mo/uev, und welches gleichwohl eine lange 
Wurzelsilbe erträgt? Seiner, aber auch der obigen Lehre widerspricht das Fut. 
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Perf. üfU das radicale eisii \ verwandelt erscheint, so hat dies seinen 
Grand sichtbarlich in der formellen Scheidung dieses Tempus vom 
Präsens. Überdies steht der Wurzelvocal auch unter dem Einflüsse 
euphonischer Gesetze oder Bücksichten , wozu die span. Grammatik 
einen Beleg hergeben kann. In sientOy sentimos, siniiö, vom lat. sentiOj 
seniimuSy sentiäf wird e einmal durch ie, ein andermal durch i abge- 
löst: i ist der von der Sprache für dies Verbum gewählte Grundvocal, 
e erklärt sich aus der Euphonie, weil ein betontes i folgt (oben S. 145), 
der Diphthong aus dem allgemeinen Herkommen. ^ Solche Abände- 
rungen des Tonvocals, wenn sie auch nicht aus Principien des Ab- 
lautes fliessen, stellen, vornehmlich wo sie der Flexion zu Hülfe 
kommen, doch thatsächlich ein ähnliches Bildungsmittel vor, welches 
mit dem Kamen Ablaut zu belegen nicht verfehlt sein dtlrfte. 

7. Der Einfluss des Accentes auf den Stammvocal gehOrt unter 
die Charakterzüge der neulat Sprachfamilie. Diese Einrichtung darf 
als eine glückliche bezeichnet werden, weil sie Mannigfaltigkeit der 
Form bringt ohne zu verdunkeln. Der betonte Vocal der Grundsprache 
ändert sieh, wie wir gesehen haben, nach allgemeinen Gesetzen, der 
tonlose bleibt unverändert. Wichtig ist dieser Lautwechsel zumal in 
der Conjugation, aber auch in der Wortbildung ist er von grosser 
Bedeutung. Zur Anschauung hier einige Beispiele. It. brieve brevüä, 
meno mmare^ pelo piloso^ pruavo pravare^ suora sordla, moglie mtdiebre. 
Sp. fiero feroZj liebre lebrato^ cebo ciberOy hebra fibrosOy bueno bondad, 
pruebo probar ^ gola gtdoso. \ Fr. prix prSeietiXy lievre levrier, rdief 
rdever, foi fedy moins menUy pail peluche, oeuf oval, feu fouace, jeu 
joueTy boeuf bouvier, deuü douUury loup lupin. Wal. peatrf petrariu, 



tiendrai, allein dieser nur im Franz. yorkommende Widersprach erklärt sich 
leicht: tendrai hätte die Aussprache tandrai gegeben und dies musste die Sprache 
meiden, um die Formen nicht über das übliche Mass zu häufen. (Später ist 
Mussafia, Beiträge zur Gesch. der rom. Spr. S. 1, meiner Auffassung beigetreten. 
I>er von ihm aufgestellte und bewiesene Satz ist: Alle Erscheinungen im Präsens 
sind lediglich von allgemeinen Lautgesetzen bedingt.) — J. Grimm , Gramm. P. 
119, vergleicht mit dem ahd. Gesetze der Brechung in piru, piris, pirü, peram, 
perat^ perant den rom. Vocalwechsel in niego, nieghi, niega, neghiamOf negate, 
nieganOy und findet zumal die Beschränkung dieses Wechsels auf das Präsens in 
den bemerkten Sprachen überraschend. Beide Erscheinungen mögen sich immer- 
hin vergleichen lassen, nur hüte man sich, sie in irgend einen historischen Zu- 
sammenhang zu bringen: die Betonung des Stammvocals ist es, die den Diph- 
thong einführte und namentlich, ganz abweichend von der deutschen Einrichtung, 
die 3. Pers. Plur. der 1. und 2. Sg. gleichstellte; die Betonung ist es femer, die 
den Yocalwechsel nur im Präsens möglich machte. 

1) Eine andre Auslegung dieses Vocalwechseb bei Delius, Jahrb. I, 855. 

Dies rosuui. Grunin., I. 5. Aufl. 11 
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doare doresc, barbf bfrbat. Dass die für % and u eingetretenen Vocale 
€ and Ton der betonten Silbe gewöhnlicb auch aof die anbetonte 
übertragen warden, yersteht sich; es konnte selbst nicht aasbleiben, 
dass dies auch mit Diphthongen geschah, vgl. it. (wo es aber selten 
ist) fiero fierezza (fttr ferezea), siepe assiepare Inf. 30, 123, nuota 
nuotare^ luogo luoghetto; sp. dervo ciervaHco (neben cervatico), mid 
midoso (besser meloso\ cuerdo cuerdero, Imebra huebrada. 

8. Wie sehr die Gestalt des Vocales von der darauf folgenden 
Consonanz abhängt, haben wir vielfach wahrgenommen. Die Inten- 
sität dieser letzteren, d. h. ob sie einfach oder mehrfach sei, ist hier 

*« 

zamal von grossem Gewicht. Überdies äassem gewisse Consonanten 
eine specifische Wirkang auf den anmittelbar vorhergehenden Vocal, 
die sich zam Theil aas ihrer halbvocalischen Natur, denn es sind die 
Liqnidä, erklärt Im It. z. B. behalten % and u vor ng^ wie wir oben 
gesehen, ihre reine Gestalt. — Im Span, wird o in der Position ge- 
wöhnlich vor Liqnidis zam Diphthong: cudgo, sueHOj puentey cuerpo. 
— Im Prov. widerstrebt derselbe Vocal vor einfachem Z, m^ n der 
Diphthongierang: ßholy hofn, son. — Im Franz. verwandelt sich a vor 
m and n in ai: aim, pain; vor denselben Bachstaben aber entgeht 
der Diphthongierang: Borne ^ couronne, and o = lat u der sonat 
üblichen Verwandlang in au: comble, ongle. An die Nasalität der Vo- 
cale and ihre daraas erfolgenden Übergänge braucht kaum erinnert 
za werden. Lauscht man ferner auf den Brauch der Volksmund- 
arten, so erfährt man noch manche merkwürdige Beispiele von der 
Kraft der Consonanten. So behauptet sich o in Rutebeuf s Mundart 
vor r, während es sonst in au übertritt: amar, jor, per, toTj retor^ 
secar, corage. Im Neuburg, (bei La Monnoye) wird fr. e vor r, sofern 
sich diesem ein zweiter Consonant anschliesst, der aber auch ausge- 
fallen sein darf, zu a, z. B. harbe (herbe\ marcij tnarle, vatu ftir vasrfu 
{vertu) ^ garre {guerre)y tarre^ anfar (enfer), couvar (couveri)^ deeat 
(desert), vor (verd). | Im Wallen, wird e vor combiniertem r, auch 
wenn dies nicht mehr vorhanden ist, zuweilen vor 88 = 8t, in ie diph- 
thongiert :^eZ (perle), vier {ver, vemiis), stiemi (etemuer), viemi {vemis), 
viertle (gouvemer)^ sierpain (serpent)^ eiervi (servir)^ vier8e {verser\ 
pietri (perdrix), piett (perte)j biergi (berger), nierr (nerf), biess {beU)j 
fiess (fSte)j tiees (tSte); desgleichen o in oi: doirmi^ cainn (came)^ eair 
(carps\ fois8e (farce), hoirsi (icorcher), moirt^ pairtS^ fair (fort)^ bair 
(bard)y staid (altfr. estordre), coirbä (corbeau). Wem fällt dabei nicht 
die Wirkung ein, welche dieselbe Liquida im Gotischen auf vor- 
hergehendes i oder u ausübt? — Was endlich das Wal. betrifft, so 
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trttbt sich kurzes a Tor m und n oft in y: yanblu (amindo), pry/nß 
(prandium) a. dgl. 

9. Syncope tonloser Yocale ist auf die rom. Sprachbildung 
von ungemeinem Einflüsse gewesen, da die verschiedensten, oft schwer 
verträgliche, Consonanzen daraus hervorgiengen, zu deren Besänfti- 
gung wieder neue Mittel gefunden werden mussten. Die nordwest- 
lichen Sprachen haben ihr die meiste Gewalt eingeräumt; selbst 
Flexionsvocale werden nicht mehr geschont, so dass sich mehrsilbige 
Wörter endlich ganz auf die Tonsilbe zurückziehen, vgl. dominttSf pr. 
dans; haminemy pr. hom, richtiger omne ome; rotundus; fr. rond. Man 
darf die systematische Abkürzung hinter der Tonsilbe als das vor- 
nehmste Bildungsgesetz dieser Sprachen und als ein unterscheidendes 
Merkmal gegenüber den Schwestersprachen betrachten, die dasselbe 
Aneignungsmittel weit massiger anwenden. Am meisten ist t, der 
Ableitungsvocal, dem Ausfalle unterworfen, wie z. B. die Behandlung 
der Endungen ictis^ idus, tliSy Inus bezeugt. Zuweilen wird auch der 
Yocal hinter dem Gonsonantanlaut elidiert, wodurch sich die Her- 
kunft des Wortes sehr verdunkeln kann, vgl. it. brülarey fr. briller 
{ben/llus); pg. crena (carina); it. cröllarej fr. croüler (corotulare); it. 
cmeciare (für corrucciare)] cruna (carona); fr. Fr^us (Forum JuL)\ 
f rette (für f errette) \ altfr. gline {gcMina) Ren. IV, 24; it. gridare^ fr. 
crier {quirüareY^ it pcdafrenOy fr, pdlrfroi {paraveredus); itpretto (für 
purettö); score (securis); stacdo (*8etaceum)\ it. sp. triaca, {r.tria\cleur 
(theriaea)] it. trivdlo {^ tereheUum)\ fr. vrai {*veraGus)^ 

10. Vermöge der Contra et ion geht der tonlose Vocal im be- 
tonten auf, und davon gewährt dieses Gebiet reichliche Proben. It. 
Napoli z. B. ist aus NeapoliSy trarre aus traerej de^ aus deve dee^ 
denno aus devono deono, col aus co ily Susa aus Segusium Seusium; 
sp. ver aus veer (noch in praveer)^ Jorge aus Georgias, sentis aus sen- 
iüis sentiis; pg. vir aus tnir, vorUtkde aus voontade; fr. abbesse aus 
abbeesse j voir aus vSoir, mür aus meür. Davon war schon oben in 
der Lehre vom Hiatus (S. 156) die Rede. Oft, besonders im Franz., 
erzeugen beide Vocale zusammen einen dritten, in dem Ton vocal nicht 
enthaltenen Laut. Im It. kaum, das aus au entwickelte o gehört 
schon der Latinität an; sp. z. B. aire aus aer (Seines. Inscr. ind. 
gramm. aire pro aere)y airado aus atrado vgl. Sz. 173, lego aus latgo^ 



1) Eine sehr sorgfältige Untersuchimg der Bolle, welche die tonlosen Vo- 
cale der lat. Sprache in dem Bildungsprocesse der rom. Töchter spielen, hat 
neuerlich Aug. Brächet, Jahrb. VII, 801 ff. geliefert. Sie ist vollkommen geeignet, 
die obige flüchtige Skizze nach allen Seiten hin zu erganzen. 
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veifde aas viginti v^nte, sois aus sodes soes; fr. chatne aas chatnef 
Laon aas Laudunum Loon, seine aas seine ^ empereur aas empereory 
roi aas m. 

11. Die Tilgang des Hiatas ist in der rom. Sprachentwicklang 
als einer der bedeutendsten Factoren anzuerkennen, wie dies viel- 
leicht auf keinem andern Gebiete vorkommt. Ihre wichtigsten Er- 
gebnisse sind die Consonantierung des i, woran sich die Erweichang 
des l und n und das Umsichgreifen palataler und aspirierter Laute 
kntlpft, und die Entstehung zahlreicher Diphthonge. Zur Aussprache 
des Hiatus gehört eine gewisse Bemühung der Organe, indem es 
darauf ankommt, zwei zusammentreffende Vocallaute eines Wortes 
auseinander zu halten: da nun das Bewusstsein des Sprachbaues sich 
allmählich abgestumpft hatte, so legte man auf das Fortbestehen un- 
bequemer Vocale keinen sonderlichen Werth mehr. Das radicale i 
in diumum^ das flexivische 6, j, u in habeamy ftyio, doUä, das deri- 
vative e und i in | pcdea, Primarius, varius wurden nicht mehr ge- 
achtet, man sprach it. aggia, fuggo, dölviy paglia, primiero^ v(xro. 
Gleichwohl Hess die Sprache durch Elision der Gonsonanten viele 
neue Fälle des Hiatus zu, wo seine Meidung ihrem Wohllantsgefbhle 
weniger zusagte als jene Elision. 

12. Während die lat. Sprache eine Abneigung vor Diph- 
thongen hegt und sie, wo sie sich darbieten, durch Contraction oder 
Auflösung zu tilgen sucht, besitzt jede der Töchter eine auf verschie- 
denen Wegen entwickelte FtUle dieser Laute. Doch ist etwas hierbei 
zu erinnern. Die fltlssige Natur der Vocale macht ihnen jede Ver- 
bindung unter sich möglich, indessen fügen sich einige derselben 
minder leicht zu einer Einheit des Lautes als andere. Sehr leicht 
fttgt sich tonloses i oder u^ zu allen tlbrigen, allein eben so leicht 
können diese Vocale bei ihrer Verwandtschaft mit den Gonsonanten 
j und V von ihrer vocalischen Natur einbüssen. Von besonders zwei- 
felhaftem Gharakter sind sie voranstehend (tä, U, iö, tu; ud, ue, ui^ uo), 
wo sie leicht einen Mittelton zwischen i und j, u und v annehmen, 
mithin einen zweifelhaften Diphthong geben. Daher schreiben die 
Italiener ieri ^nd jeri und in aglio von allium ist i ganz consonan- 
tisch geworden. Nach den fiegeln der span. Assonanz zählt tonloses 
i und u im Diphthong für keinen Vocal, z. B. in den Reimen necio 
feo, memoria reforma^ aire madre^ rabie maten, lengua cesa. Beiner 
erhält sich ihre vocalische Natur, wenn sie nachstehen {aiy H^ ü, tu; 
duy 6Uy iuy 6u), doch auch hier zählen sie nicht in der span. Assonanz: 
vengais hablar^ trayga dtdeaina dUa^ aire ätfange, hageis paner^ deteite 
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(fe&en, rejflw menos^ herüco famoso; rauda xaula causa ähiMy deuda 
dla. Für diese mit unbetontem i and u zusammengesetzten Diph- 
thonge ist nun die Zuneigung des Romanen eben so gross wie seine 
Abneigung vor den mit betontem i und u und einem der drei tlbrigen 
Vocale zusammengesetzten (ia^ ie, io, üa^ üe, uo; ai, eiy ai, aüy euj ou). 
Um sie zu vermeiden bediente er sich selbst der Accentversetzung 
und sprach iilus (it. figliudlo) statt iolus, wie schon erinnert worden. 
13. Ihrer Entstehung nach kann man die Diphthonge in flinf 
Classen theilen. Die erste umfasst die wenigen (au, eei, | ui) die 
sich aus dem Lat fortgepflanzt haben. — Die zweite enthält die 
aus Erweiterung einfacher Vocale entstandenen, wie ie aus e^ uo etc. 
ans 0. Hier aber ist noch einer andern, seltneren Entwicklung diph- 
thongischer Laute zu gedenken, welche gewisse einsilbige Wörter 
trifft Geht ein solches auf einen Yocal aus, so wird diesem, um dem 
Worte einen grossem Umfang zu sichern (denn ein einfacher Vocal 
im Auslaute ktlrzt sich leicht), ein zweiter Vocal angeftlgt, so dass 
ein Diphthong hervortritt. It. not für nö (nos)^ vai (vos\ poi (jpost 
po8)^ crai (cras). Sp. doy (lat. do\ estoy (sto), soy (so von sum\ voy 
{v€uk>)y bei den Alten noch da, estö, so, vo, Pg. hei = sp. hS, sei = siy 
dou = doy, estou = estoy, sou = soy^ wohl auch foi = altsp. fOy später 
diphthongiert fuS; vgl. inl. ideia neben ideOy freio neben /r^, überall 
wohl nur in ofhen Silben. Der Provenzale spricht die Buchstaben- 
namen pe und te wie pei und tei Bth. v. 205. 207, überdies zuweilen 
rey fttr re (lat. rem), fey für fe (tenet), jassey für jassS Chi. in, 376. 
IV, 143, auch sui fttr su (sum). Altfr. meiy teiy seiy quei (= pr. que\ 
suij neufr. moi^ toi, soi, quoi, suis. — Der dritten Glasse fallen die- 
jenigen zu, die sich durch Auflösung eines Consonanten in einen 
Vocal entwickelt haben : der Vocal nimmt seines consonantischen Ur- 
sprungs wegen nie den Ton an. Diese sind zahlreich und treffen 
der Form nach mit einigen der vorigen Glasse zusammen. Die Lehre 
von den Consonanten wird der Beispiele viele bringen; einige mögen 
schon hier Platz finden. Diphthong durch Auflösung eines Kehllautes : 
sp. auto (actus), reyno (regnum), grey (gregem)\ altpg. contrauto (con- 
tractus), neupg. leite (lactem), noite (noctem), outubrq (october); pr. 
flairar (fragrare), letal (legaiis), bois (buxus)] fr. payer (pacare), etroit 
(stridus), cuisse (coxa). Eines Lippenlautes: sp. ausente (absentem), 
eauHvo (capHvus), deuda (deüta), dudad {civitatem) ; pr. caissa (capsa), 
caüiUj trau (trabs), beu (bibü), eis (ipse). Eines 1: altit. atUro, pr. 
autre, fr. atdre, pg. outro (älter) \ nach Consonanten it. chiaro (clarus) etc. 
Im Latein ist diese Entwicklung seltner: nauta aus navita, neu aus 
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neve, atrfero ans dbfero sind Beispiele. In den germanischen Sprachen 
entspringen Diphthonge häufig dnrch Ansfall von Oonsonaniten, seltner 
durch Auflösung derselben in Vocale: mhd. JcU aus quidü, meU aus 
magetj eise aus egese, gU aus gibü; mndl. seilen aus segden, reinen 
aus regenen; altfries. hei aus hag; engl, hau aus ags. hägelj fair aus 
fägeTj day aus däg^ way aus veg^ eye aus edge^ grey aus gr€egy key 
aus (;^9^ (in welchen Fällen aber, wie im fr. ai und ei, kein Diph- 
thong mehr yernommen wird); ahd. bldo aus bläWy sio aus sew; ndl. 
^oud aus goldy woud aus «^ä. Unter den celtischen Sprachen ent- 
wickelt die kymrische ai und ei aus c und |?: laith Uaeth (lat loc 
Jac^tö), Sais {Saoi!6)y seüh {septem); au und tu aus at; und iv; lAiau 
{Letama)^ lissiu {lixiviumy pr. gleichfalls lissiu); die breton. ad ans 
at;:(;ad (lat. cot^us) u. dgl. — Die vierte Glasse begreift die durch 
Attraction entsprungenen, wovon die Lehre vom Hiatus Beispiele ge- 
bracht hat. Recht handgreifliche Fälle sind unter andern pr. te-a-ne 
von ten-u-iSj altsp. höbe, zunächst aus ha-u-be von hab-thi, pr. sa-u-p 
von sap-i/hi, sp. vi-u-da von vid-u-a^ pr. va-irre von var-i-us, pg, fe-i-ra 
von fer-i-a, fr. ./w-i-n von jun-t-w^. — Die fttnfte umfasst die durch 
Ausfall eines Consonanten oder überhaupt durch Zusammenziehung 
zweier Silben hervorgebrachten, wie sp. amais {amatis), teneis (tenetis), 
sois (altsp. sodes) ; pr. paire (pater) , cadeira (cathedra) , huei (hodie\ 
traire (trahere) ; paoruce en (res sUlabas o paurucg en doas, Leys 1,46. ^ | 
14. Ausser den ächten Diphthongen gibt es noch andre dnrch 
Synärese entstandene, die aber zum Theil kein ganz sicheres Dasein 
haben, indem sie in den verschiedenen Stilarten oft verschiedenen 
Bestimmungen unterliegen. Denn der poetische Stil hält sie gerne 
getrennt, während die bequemere Aussprache des gemeinen Lebens 
sie verbindet. Dergleichen sind it. in stMtaneo, liäliay arduij fr. in 



1) Bei der Bildung der Diphthonge ist ein, wenn auch nicht tief eingrei- 
fender, doch für die Charakteristik der neuen Sprachen nicht unerheblicher 
Vorgang zu berühren, der ofiPenbar nicht in klaren Principien, sondern in eigen- 
thiunlichen Neigungen seinen Grund hat. Er betrifiPt eine Gollision der beiden 
Vocale % und u. Wenn diese mit dem vorhergehenden Wurzelvocale einen Diph- 
thong machen, so kann es geschehen, dass sie miteinander vertauscht werden, 
und zwar tritt diese Anomalie nicht bloss zwischen mehreren Sprachen, sondern 
auch auf demselben Gebiete ein. Beispiele der ersten Art sind: sp. cautivo, pr. 
aber caiiiu (eapt.); sp. auian, pr. aitan (äl-tantiui); pr. mout, pg. muitOy sp. mt^ 
(mültum); pr. traire, fr. traire, pktire, cat traure, plaure (trahere^ pHaeere); sp. 
Jayme, cat. Jautne (Jäcobue). Beispiele der zweiten Art: pr. neus neben f^eis (im 
ipsum); altfr. flewne neben fleime oder flieme (phlegma); pr. deime neben deume 
(deeimus): pr. raure neben roire (röbur); pr. autre neben dem seltnen aüre(aUer)\ 
pg. oytübro vrlt. neben outubro (pct.) 
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diacre^ essentiel, union enthalten. Dieses Zusammenfassen zweier sil- 
labisch getrennter Vocale konnte, hauptsächlich wenn der erste i oder 
u war, kaum ausbleiben, und auch lat. Dichter, Tor allen die Komiker, 
welchen die Umgangssprache näher lag, gewähren viele Beispiele: 
ea, eoy eu, ta, ie, io, iu, ue schmelzen ihnen leicht in eine Silbe zu- 
sammen; so in beatuSy deorsum (it. gioso), deus (einsilbig auch pr. 
d€us)j via, guie^ (it. cheto)^ prior, diu (pr. diu einsilb.), puella. 



Consonanten« 

Die Lautlehre unterscheidet einfache, geminierte und combinierte 
oder mehrfache Consonanz. Ftlr einfach gilt, wenigstens im Anlaut, 
auch ein Consonant, auf den der Halbvocal r folgt, wiewohl sich 
diese Verbindung unter Umständen auch den mehrfachen zugesellen 
lässt Zu diesen letzteren gehören nicht allein solche Gombinationen 
zweier oder mehrerer Gonsonanten, die schon im Lat. vorhanden sind, 
sondern auch solche, die in rom. Vocalausfall ihre Ursache haben. 
Sind es der Gonsonanten zwei (ungleiche), so muss in der Kegel der 
erste weichen; Beispiele werden sich später finden. Treffen sich 
durch Vocalausfall drei, und ist der mittlere eine Muta oder f, so 
fallen diese Buchstaben aus, sie mUssten denn zwischen Liquidis 
stehn. Dies geschieht z. B. bei dl, ducfUs, altfr. doüle; ctn, pecfnare, 
sp. peinar; sie, tnasfeare, altfr. mascher; sfl, ust'lare, altsp. uslar; 
stm, aesVmare, altfr. esmer; pttn, sepfmana , fr. semaine; rtc, perfca, 
fr. perche; nde, mand'care, it. mangiare, fr. manger; nct, sanctus, it. 
sank) etc.; sd, misc'lare, it, mischiare, pr. mesdar; mpt, compHare, it. 
contare etc.; rpn, carp'nus, fr. charme; spt, hospHem, it. oste etc.; sbt, 
presVlter, altfr. prestre; rbc, berVcarius^ fr. berger; dfc, nid'fcare, fr. 
mcAer; sfm^ bla$ph*mare, it. biasmare etc.; dagegen arSre, fr. ordre; 
onckWa, fr. ancre, B und s behaupten sich auch in der Mitte und 
nöthigen den vorhergehenden Gonsonanten auszutreten oder sich zu 
erweichen: fabr^care, pr. fargor; prox'mus, altfr. proisme. — Ausser 
dieser Unterscheidung hat die Lautlehre noch eine andre, etymologisch 
wichtige, zu beobachten, welche die Stelle des Gonsonanten im Worte 
betrifft, ob er sich im An-, In- oder Auslaute befinde. 

Wir handeln zuerst die Liquida ab, denen wir nach altem 
Brauche noch den nasalen Labial m so wie den nasalen Dental n 
zugesellen, sodann die Mutä. Bei diesen letzteren kehren wir die im 
griech. Alphabet angedeutete Folge der Organe ß, y, 6 um, da die 
Dentallaute den Liquidis l, n, r näher liegen. Die Spiranten ver- 
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theilen wir auf die einzelnen Organe. Hiemach .ist die Ordnung: 
Z, m, n, r; t {th), d, ^, 5; c (c*), «, g^ j, h; py 6, f (p*), ü. 

L. 

1. Übergänge desselben in gleichartige Buchstaben sind häufig. 
1) In r anl. it. rosigntwlo (Itisciniä) gemeinrom., desgl. it romstieo 
{ligusHtmn). Inl. it. daUero (daetyliis)y veruno {vel tmttö), insembre 
{simuT), Sp. caramüh (cdlamus)^ coranel (fr. col.)j lirio (lüium)^ mespero 
(mespüus); häufig im Baskischen. Pr. caramida (caZamctö), volateria 
{'tilid), Basire {Basäitts) GSoss. Fr. Ome {Olna)^ nach angerückten 
Gonsonanten apMre, chapitrey chartre (charttday im Mlatein sehr ttblich), 
epUrey esclandre (scandälum), altfr. concire {concüiuin)j estoire (aroJUov). 
id e (idolum), mur {mtdus) Gar. 1, 111, mure (mtda) NFG. I, 2, navirie 
(für navüie), Wandre (VandcHiis). So lat. caekieus eaendeuSy pciüia 
parüia, Wal. hurete (bol€tf4s)y corastf (colostra), dor (t. dolore), ferece 
(füix), gurf (gula), moarf {mola)y pft (püu8)y sare («ol), score («oQ, 
turburä {* iurbtdare) u. a. m. Auch vor Gonsonanten nicht unhänfig: 
it. corcare fttr colcare {collocare\ rimurchiare (remulcum); sp. esearpdo 
(scdlpeüufn)y surco {8ulcus\ pardo fttr poZäo (päUidus)] fr. arme \ ifdmus)^ 
remorguerj alt corpe (culpa), werpiUe (vtäpecuila). — 2) In n, anl. sp. 
Niebla (Ilipla), ntäria (lutra, hvdgig); pr. namda Fer.. (lom^ßa); fir. 
niveau (Ubeüa), nomble (lumbulus), Inl. it. ccncechia (coltis^ fUomena 
(s. Grimm, Mlat. Ged. S. 322), melanecniec^ mödano {modulus)^ muggine 
(niugil)y mungere (mulgere); sp. encina {*ilicina)y fylcmena Ganc. de B., 
moriandad (mcrtaldad) Ak.; fr. mame {margay inargfda)y poteme {posie' 
rtda\ guencuüle {cclus), altfr. dcngii (ddicatus); wal. funingine (fidigo)y 
asftnfnä {assimlare). — 3) D findet sich in einem gemeinrom. Falle: 
it pg. ämidoy fr. amidcn, sp. ähnidcn {atnylum). Einzelne Fälle sind: 
it. sedano (aihvov), pr. udclar (ültdare)y sp. manipodio {-opoh) — Im 
it. giglio (lüiutn) und giogliOy pr. juolhy sp. jcyc (Iclium) ward anl. l 
durch Dissimilation mit g vertauscht. 

2. Wegfall des anl. l hat sich nicht selten ereignet, ohne Zweifel, 
weil man es mit dem Artikel verwechselte. It. arbintro (labyrinthus), 
aoeUc (labellum)^ crhacca (Jauri bacca), oUane (sp. loten) y usignuah 
{lusc%nia)y so auch aesturro (persisch lazvard), er 00 (dtsch. luray s. Etym. 
Wb.); sp. cnea (fr. onoe), cundy orsa; fr. avel vrlt. (lapillus), cnee 
(lyncemy it. lonaa), aeur. Von andrer Art ist die wal. Aphärese des 
l in epme (Z^pt<^), erta [* l%bertore)y eou (levo)y in (linum), ita (licium). 
Für die drei ersten schreibt man auch iepurCy iertäy ieou Lex. bud., 
und so wird sich der Wegfall wie im Inlaut verhalten: iepure steht 
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für liepure (südwal.), wie q/fi fUr aliu (allium); die gleiche Aphärese 
zeigen auch jubi vom gerb, ^jubiti, jute von \jüt. Das vierte Beispiel 
m wird gleich&lls für Ijin stehen, wie es anch im Alban. heisst, and 
vielleicht gieng anch itz eine Erweichung des anl. l voraus. — Wie 
nun l als vermeintlicher Artikel wegfiel, so verband es sich durch 
denselben Misgriff und verwuchs mit Yocalanlauten : so im it. lero 
(ervum)^ Uüa neben eKa (imdä), lumcomo (unicamis); pr. lendema (h 
en demd)j lustra {ostrea)\ fr. lendemain^ Imäit {%nd%ctum\ Lers Flussn. 
(pr. ErtjB GAlb. 1750), lierre (hedera), Launay Ortsn. (Älnetufn), Litte 
{]nstda\ loriot (aurum\ luette (uva), vgl. Ampere, Form. p. 215. 285. 
365. — I Mundarten zeigen diesen Gebrauch noch weit häufiger. Bei 
Adjectiven, da sie nicht so innig mit dem Artikel zusammenhängen, 
ist er zweifelhaft, s. Etym. Wb. 11. a. laaiso. 

3. An der Aphärese des l nehmen die südwestlichen Sprachen 
keinen Theil. Sehr üblich aber ist Syncope im Pg., wie in aguia 
{aguila), candea {'dda)y cor {color)y dSbeis {dd>Ü€8)f dör {dolor), magoa 
{macuiä),pigo (pelagus)^ 8aüde(8älutein),saudagdo (sälutatio)9sahir {saiire), 
taboa {iabüla)j iaes (tales), veo (velum), voar {volare), alt besta {balista), 
moyer {mulier) SBos. Durch Contraction kann dieser Wegfall schein- 
bar auch den Auslaut treffen: avd {*(xvolu8\ cdbido {capitvium), diabo 
{diabolu$\ dö (it. duolo), mä {maia), mö (inola)^ mu {m^dus), pd (päla)j 
povo {popfiHus)y 80 {8olu8)j die aber für die veralteten oder hypotheti- 
schen (woo^ cabidoo, diaboOf dSo, mach n^a, müo, päa^ p6voOy soo stehen. 
Wie l im Span, und Wal. yor i=j ausscheidet, darüber s. oben S. 150. 

4. Der Versetzung ist dieser Buchstabe, gleich dem r, vielfach 
unterworfen, und zwar pflegt ihn der anl. Oonsonant an sich zu ziehen : 
so it. in ehiocciolä für docciola {coelea), fiaba für flaba (fabula), pioppo 
fttr phppo {pi>pult48\ 8inghiottire für singloUire {singtdüre); wei. plop, 
plfmifnfiptdmonem); sp. blago{baculus\ bloca {bucctda), e8clepio{spect4lum) 
Canc. de B.; pg. choupo Üirploupo. Oder l wechselt mit einem an- 
dern Consonanten seine Stelle: it. alenare {ahhdare), padtde für pälude; 
besonders im Sp. : olvidar {* obtüare), silbar {sibilare), rolde {rottdus), 
espälda {spaitda)^ vddo für vedh Canc. de B., moludoso für modtdoso 
ds., müagro {miracidum), palabra (parabola), peUgro {periculum^ in Mar. 
Egipc. 570^* periglo); pg. bulrar, melro, palrar neben barlar^ merlo, 
parloTj dsgl. espcdda, milagre, palavray altpg. pidvigo {publicus\ esmola 
{deemo8yna), 

5. Erweichung des einfachen inl. l ist gemeinrom., aber selten : 
it Cagliari {Cküaris)] sp. camello (camdus), muette {moles), peUa {pXla\ 
queretta; fr. 8a%Uir {8äl%re)\ it pigliare, Bp.pr,piUar, {x.piüer {püare). 
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Die cat. Mandart hat die Eigenheit, dass sie, ausser in | minder flb- 
lichen oder aus dem Span, eingebrachten Wörtern, jedes anl. { er- 
weicht, also Ilansa, llengua, llihrey llog^ Uum spricht. Im Sp. finden 
sich nur einige altmndartl. Wörter dieser Art, wie Uegar Alx. {ligare)^ 
llodo Ab, (lutum). ^ Pr. z. B. Ihia (fr. lie)^ Ihissar^ Ihivrar, Ihuna n. a. 
besonders G£oss. and GAlb. Churw. glimma {l%ma)y gUnna (lutia), 
gltsch (lux) u. a. 

6. Trifft l mit einem nachfolgenden Oonsonanten zusammen, so 
löst es sich im Franz. regelmässig in u auf, das sich mit dem Yor- 
hergehenden Vocal zn einem Laate yerbindet: aube (dlba\ auge{€iveus\ 
chaud (caTdus), jaune {gaiVnus)^ faux (falstts)^ Meaux (Meldae), vieux 
{veflus vetls vds), yeuse {ü'cem\ eoup (mlat. cclpus)^ soufre (sUlph'r)^ 
ch&teau (altfr. chastels), cou (cols)y in welchen Beispielen die f&nf Fälle 
oZ, ely ä, 61, fd vertreten sind. ' In chammer (it. ccdmare) und samache 
(8<dmacidi*s) Dict. de Tr^v. yersteckt sich au hinter o. ' Im Altfranz. 
war diese Form, wie sich erwarten lässt, noch nicht rein durchge- 
führt: man schrieb anelj beäls, col, colchier, scivage^ und noch jetzt 
behauptet sich l in chevdl, tnitalj vaiy bei neben beau, scd neben seeau, 
fol neben fou; auch bleibt es in fremden und jungem Wörtern, wie 
aUessey \ bakon^ beige, cdlfater, ccdme, fa^ala, palme. Dass aber { da, 
wo u nachmals seine Stelle einnahm, in dem jugendlichen Alter der 
Sprache noch gehört ward, das beweist z. B. in der alten Gombi- 
nation idr das eingeschobene, zur Vermittlung von l und r dienende 
J, s. unten LR. Mehrmals ward U oder l elidiert: ptAce {pulieeni), 
pueeUe {*ptdliceUa)j fkede (ß'cdlum), gresülon (für grd-eälan v. gryUus) 
pupUre (ptdpitum). — Im Pr. ist diese Verwandlung des l mndartL 
und selten: so findet sieh chivau, vau, mau, reiau^ tau, noch jetzt im 



1) Darf auch Uevar (l^t. leoare) dahin gerechnet werden? Oder ist 
Uevo nur eine schlechte Schreibang für lievo, die man nachher auf die flexions- 
betonten Wörter des Verbums übertrug? Eine solche Ubertragping ist gegen 
alle Regel, und wo sie vorkommt, steht ihr ein Stammwort ssur Seite {adiestrar 
statt adestrar, vgl. Adj. diestro). Aber die grosse Seltenheit des sp. Anlautes 
U für l sichert der letzteren Vermuthung einiges Übergewicht über die erstere. 

2) Die frühere Fassung dieser Regel (s. 2. Ausg.) habe ich nach einer 
Einwendung von Delius, Jahrb. I, 856, gerne berichtigt. 

8) Es gibt ein Wort, worin l vor einem zweiten l sich in u auflost, das 
zweite unberührt bleibt, Gaule aus GcäUa, wofür eigentlich GaüU zu erwarten 
war. Dazu kommen noch die fremden Wörter gaule aus välus (got.) und sauile 
aus saldiha, spr. vaUw, saUdha, In der bürg. Mundart ist atil aus aü oder oZ 
mit kurzem a nicht unhäufig, vgl. auUmain (äüemand), aüUgresse (aü,), wiM 
(vakt)f ivaülai (avakr y. vaJUa), maükUdroi (maiadroit). 
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Süden animaUy fiu^ lensou n. dgl. Nur vor t und 8 ist sie neben der 
ursprünglichen Form sehr ^ebränchlich : atdy cauty autrSy heutat^ vitUcUj 
mout^ avotäre {aduUer), caussar {cciciare\ saus [sälvus)j dous neben <At^ 
eaU ff. Von dieser Auflösung lassen sich Spuren auch anderwärts 
wahrnehmen. It. topo ist aus taupa tälpa entstanden, Äiisa Flussn. 
aus Älsa; ältere Dichter haben aut^ea, atdro, auearej auch kommt 
auna für oilna vor, und mehreren Dialecten ist Auflösung des l \tl u 
Begel (S. 68). Sp. Beispiele (o aus au) sind: coz (caix), escoplo 
(scalprum), hos (falx\ otero {altarium)^ otro (aUer)^ popar (palpare)^ 
sota (sdltus), topo (wie it.); au in autan vrlt. {aliud tantum)^ sauce 
{saiix)y sauius in Urkunden für saüus; bei den Alten auch mit Con- 
sonantierung des u in & oder p dbtesta Bc, apteea Alx. für autesa. 
Pg. outro^ fouce {ffAx), poupar, souto soto^ escoprOy ioupeira. In der 
Formel LT bei vorhergehendem u setzt die letztere Sprache lieber i 
für 1«, d. h. lieber ui für ou: buitre (mUtur), escuitar eseutar {auseul- 
tate)y muito (mültus)^ euytdo {cuUeUus). Auch der Spanier hat huitre^ 
imiy, doch wird ihm in escuchar, cuchiUo, mucho^ puche (puUem) jenes 
ü zu chy vgl. unter et; ein pr. Beispiel dieser Art ist im Boeth. y. 10 
aiUre fttr autre. Im pg. doee {dulcis) und ensosso {insulsus, sp. soso) 
scheint 7, wie r yor Sibilanten^ ausgefallen, da kein douccy ensousso 
yorkommt. — Die Auflösung dieser Liquida in u (wir werden sogleich 
eine andre in i wahrnehmen) ist auch fremden Gebieten unter gleichen 
Bedingungen bekannt. Cretensisch avyeivj ev&elvy d'svyea&ou. = griech. 
dlyeivy ild-siVy d'skysa&ai. Niederl. oudy Ao«^ = hochd. aUy höh. 
Northumberl. awmaist, awd = engl, allmost, old. \ Serb. pisao für pisdl; 
neusloyen. dal, joUa, gesprochen dau^ jouia. Das Vorkommen dieser 
Erscheinung nöthigt zur Annahme einer innigeren Beziehung zwischen 
l und Uy die aber fast nur da sichtbar wird, wo die Liquida dem 
Zusammenstoss mit einem folgenden Gonsonanten auszuweichen sucht* 
LL. Die Gemination unterliegt der Erweichung yiel häufiger 
als der einfache Laut. Dasselbe geschieht auch bei nn (s. unten). 
Wir haben beim Hiatus gesehn, wie innig sich diesen palatalen 
Zangenlauten ein folgendes % anschmiegt {figlio ingegno) ; leicht konnte 
es also bei dieser Zuneigung geschehen, dass sich hier und da ein ety- 
mologisch nicht begründetes i zu ihnen einschlich, um die Härte der 



1) Bestimmter aufgefasst, hat l an und für sich einen dem u ähnlichen 
'Beiklang' , z. B. in vinelum für vinculum. Dieser hat im Franz. das consonan- 
tiache Element des l so überwogen, dass der ganze Laut in u übergieng. Vgl. 
Sohachardt 11, 492^ Corssen I, 220, 2. Ausg. 
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Doppelcongonanz zn schmelzen. Ansser der Erweichung kommt anch 
Vereinfachung derselben und selbst Ausfall vor. It. selten: argigUa, 
togliere^ svegliere (* ex-vellere) , vaglio {vaUus). Häufiger wird dies gl 
durch ein ausl. i hervorgerufen, unterliegt aber auch dem Ausfall, 
wie in capegli capei (capilU). — Im Sp. ist Erweichung Regel, Ver- 
einfachung Ausnahme : arciUa, heUo, btdlir, ccibaUo, ctieUo {coUum\ eUa, 
estreUa (stella), faUecer^ gaUina^ grülo, tneollo {medtdla)^ muelle (moStö), 
poUo {puUus)^ centella (scintUla)^ süla (seüa^ toller^ vdUe^ vassaUOy vtUa^ 
-ülo in castiUo etc.; anguUa, capdo (it. capeüo)^ ntdo, pid (peUis)^ im 
PCid. 1980 pieUe. — Im Pg. ist umgekehrt Vereinfachung (phone- 
tische, nicht graphische) Kegel, Erweichung Ausnahme, auch Syncope 
nicht unttblich : argüUij cavallo^ collo^ estreUa^ grillo, molUy pdle^ vaUe^ 
mUa; gaJhinha, polha vrlt., cenidha^ tolher; anguiGy astea^ gemeo. — 
Im ProY. stehen Ih und l nebeneinander, mehrere aber, wie as^uUa, 
argilGj col (eoUumjj estela, gdl, pely pöla, väa^ scheinen nur einfaches 
l zu haben. — Im Fr. ist die Erweichung selten: anguiUe, bauüUty 
bnUeTj faUlir etc. — Wal. purceh väeel (vüdlus) ; häufig Syncope, wie 
in cftaea (c(äella)y criitaiu {crystallum)^ gpnf (gaTUna). \ 

LR nimmt in einigen Sprachen ein euphonisches d in seine 
Mitte (vgl. unten nr): sp. valdri Plrvcilere; pr. oidres für oilreSj foldre 
flir foFre (fidgur), töldre für toVre, Ämaldric für Amdric; fr. faudra 
für fdPra, foudre wie pr. foldre^ nwudre fllr fnol're, paudre fttr poFre 
polv're u. a., auch caudre für coVre (corylus colrus). Unser baldrian 
von Valeriana und das ndl. helder für heller sind ganz entsprechende 
Producte. Die it. Sprache zieht Assimilation vor: eorrucdo^ earräy 
vcrrb fttr colrucdo, calrä, volrb. 

LC s. unter C. — ML s. M. — NL s. N. — RL s. R. 

TL, GL, GL, PL, BL, FL. 1. Diese Fälle sind von besonderer 
Wichtigkeit, da sie, wenn auch nicht durchgängig, aber gerade in den 
volkstlblichsten Wörtern, einer eignen Behandlung unterliegen, die 
den ursprünglichen Laut entweder stark abändert oder ganz ver- 
wischt Wir betrachten jede Sprache fttr sich. 

Im It. pflegen die bemerkten Gruppen anlautend ihr l in i=^j 
aufzulösen: dUaro (cl.), ghiaccio (glacies), piuma^ biasitnare (blasphe- 
mare), fiamma. Folgt i auf l, so wird eins der beiden i unterdrückt, 
z. B. ghiro (glirem), chinare (dinare), nicht ghiiro, chiinare, wie man 
auch nicht accic^ sagt, sondern aceiai. ^ In cavicehio {davictila) ward 



1) Dem vergleicht sich der serbische Gebrauch, zwei sich berührende o, 
deren zweites aus l entstand, in eins zusammenzuziehen. 
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Ij in Firenße ftir Fiormea o elidiert Merkwürdig ist, dass der Römer 
hier dem sonst weich gesprochenen l seinen YoUen Laut gönnte : plenum 
habet sonumy sagt Priscian, quando habet ante se in eadem syüaba aU- 
quam cansonantem^ tU flapus, clarus. Diese Gombinationen suchte die 
it Sprache zu erweichen, nicht, wie es scheint, indem sie l geradezu 
in i auflöste, sondern indem sie ihm diesen Vocal beifttgte, aus flamma 
erst ftiamma oder ßjamma^ alsdann bequemer fiamma bildete. Es war 
eine Quetschung der Liquida, welche endlich zu ihrer Ausscheidung 
ftthrte, wie dies in einigen Mundarten selbst da eintrat, wo ihr ein 
Vocal Yorausgieng (famüia familja fcmija)^ s. it. GLI im 2. Ab- 
schnitt. ^ Die I frtthere mit fiamma bezeichnete Stufe der it. Lautent- 
wicklung ist, wie wir sogleich sehn werden, noch in einigen Mund- 
arten nachweislich. Im Inlaute sind die Formen zweierlei. Entweder 
kommt die eben beobachtete auch hier in Anwendung, und man spricht, 
indem der Consonant Ycrdoppelt wird, orecdm. {(»mc^iila auricla), pecchia 
(aptctrfa), finocchio (foenicukm)^ nocchio {nucleus\ stregghia (strigüis)^ 
iegghia {tegula)y coppia (copula)^ dcppio {duplus\ fibbia (fibula), hibbia 
{biblia)^ soffice {supplicem), inaffiare (in-afflare). Aus tl wird erst cZ, 
dann chi: crocehiare {crotalum croelum\ fischiare (fistülare\ nicchio (miiu- 
fatö), secehia {sUtUa), teschio {tesUda)y vecchio {vettdus) ; aber spalla (ßpa- 
ttda^ soUo (* soüulus). Die Formen siclus oder skia und vedus reichen 
hoch hinauf, Ygl. sicla DG., siccla 61. cass.; veclus App. ad Prob., 
eurte vecla Tirab. II, 17» (y. J. 752), dsgl. 33».« Oder die erweichte 
Liquida bleibt stehn, und der Yorhergehende Consonant tritt aus, ein 
Verfahren, welches häufig neben dem ersteren auf dasselbe Wort an- 
gewandt erscheint, sich aber auf die Formeln il, d, glj pl beschränkt: 



1) Pott, Jahrbb. f. wiss. Erit. 1837, II, 86. 87, und Delius, Roman. Sprach- 
fam. S. 27, haben diesen nunmehr auch durch Mundarten belegbaren Vorgang 
schon früher erkannt. Hofer dagegen, Zur Lautlehre, S. 407, empfiehlt die Ent- 
stehung von fiamma aus filamma (i als der die Liquida begleitende, hier mehr ver- 
körperte Vocallaut verstanden) näherer Erwägung. In einem solchen Mittel- 
gUede zwischen flamma und fiamma würde sich aber das Schwinden des l schlechter- 
dings nicht erklären. Auffallender Weise bedient sich die it. Sprache überall, 
wo sie den mit 7 combinierten Anlaut auseinander halten will , wie in calappio 
(Koppe), niemals des t, sondern des a; doch ist dieser Vorgang nur in deutschen 
Wortern su bemerken. Der erstere Vocal mochte ihr zu schwach sein. 

2) Auch der Provenzale spricht ascla für das unbequeme oHla, uaclar für 
usüar ; der Ghurw., was noch besser zustimmt, indegier für inüegier (inUlligere), 
da/oau für tlavau (täbulatum), s. Steub, Rhät. Ethnologie S. 48. Vgl. auc^ gr. 
arrl£, lat. anelo, Cl wird überhaupt begünstigt: so entstand das volksmässige 
Ckmi aus Flaviua Voc. hag. 
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veglio neben vecchiOy areglia orecchiaj eamglio cavicchio, spiragUo {spir 
ractdum)y cc^gliare {coagtdare), streglia stregghia, vegliare veggkiare 
(vigüare), scoglio (seopulus); ein Beispiel von bl ist das neap. neglia 
(nebula). — Von der Schriftsprache weichen mehrere Mundarten ent- 
schieden ab. Sie lassen den Con!sonanten vor 2, selbst den anl., gleich- 
falls schwinden, bilden aber aus % einen Palatal, dessen eigentliche 
Gestalt, ob er hart oder weich sei, durch die Natur des Consonanten 
entschieden wird. Beisp. CH = it. chi: mail. dar (chiaro)^ cepp {chieppa)^ 
s'cenna (^cAtena); piem. cerich {(Jhierico), oddU (occhiäle); sard. beedu 
(vecchio). Cri = ghi: mail. gera (ghuya); piem. giaira dass., ongia 
{ungMa). Chi = pi: neap. chiagnere, cocchia {cqppia)^ anchire {em- 
piere\ entsprechend ghi für hi {ghiunnu für humdo)\ sie. chiaga, 
chianu, chiardu. Dieses chi für pi kennt auch die sfldwal. Hundart: 
ehiale für pidle (pdlis), chiatrf {petra), chiapiine (pecten). Sei = fi: sie 
sdamma (fiamfna)^ sciume (fiume)^ asdari (lat. afjßare); neap. Mdare 
und acchiare. 

Die span. Hauptform für den Anlaut (cZ, plj fl, kaum gl) ist ü, 
d. h. erweichtes l nach Abfall der Muta: llamar {clamare)y üave (da- 
m), üande (glans, s. Sanchez Glossar zu Berceo), Uciga (pl.), Ueno 
{pl.)y llano (pL), llorar (pl.), llcver (pluere), llama (flamma). Nur mndartL 
(leonesisch) tritt dafür j und auf pg. Weise auch ch ein : jamar, jaga, 
janOy jeno; chabasca {dava)y ehamar FJuzg., changer (plangere) Alx. 
chanda (planm), chato {nXotrvg, platt), chcpo {phppus fttr pdpulusjf 
ehojsa (plfäeum?)y chus Trlt. (plus). Wegfall der Muta Tor hartem { 
in htir (fr. glatir), lande (glans), Uron (glirem), lado (flacddus) etc. 
Vorherrschende Form des Inlautes {tl, cZ, gl, pl) ist das dem Anlaute 
kaum vergönnte j : dtmefa {mytüus)y vi^o {vetulus)^ abeßa {apicvid), 
comega {comicula), grajo (gractdus), hincjo {foenictdum)y leni^a (lenti- 
ctda)y cjo {octdt4s)y orya (atiriouZa), piqjo (pedictdus)y reja (retictdum), 
cuqjar (coagülare), teja (tegula\ manojo (manipulu8)y altsp. eiyir (tm- 
plere)y ajar (afjßare). Seltner kam das dem it. gli entsprechende U 
hier in Anwendung: viello FJuzg., äbeUa, cfobühn (clavicula)y malia 
(mactda), sellar (* sigillare)y uHa für das unaussprechbare ufiüa (uhr 
gtda), escoUo (8Copidt$s)y enxtdla {insubtdumjy ehülar (sibilare)y triUar 
{tribuiare)y soUar vrlt (sufflare), also auch fiir hl und /?. In mehreren 
Fällen auch ch: cachorra (ccUtdus), cuchara (cochlear)y espiche (spici^ 
lum)y hacha (factda), mancha (fnacula)^ nauchd (nauclenui)y \ sacho (sar- 
culum)y ancho (ainplfi8)y henchir {itnplere), inchar (inflare). 

Die ttbliche pg. Form fClr den Anlaut ist ch d. h. ein stärkeres 
j: ehamar y chave, chagay chäo (planus), chato, chdo (plenus), chorar. 
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ckonipo (= sp. €hopo)j chaveTy chumago (pluma), ehus vrlt. (p^), 
ekcana (fl.)j Chamoa {Flammüla) SRos., Chaves (Äquae Flaviae), 
dieirar (flagrare für fragrare). J in jamar für chamar SRos. ; Ih in 
dem üblichen Ihano neben chäo. Im Inlaute steht dem sp. j hier Ih 
g^enüber: sdha {situla)y vdhOy abelha, cavilhOj colher (cochlear)^ gralhOj 
joelho {geniculuin)y lentilhay maiha (macula), olho, orelha, piolhoy relha, 
coäUiary telhay unha für unlha, manolhOy escolho. Auch ch fand Zutritt, 
gewöhnlich bei Yorausgehendem n, als facha (facula), funcho (foeni- 
eulum)y mancha, ancho, encher, inchar, achar (cfflare). 

Im ProY. wird der Anlaut Yon keiner Veränderung betroffen; 
nur merke man pus für plus. Im Inlaute (bei tly cl, gl, pX) findet 
nur Erweichung statt: sdhay vidhy aurdha^ falha, graiha, malhay olhy 
vdhaTy escolh {scopulus). — Wie das ProY. Yerhält sich auch das Franz. 
Ygl. s&Mey vieüy oreiüe, graule, maiüey oeüy treille {triMla)y veülery 
ecueü; Abfall der Muta in loir {glirem)y Leeer (Glycerius Voc. hagiol.). 
Doch ist auf diesem Gebiete etwas Merkenswerthes zu Ycrzeichnen. 
G^nau nämlich dem it. Brauche entspricht der einer Mundart, der 
Yon Nancy, wenigstens im Anlaute, z. B. hü (fr. cl^y kiou (doü), 
hmei (indiner), piowb (plomb)y biet {ble\ fiatnmey fio (fleur), onfiS (en- 
fler\ Ygl. auch Oberlin, Essai p. 98.^ In andern Mundarten wird l 
nicht au%elöst, sondern erweicht wie im Südwal. (s. unten) d. h. mit 
» SS ^' Yerbunden. So in Metz, wo man gUoure {gloire)y pUayi {plai" 
8ir)yplien (plein)yplu>nje (plonge), blianCy blie spricht. So im Normann.: 
dÄocher (chcher), encUume (enelume), gliand, bliandy flieu (fiewr) etc. 

Die wal. Sprache bedient sich nur derjenigen Auf|lösung des Z, 
welche die Yorangehenden Gonsonanten unberührt lässt; hiermit Ycr- 
bindet sie zuweilen Elision des %. Beispiele: ckiae {dams)y chiar 
{dar94s)y in-china {ind.)y chiemä ehema (damcxre), ghem (ghmtts), ghiatep 
{glacies)y ghindf {glans), ghiocd (glaucion Lex. bud.); veckiu, curechiu 
(cauUculus)y genunche (geniculum)y ochiu, rfnunchiu (ranunculus), ure- 
ehie {auricula)y junghiä (jugidare Lex. bud.X privegheä (pervigilare)t 
unghie (ungtda). Die südliche Mundart zeigt das Besondere, dass sie 
l Yor i nicht tilgt, also diaey diamä (nordwal. chiema), gUdJsu {gh%atzf)y 
gjjmdey gliemuy vecliu, genudiuy odiUy urediey unglie spricht. 

2. Auch auf die Weise werden die in Rede stehenden Ver- 
bindungen abgeändert, dass l mit r Yertauscht wird. It Beispiele 
sind: eristerOy scramare (exd.)y sprendidOy obriganeay frageiUo (schon 



1) Merkwürdiger noch ist das lotbring, diaiee für fr. glaee, diore ftir ghirej 
TgL ii diaccio für ghiaceio. Analog ti für d, z. B. tiö für dou, tiare für ehre. 
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im App. ad Prob, fiagdlum^ non frag(Jhm, vgl. gr. q>iiaYiXUov\ afffig- 
gerey neben distero etc. — Span.: ecripsado (ed.) Ganc. de B., en- 
grudo (gluteny im ApoL est 20 englut)^ praser Bz., prago Alx«, prei^ 
ds., emprear Canc. de B. Häufiger im Pg. als cremendaj igrefa {ec- 
desia\ regra^ praga^ pramio, emprir SRos., hnrndo^ nobrcy fraeo^ fnmxo 
ifluxus). — Im Franz. selten, ygl. die schon oben berührten chapürcy 
epUre nnd ähnliche. 

3. Hier wie anderwärts trotzt die lat Form nicht unhänfig den 
sonst ttblichen Verwandlnngen, z. B. it. damorCj demente^ gleboj piebe, 
UandOj ftageUOy miracolOy Ascoli (Aseulum^ Cingoli {Oingtdum); häu- 
figer in Handarten; sp. daro^ davo^ placer^ floxo^ flor^ nicht Uaro etc., 
vrlt. clamary piarar etc.; pg. damar {cramar Gil Yic), c2aro, plcmiOf 
pleito, flavOy fhr. 

El inlautend s. unter B. 

M. 

1. Dieser Buchstabe verwandelt sich hin und wieder 1) in das 
nah liegende n. Anl. (gewöhnlich, wenn die folgende Silbe gleich- 
falls einen Labial enthält) it. nespolo (mespilum)^ nicehio (mitulus); 
sp. naguda vrlt. (mapalta), nisperOj altsp. nembrOy nembrar (menu/rare) 
Alx. FJ.; altpg. ebenso nein\brOy nembrar SBos., Ganc. ined., jetzt 
lembrar; fr. nappe {fnappa)y natte (mattdjy nefle (mesp.); wal. naSbf 
(mdlva). Gemeinrom., also wohl eine Form der alten Volkssprache, 
ist nespäum^ in dem ahd. nespü nachgebildet. Inl. imit nicht, viel- 
mehr wird m häufig sogar verdoppelt, z. B. commedia^ drammaj fem- 
nUnay fummo (fuinu8)y scimmia (simiä), amammOy udimmOy fummo (ftd- 
mus) etc. — Franz. daine {dama)y woher it daino. Wal. fumicf (for- 
nUea). Häufiger ist diese Verwandlung des m in den Gombinationen 
mty mdy mphy wovon unten. — 2) Dem Übertritte des l in die ver- 
wandte Muta d analog ist der des m in i^ (lat. scamdlufn scabdlum 
nach Schneider 1, 229), welches b rom. in v erweicht ward : it. novero 
(nufneru8)y svenibrare (membrum); altsp. bierven (vertnis)] fr. dwvet 
(für dumet). Die bret. Sprache zeigt uns das Gleiche in nivera (nu- 
merare)y gevd {gemdlus)y palv {pdlina). Im Latein findet ein Über- 
gang des ffi in f zwischen Vocalen nicht statt. 

2. Der Auslaut bedarf besonderer Rücksicht. Hat m diese 
Stellung schon im Latein, so wird es in Einsilbigen gleich£Btlls zu 
n: it can(cuin)y sono (sum)y spene (spefi$?); sp. quien (quem), tan (tom), 
altsp. ren (rem); pr. rem, son {suum)y quan-diu; fr. rien, tan-^is; auf 
römischen Inschriften, cm, queny tan. Jam hat sein m überall einge- 
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büsst, iL giä S. In tonlosen Endsilben aber wird m nicbt geduldet, 
sondern abgestossen: man spricht it. settey nove, dieci, unqua und ähn- 
lich in den übrigen Sprachen. Es konnte um so leichter geschehen, 
da es in diesem Falle schon bei den Römern einen dunkeln oder 
dumpfen Laut hatte: m obscurum in extremitate diciionum sonat, tä 
iemplumy apertum in prindpio, tä magnus^ mediocre in mediiSj ut um- 
hra (Priscian 555.0 Über den gänzlichen Wegfall bemerkt unter 
andern der App. ad Prob., passim^ nicht passi müsse man sprechen, 
nunqwmiy nicht numqua, und so pridemy olim. In alten Urkunden 
wird novej dece u. dgl. geschrieben. ' Auf das flexivische m werden 
wir in der Wortjbiegungslehre zurückkommen. — Tritt endlich m 
dnrch Abkürzung in den Auslaut, was nur im Nordwesten vorkommt, 
so behält es seine Gestalt oder wird durch n ausgedrückt: pr. Aom, 
com ccn (quamodo), flum, colom cölon {c6lumlms\ nom nan (nomen); 
fr. on, comme. — Der Spanier schreibt in biblischen Namen n für 
m: Ädany Abrdhan, Belen, Jemscden. 

MLy MN, MRy durch Vocalausfall entstandene Verbindungen, 
nehmen gewöhnlich ein b als euphonisches Element in ihre Mitte. 
Der Fall trifft hauptsächlich die westlichen Sprachen. 1) ML zum 
Theil mit Verwandlung des l in r: it. ingombrare {cufntdare\ sem- 
brare (sitmdare); sp. semblar, temblar {* tremulare)^ alt nimbla für ni 
me la PGid.; pg. combro und comoro (cumfdus)^ semblante senibrante; 
pr. semblar, treniblar; fr. encombre, humble (humüis), senibler, Gemble 
{Hyemtdus), Mamble {Mummtdiis), Rotnble (Romtdus) Voc. hag. — 
2) MN, Im It. wird der Vocal nicht syncopiert, man sagt feminaj 
lamina^ nicht fenina, lamna. Bei den Substantiven auf n wird dieser 



1) Nach der Ausgabe von Putsch, hier wie überall. 

2) Gorssen I, 271, 2. A., fasst die Geschichte dieses Lautes kurz zusammen, 
wie folgt: * Aus der vorstehenden Untersuchung erhellt, dass das ausl. m in früherer 
Zeit so matt und dumpf gesprochen wurde, dass man zweifelhaft war, ob man 
diesen Laut noch durch einen Buchstaben bezeichnen solle oder nicht, dass aber 
seit der Zeit der Makedonischen und Sjrrischen Kriege, also des lebendigen Ver- 
kehrs mit Griechenland, das m im Munde der Gebildeten wieder bestimmter her- 
vortrat. Dass es aber in der Volkssprache der Zeit von Cicero bis auf Titus, 
also im Blüthezeitalter der römischen Litteratur nur ein matt nachklingender 
kraftloser Laut war, zeigen die flüchtig eingekratzten oder aufgepinselten Wand- 
inschriften, in denen sich der Volkswitz der Pompejaner ergieng. In diesen 
fehlt zum Theil das auslautende m des Accusativs; so in muüUt aZtu, lueru, 
pueüa, Salute etc. Seit Ende des 8. Jh. nach Chr. zeigt sich der Abfall des ausl. 
m von Nominalformen auf Inschriften vielfach, weil es in der Volkssprache dieser 
Zeit nicht mehr gehört und gesprochen wurde*. So in häbituru, vinu, annu, 
HXto, meOf oüa, veatra, uxore^ Tebere, pane, fronte, arcu etc. 

Dies romui. Gramm., I. 6. Aufl. 12 
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Buchstabe nach allgememer Regel abgestossen: so in oMumey fvume^ 
lumey namej seme, strame^ vime neben vimine. Einige Nebenfonnen 
zeigen freilich den Ansfall des n, wie oilumare^ nomare, auf welche 
jedoch die Nomina lume und nome eingewirkt haben konnten ; ein ent- 
schiedener Fall ist lama fttr | latnina, Sp. mit Verwandlung des n in 
r: arambre (aerafnen)^ cunibre {ctdmen), hembra (femina), hombre {homi" 
nem)y lumbre (lamen), nombre (nofnen\ sembrar (seminare), mifnbre (vir 
men\ auch hambre (fames), als ob ein Gen. faminis stattgefunden hätte; 
altsp. gewöhnlich noch lumne, nomne^ semnar^ famne. Pg. arame, lume, 
nomey namear, fast wie it. Pr. dombre und damri {damint^) BtL y. 143, 
sembrar (seminare\ daneben freilich auch domna und dana^ omne und 
ome (homines), nomnar und nomar, semnar, Altfr. findet sich hwibre 
(lamina), daher Icmbris. Neufr. wird m'n zu m oder mm^ ausl. auch 
zu n: ailumer, efU<xmer {* ifUaminare)y nommer^ semer ^ charmer {carmen)j 
damCy femme, hommcy lame {lamvna)^ airain, essaim (examen), etrein 
{stramen)y nom. In Gembloux (Geminiacum) ward mn erst zu ml, 
dann zu mbl. — 3) MR. It. membräre (memorare), selbst wenn ein 
Vocal zwischen m und r stehen bleibt, wie in bombero (vomer), gam- 
bero {cammarus), Sp. cambra, cogombro (cucumerem), hombro (hume- 
rus), membrar, ganibaro, alt combre f. comere z. B. PC; pg. hombro, 
lembrar, Pr. cambra, membrar, nombre {numerus). So auch fr. Com- 
brai {Oamaracum), chambre, conconibre, nombre, und mit Verwandlung 
des m in n, welches alsdann d statt i^ verlangt, craindre (tremere), 
epreindre {exprimere), geindre (gemere). In marbre (marmor), woher 
wohl auch sp. marbol Apol. 96, ward m von b verschlungen. — Die 
euphonische Vermittlung des ml und mr ist übrigens ein bekannter 
Vorgang, weswegen hier nur an gr. juifißkeTat fttr juefxileTai, i^eaefi- 
ßqla f. fxBatjfisQia erinnert werden möge. 

MN, ursprüngliche Verbindung, bleibt ungeändert oder erfUhrt 
Assimilation meist des m, wie im lat. solemnis solennis, Garumna 
Garunna (Schneider I, 504, Böcking in Notit Occ. p. 281), (dumnus 
alonnus Murat. Inscr. 1439, 7 mlat. domnus donnus Br^q. n. 287, dtsch. 
nemnan nennen, selten des n, wie in columneüa columella, scamnd- 
lum scameUum, nirgends Einschub eines i^. Nach Priscian hatte n in 
der Verbindung mn einen schwachen Laut : dem scheint die Assimi- 
lation nn zu widersprechen. It. ciunno, autunno, colonna, danno, 
donno {do\mnus schon lat.), inno (hymn.), ranno (rhamn.), sonno; ab- 
weichend ogni (omnis), dsgl. bäleno für bälenno {ßilsfivov). Sp. otofio, 
dafk>j doüa, sueflo {ü == it. nn), columna coluna; pg. otono^ domo, 
dona, somno (spr. söno). Pr. andomne automj colompna cohnna, damp- 
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ftaTy donrna^ später dona, som somelh sonelh, also sehr yerschieden. 
Fr. aiutamne (spr. autonne), colonne^ condamner, Garonne; m in dom- 
tnage {dainn.)y sommey dorne, Wal. toarnnf {au;t,)y doamnfy samn^ aber 
ccloanf. 

MTy MD werden gewöhnlich durch nt^ nd ausgedrückt It. 
corUe {comUem\ contare {computare)j sentiero (semitariu8\ circandare, 
man-dio {etiam deus). Sp. andas (amües), conde^ contar, duendo (do- 
mitus\ senda {seinita\ lindar {limüare), lindo (limpidtis)^ drcundar, 
Pr. mit m Odern: camte, comtoTj semdiery lindar. Franz. eomtej campte 
{camptäum), conter compter, dompter {domitare, p eingeschoben, ein 
Rest alter Schreibung), sentier^ tante {amüd). G«ht hier r voraus, so 
kann m ausgestossen werden : dartoir {dormitoriufn)^ Ferte (firfnüatem)^ 
ygl. auch altfr. charroie für charmroie. 

MB s. unter JB, 

MPH (griech.) vertauscht m fast allgemein mit n : it. at^ibiOy 
anfUecUrOy linfay nitifoy sinfonia; sp. wie it.; pg. schwankend, ninfa 
u. nympha etc. ; wal. anfibiey nmffy Sinfonie. 

NM s. unter N, — GM s. unter G. 

N. 

1. Verwandlung in die übrigen Liquida, besonders in die lin- 
gualen, ist häufig. 1) In ly anl. sp. Lebrija (Nebrissa); altpg. lomear 
{namin(»re)y Lormanos [Normanni); franz. Lieome {unicomis)^ altfr. 
hmmer (3= pg. lomear) O. d'Angl. Inl. it. Bologna (Bononia)t Giro- 
lamo (Hieronymus), meliaca (armeniaca)y Palermo {Panormt4s)y temolo 
{thyminus)y vdeno (venenum); sp. Antolin (Antoninus), Barcelona {Bar- 
cinon)y calonge {canonicu8)y iimdlOy mit angerücktem Consonanten co- 
mulgar {communicare)y engle (inginen); altpg. Delia {Biontfsius), icolimo 
(oecanomus); fr. Chäteaidandon (Cast. Nantonis) Yoc. hagioL, orphelin 
(or[pÄanti5), vdin vrlt. (it. veleno). — 2) In r: it. amassero (ßmassent); 
pg. sarar (sanare); pr. casser (* quercimis)t fraisser (fraxinm) GRoss., 
Boaer (Bhodanu8)y vere (ven.); wal. fereastrf (fenestra). Häufiger nach 
angerücktem Consonanten, als sp. sangre (sanguinem); pr. cofre (co- 
phinus), margue (manica), morgige {monachus); fr. coffrey diacre (dia- 
eoims)y Chartres {Camiötis Chamtes Chartnes), Langres {Lingönes)y 
Londres {London)y ordre {ordinem)y pampre {pampintis)y timbre (tym" 
pamm). Andre Beispiele unter MN und NM. — 3) In m : sp. ma- 
stuereo i^fiasturtium), mueso (für nuestro)y Tgl. marß (arab. nabfil); fr. 
venimeux (für venineux)y charme (carpinus), itainer (y. stannum). Haupt- 
sächlich Yor p und h wie im Liat, aber auch vor t;, das sich als- 
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dann in i^ härtet: altsp. ambidos (invitus); pr. aniban (ftlr anvan), 
emblar {involare)j altfr. embler. 

2. Dem Wegfall ist n vielfach ausgesetzt. Am meisten im Fg., 
wo es, gewöhnlich zwischen Vocalen, sowohl in Stämmen wie in Suf- 
fixen dieses Schicksal erfährt, z. B. (dheo {alienus), aria {arena), boa 
{b(ma)y cadea (catenä), cia(coena\ coelho {cuniculus), geroi (generalis), 
IfM {Uma; Lus. 9, 48 luma: nenhuma), miudo (minutus), moeda {mo- 
neta\ pessoa (persona), por (ponere), saar (sanare), semear (seminare), 
soar (sonare), ter (tenere), vaidade (vanüatem), via (vena), vir (venire). 
Santa Rosa verzeichnet auch deostar, diffir, dieiro, estrayo, fiir^ meior, 
moimento, pea für dehonestar, diffinir, dinJieiro, estranho, finir, menor, 
monumento, pena. Diesen Zug theilt die pg. Sprache mit der bas- 
kischen, mit welcher sie sonst weniger gemein hat als die span. Bei- 
spiele sind (labort): Jchoroa (corona), ohorea (honor), Uhoa (Unum), 
pergamioa (sp. pergamino), camioa (camino). N bleibt in abominarj 
feno (foenum), fortuna, honor, menos, minimo, mina, pagina etc., hu- 
mane, lusitano, romano; regelmässig in dem SuMxe inus: divino, ma- 
tinas, peregrino, rapina, resina, ruina, oft mit yerstärkendem h, um 
der Elision des n Torzubeugen: adevinho, caminho, farinha, rainha 
(reg.)^ sobrit^, bainha (vag.), visinho (vic.), altpg. OristitJia, Martinho, 
determinhar FTorr., ordinhar FMart., noch jetzt ordenhar; sp. | mufür 
(monere), ardefiar^ rapina. — Syncope vor palatalem * übt der Wa- 
lache, s. S. 150. Vor Consonanten ist sie überall üblich, hauptsäch- 
lich vor s (s. unten NS), aber auch vor andern, z. B. altsp. pg. co- 
meear fttr comenzar (com-initiare); pr. maoip (mandpium); it, escar- 
boucle (carbunetdtis); it. eochiglia, fr. coquüle, sp. coquina (conchylium); 
wal. Cftrf (contra). Vor Lippenlauten: pr. rfan (inf.) efem (inf)y 
evers (inv.), coven (conventus), fr. eouvent» — Befindet sich lat n durch 
Abwerfung einer Endung im Auslaut, so steht es der pr. Mundart 
frei, dieses n zu behalten oder fallen zu lassen: asne ose (asin-us), 
ben be (ben-e), chanson chanso (cantion-em), joven jove (jtwen-is), man 
ma - (mar^us), ten te (ten-et). Im Catal. tritt nur der zweite Fall ein : 
cans6, jove, nicht zugleich canson joven. Dasselbe geschieht in ober- 
italischen Volksmundarten, worin z. B. it paragone, lontano sich in 
paragü, luntä kürzen, s. Biondelli, Saggio 6. 195. Im Fr. fällt ansl. 
n nur nach r weg: so in chair (corn-em), jour (diwm-um), four (fum-us) 
= pr. cam, jom, fom; in Böarn verstummt nK — Das im Latein ausL 



1) Es ist ein Zug der sard. Sprache, wenn auch inl. n in m verloren geht: 
corra (eomu), fwrru (fumus). 
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n fiillt in acht rom. Wörtern weg oder muss eine andre Gestalt an- 
nehmen: it ncme, lume, sp. nambre, lunibre, aber doch altsp. nomne, 
lumne. Das einsilbige in behauptet seinen Consonanten überall, nicht 
so non. 

3. Von weit grösserem Belang ist ein anderes Ereignis, vermöge 
dessen diese Liquida als articulierter Laut verschwindet, aber nicht 
ohne dem vorhergehenden Vocal etwas von ihrer Natur mitzutheilen, 
ihn nasal zu machen. Dieses Phänomen kommt im Süd- und Nord- 
westen so wie im Osten vor, tiberall aber nur partiell: in Portugal, 
nicht in Spanien, in Frankreich, nicht in der Provence, in einem Theile 
von Oberitalien, nicht in den übrigen Gegenden, nicht in der Walachei. 
Nach dem Grunde desselben wird man nicht fragen. In der Aus- 
sprache des lat. n war er nicht gegeben, selbst nicht in der des an- 
grenzenden m, welches ja gerade da, wo es dunkel gesprochen ward, 
nämlich auslautend, im Romanischen fast stets wegfiel. Auch deutsche 
Volksmundarten | geben diese Lautentwicklung zu erkennen, wenn 
sie die Präposition an ungefähr wie das fr. Subst. an, lohn ungefähr 
wie fr. long sprechen. Das Bret. hat das Gleiche, nicht bloss in 
französischen, auch in eignen Wörtern. Wir werden diesen Gegen- 
stand in dem 2. Abschnitt unter den einzelnen Sprachen abhandeln. 
Was das Franz. betrifft, so hat der oben §. 2 erwähnte Abfall des 
ausl. n in der Combination RN eben darin seinen Grund, dass die 
Nasalität hier nicht anwendbar war; sein Fortbestehen im Proven- 
zalischen ist der stärkste Beweis dafür, dass diese Sprache dem ausl. 
n seinen reinen Linguallaut bewahrte. 

NN kann sich in fy, wie II in (;, erweichen. It. weit seltner 
als bei llj grugnire (grunnire). Häufiger im Sp.: afio, ca/fta, cafiamo 
{ca»mdbis)j gafür (gannire)^ gruHiTy paüöy pefla (jpinna). Pg. canhamo, 
grunhir, penha; daneben canaj panno^ penna^ tinW. Pr. anhir {hin- 
nvre\ gronhir. Im Fr. vielleicht kein Fall: grogner lässt sich aus 
grunniare^ pignon aus pinnionem deuten. — Merkwürdig ist, dass sich 
diese Erweichung zuweilen auch auf den Anlaut erstreckt: so im it. 
gnacchera (sp. nacar), gnocco ignocco, gnudo ignudo^ mail. gnerv^ 
gntsccüj ven. gnove (nove), gnissun {nissuno) etc. ; sp. fioclo inucleus?)^ 
ikiblo (nubüum)y fludo (nodus), 

NL wird von Assimilation betroffen wie in den lat. manlumum 
malluvium^ untdus uUuSy vintdum vülum. It. cuUa {cuntda cun'la), dla 
{enula)j luUa (lemuZa), mallevare {* manlevare), piälla (* planfäa)y spülo 
{lynntdd); sp. aia (it. etta); pr. malevar manlevary Maüios {Manlius) 
Bth.; fr. epingle (spimda), g eingeschoben. 
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NM, In dieser Verbindang wird n theils za l oder r, theils 
schwiDdet es. Beisp. it. sp. pg. alma^ pr. armaj fr. dme{anima); wal. 
mortnynt {monumentum); sp. pr. mermar (* minimare); altfr. cimatUe 
(animalia, jetzt aumaiZ^es), nfr. Jerome {Hieronymus), 

NR, Wie & zwischen m und Liquida, t zwischen 8 nnd r, so 
tritt d zwischen n nnd r, Z nnd r (s. LR)y aber nicht gemeinromanisch. 
Im It. nämlich wird nur, wie in mariUo (ttirmanrüto), porre [ponere\ 
ferro (f. tenerb\ Assimilation angewandt, nnd anch diese nur in ein- 
zelnen Fällen. Ein Beispiel von nr \ ist das yeraltete, ans Dante 
wohlbekannte onran/saj in vielen Ausgaben arranßa. — Der Spanier 
bedient sich dieser Einschiebnng im Futurum gewisser Verba: pan- 
dre, tendriy vendre, statt ponre fp.; veraltet tttr das übliche honrcij 
hanrar ist ondray ondrar (honorare) PC. Als. Dazu kommt Umstel- 
lung: yemo (gener)y tiemo (tener) und die Nebenformen pome^ temSy 
vemi; also dreierlei, nr, m, ndr. Diese drei Formen kennt auch der 
Portugiese: genrOy honrar y tenro n. temOy vrlt. aber hondrar^ pindra 
(pignora), — Dem Provenzalen sind nr und ndr Formen desselben 
Wortes, also cenre cendre (dnerem), honrar hondrar etc., selbst sendre 
(cingere). — Der Franzose ist der Einschiebnng am meisten zugethan, 
vgl. cendrcy gendre, Indre (mlat. Anger)y moindre (minor)y pondre, se- 
numdre (summonere), tendre, vendrediy tiendraiy viendrai^ in den Eiden 
sendra {senior), daher sire, wie Urin tarin aus tendre; mit ansge- 
stossenem g: ceindre {cingere)y feindre^ enfreindre, peindre, plaindre, 
poindre, astreindrey oindre. Die Alten bedienten sich anch der Assi- 
milation: so in dorroü für donneroit, merra fOr menera. Nr bleibt 
z. B. in genre (genus), denree, tinrent, vinrent. — Im WaL bleibt die 
lat. Form: ginere (gener), onorä, punere. — Die Einschiebnng ist 
tlbrigens auch ans andern Sprachen bekannt, z. B. gr. dvÖQog fttr 
dvBQog, aivÖQog für aivoQog, dtsch. fähndrich, Hendricht ndl. schoonder 
fttr 8<Aooner. 

NB s. unter D. 

N8 {ng, na) gestattet Syncope des n: es ist Fortsetzung eines 
römischen Gebrauches, der uns in mesa bei Varro L. L. 5, 118, con- 
sposos bei Festus, iscitia (ins,) bei Flav. Gaper (Putsch 2246), eosol, 
cosolere^ cesor, mesis, impesa, Eboresi, Viennesis auf älteren und jüngeren 
Inschriften entgegentritt, vgl. Schneider I, 458 ff. It Beispiele: Co- 
senea {Consentia, schon Cosentia in Pollano tiitdOy später auch bei Jor- 
nandes), Costantino {Const.), costare (HPMon. n. 102), isola, mese, 
mestiero (fninisterium), mostrarey pigione (pensionem)y speso {expensusi), 
yposOy trasporre (transponere), Genovese und ähnliche Gentilia. — Sp. asa 
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((msa), costar, dehesa (defensGy Yep. I, nnm. 8 defesa), esposOj isloj 
mesa (Yep. V, n. 22 v. J. 978), wes, mostrar^ seso, \ tieso (tensus), tras 
(Esp. sagr. XXXIV, 446 t. J. 917), tusüla {tonsiUa) von Isidor an- 
gefahrt, aber nicht mehr vorhanden, Vkente (Vincens, VincenUus)^ 
Genaves u. dgl.; pg. defesa, üha, mesa etc. — Pr. bos {honus bans), 
ces (censtis), eoselh, coser (cansuere), costar^ defes, despes {dispenst4s)j 
espas, isla, maiso (mansio), mes, mestier, mostrar, ses {sens, lat. sine), 
tras, Genaes n. a. — Fr. coudre, cauter, epoux, isle, maison, mois, mS- 
Her, Genois. — Wal. cttöcru (eonsocrtis), des (densus), masf (mensa). — 
Auch andre Sprachen erlauben diese Syncope, z. B. got mes (lat 
mensa?), Kustanteimis(Const.); ags.gos (gans, anser)\ altsp. fus {funs) 
etc. — Assimilation, wie im lat. passus f&r pansus, messar fUr mensor 
(Orell.), lässt der Romane nicht zu.' 

NG 8. unter C 

NG. Folgt a, 0, u, so bleibt vor dem gutturalen g auch n gut- 
tural, es ist das n adüUerinum : it Ungua, lungo, piango u. s. f. Folgt 
e oder iy so wird n lingual, indem g sich entweder inj erweicht oder 
seine rom. Aussprache annimmt, s. NG unter G. 

MN s. M. - GN s. G. - PN s. P. 

R. 

1. Wir werden unten im zweiten Abschnitt wahrnehmen, dass 
diesem Buchstaben in einigen rom. Sprachen eine zwiefache Aus- 
sprache zukam. Von einer solchen sagen uns die römischen Gram- 
matiker nichts. 

2. Die Verwechslung zwischen den liquiden Zungenlauten l, 
n, r zeigt sich auch in gemeinrom. Übergängen, wie sie auf dem indo- 
europäischen Gebiete überall vorkommt (Bopp, Vergl. Gramm. I; 85, 

2. Ausg.) 1) B geht in l über. Anl. it. laccheUa (f&r racchetta). Inl. 
it cibero {arbor), alido (ar.), Catalina, celebrö {cer,), cüiegio (cerasm), 
mercoledt (Mercurii dies), peUegrino, prevdUeare, remolare, scdpare (f. 
sarpare), scilinga (syrinx), Tivoli (Tibur), svaiiare (f. svariare), vdtro 
(vertragus), Sp. cHambre (aeramen), aihnario (arm.), ancla (anchora), 
Catalina, cdebro, miercoles, \ plegdria (precaria), roble (robur), süo 
(sirus), tdladro (Tegetgov), templar (temperare), tini^las {tenebras). 
Altpg. cdvidro (arbiter), aples (f. apres), semple (semper), Pr. dlbire 
{arbitrit4m), aitbre (arbor), Älvemhe (Arvernia), citola (cühara), flairar 
(fragrare), vdtre. Fr. AuvergnSt flairer vrlt, Floberde (Frodoberta) 
Voc. hag. Wal. aicam (arcanum), tymplf (tempora), Terebra, nicht 
tdd^ra, müsse man sprechen, sagt der App. ad Prob.; vgl. leiqtov 
und lüium. Im Auslaute liebt der Spanier l fttr r, z. B. carcd, mar- 
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mol, papd (papyrus), vergd (viridariimiy Ein fr. Fall ist autd (oI- 
tare). — 2) Selten ereignet sich Übertritt des r in n, wie im it ar- 
gine {agger)^ centinare {* cincturare), Sinno Flnssn. (Sims)] im sp. 
arcen (ctgger); im wal. cunutif {corona)^ suspinä (suspirare). — 3) Der 
Italiener yertanscht r ziemlieh leicht mit d: artnadio, Bieda {Elerä^y 
dUedere {quaerere)^ eontradiare (f. c(mtrar%are\ fiedere (fenre\ intri- 
dere (interere), porfido {porphyrus), proda, rado. Hier muss Dissimi- 
lation ihr Spiel getrieben haben, da fast jedes der Urwörter zwei r 
enthält, aber der Ersatz mit d ist dieser Sprache eigen nnd soll anch 
in der oskischen vorkommen. Ein einzelner sp. Fall ist panadieo 
(panaricium). — Über ein fr. s aus r s. unter 8 §. 3. 

3. R ist unter allen Consonanten der beweglichste und lässt 
sich hierin den Vocalen vergleichen. Anlautende Consonanten, Tor 
allen t und /) ziehen ihn gern an sich heran, nicht allein wenn er 
in derselben Silbe, sondern auch wenn er in einer der folgenden 
seine Stelle hat. Auch ein inl. Consonant kann diese Kraft äussern. 
It drenio (f. dentro), frugare (furca), granchio (cancer)y strupo (^u- 
prwm), Trieste (Tergeste), Trivigi (Tarvisium); leggiadro (f. leggiardo), 
vipistrdlo (vespertüiö). Sp. crcdo {clarus)j estrupo {stupr.), fraguar 
(fabrieare), ogro (orcus)^ preguntar (percontari), trujäl (^rcwtor), yemo 
(gener). Pg. fragoa (fabr%ca\ fremoso yrlt (form.)y fresta (fenestra). 
Pr. crane (eancer), presega (persica), trempar (temperare), trolh (tor- 
ctdum). Fr. Brancas (PancrcUius) Voc. hag., hrdns (vervecem), breuvage 
(pr. beuratge), Frqjus (Forum Jtd.), fromage (für farmage)^ tremper, 
treuil, trotMer (* turbtdare)^ altfr. bregier (berger)^ estreper (exsHrpare)y 
fremer^ hd>re\gier. Wal. crap (ml. carpa\ frfinynta (ferm.), frimbie 
{finJ>ria)y frumös (form.) — Mitunter aber entfernt sich r vom Anlaute : 
it. coccodrülo (mlat. cocodriUus Vocab. opt. p. 45), fametico (phren.). 
formento (frum,), Pakstrina (flir Pralestina? lat. Praeneste); sp. eoco- 
driloy corchete (fr. crochet\ escudriiiar (scrutinium)^ pesd>re (praßsepe\ 
quebrar (crepare), altsp. estormento (instrum.) Ganc. de B.; pg. costra 
(crusia)y alt despergar (* dispretiare)] pr. Durensa (Druenüa). Den 
Mundarten ist die Versetzung des r, ein auch aus andern Sprachen, 
wie der griech., lat. und deutschen, bekannter Vorgang, tlberaus ge- 
läufig. Besonders häufig wechselt hier anl. r seine Stelle mit dem 
folgenden Vocal oder der anl. Vocal mit r, z. B. bologn. arsolver (m.), 
areponder (risp.)^ piem. arcapüi (rkapitare), arport{rapp.); aber auch 
schriftital. arcigno (fr. rechin)^ amione (roignon), Orlando (Boland), 
wie mlat. Ortrudis ftir Botrudis Voc. hag., orliqua (rdiquia)^ ramo- 
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laceio {annaracia\ nänglia (ervüia). So pic, ercanger (reehanger), er- 
fiker (reficher), emir {reveniry. 

4. Ausfall dieser Liquida zwischen Vocalen hat sieh kaum er- 
eignet Beispiele scheinen it. dietro für diretro und prua für prora, 
allein hier trat r euphonisch aus; zumal driäro wäre unerträglich 
gewesen. Ausserdem bemerkt man es in einigen Endungen, welche 
nach andern modificiert scheinen : haUisteo Par. 15, 134, romeo, scaleo 
scaJea für scalero scaiera Purg. 15, 36. 12, 104. In aja {area\ fcja 
ifuria), Pistcja (Pistaria) oder dem wal. int^iu (anteritis)^ coaie 
(eorium) trat es nicht zwischen Vocalen, sondern vor j aus. Im Sp. 
ereignet sich dasselbe einigemal vor j und vor eh : sob^o {* super- 
cfdus)y tnacho (marcülus), sacho (sarcuhim). Gemeinrom. aber ist sein 
ziemlich häufiger Ausfall hinter einer Tennis: it. arato {aratrum)j 
eugino {consobrinas consrin), deretano {retro), Pipemo (Privemum), pro- 
pio iproprius); sp. cana8ta(ean%str%im\\quemar (cremare), temblar {Hre^ 
fmtlare); pg. rosto u. dgl.; pr. ganrS (= granre); wal. eorastf (colo' 
8tra)j rast {rostrum)y tunet (toniiru). Aber eine Tennis zieht es eben 
so wohl, und noch häufiger, von aussen zu sich herein, wovon im 2. 
Abschnitt. — Auch Apocope ist nicht untlblich. It. eece (cicer), fratSy 
maie Dante De vulg. eloq. 2, 7, pcUe ds., tnoglie (mulier\ pepe {jpiper\ 
preste (presbyter), sarto (sartcr)^ suora (soror). Sp. /rot, maese (fna- 
gister)y nueso (noster) ; pg. /irai, iwai, pcU, goto (gtdtur), Pr. senk {se- 
nior)j daher das cat. mosen = fr. monsieur, dsgl. pr. Pey f&r Peyr 
nach Leys II, 188. Fr. chkhe {cicer)y Oise (Is&ra\ Treves (Treviri)^ 
doch scheint in dem letzten Beispiele r vor 8 ausgefallen (Treviris 
oder Tremros^ Trevirs)-^ im gemeinen Leben mette fär mettre, rende 
flir rendre und ähnliche. Wal. frate, sorf. In einigen trifft der 
Ausfall auch ein vorhergehendes t Hauptsächlich sind es die 
Ausdrücke der nächsten Verwandtschaft, welche dieser Abkürzung 
unterliegen. 

In EL assimiliert sich die erste Liquida der zweiten in einigen 
Fällen der Inclination : so it. costallo für costar h, pel für per i7, sp. 
hufdlo für hazer lo, pg. amällo ftir atnar lo. Dem entspricht altfr. 
Chailon, meüan, polier nehQn Charlon, merlafiy parier^ nfir. chambellan; 
vgl. lat. peüucidtis aus perlucidiis. Challon aber erinnert unmittelbar 
sm altn. kaM aus Jcarl. 

RS erfährt, wie ns^ häufig Syncope der Liquida. Es ist auch 

1) Man übersehe nicht die reiche Sammlung solcher Fälle von Metathesis 
and Hyperthesis des r bei Ritschi, Opuscula ü, 529—641, die der rom. Sprach- 
wissenschaft eben so willkommen sein muss wie der lat. und grieoh. 
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dies nur Fortbildung einer römischen Sprachsitte, die sich z. B. in 
haesi, hausi, in den mit vorsus znsammengesetzten jprosa , rärosum^ 
susum (Schneider I, 471), introsus (Orell. 4034), rusus für ntrsus Glass. 
anct. VII, 578, und in assimilierender Form in dosstwi {sie et dossum 
per duo $ quam per r dorsum quidam ut leuitts enuwti<wenmt Vel. Long. 
Patsch. 2237), dosmarius bei Varro, Sassina fttr Sarsina ausspricht 
It. Beisp. dosso, ritroso, susOy genan wie im Lat., muso {morsfis\ pesca 
(persica). — Sp. (wieso (averstis)^ traves (transversum, travessas Yep. 
IV, n. 29, V. J. 791), vieso vrlt. (versus) Bc. ApoL, suso, aber darso^ 
nicht doso; femer coso (cursus), mueso (morsus)^ oso (ursus); pg. avesso, 
travessOj \ pecego (it pesca) ^ pessöa (persona). — Pr. dos und dars^ ves 
(versus Präp.) — Fr. doSy dessuSj peche^ auch cMne für chersne 
(* quercinus). — Wal. dos. 

BG s. unter C. 

LR und NB nehmen, wie wir unter L und N geselyan hab^n, 
zur Milderung der Aussprache ein d in ihre Mitte« Dasselbe thut 
auch das durch Syncope entstandene BB, wie im pr. aerdre (adhae- 
r^e für -ere), fr. sourdre (surgere sour're), tordre (torquiSre tor're für 
-ere), die an das ndl. meerder aus meererf oder das cimbr. jardar aus 
jarar (jähre) mahnen. 

MB&.M. — NBb.N. — TBb.T.^DBs.D.-SBb.S.-^SBs.B. 

T. TH. 

1. Wie bei eh und ph schwindet auch bei th die Aspiration, 
und es steht der Tennis gleich, selbst in Wörtern, welche die neulat 
Sprachen unmittelbar aus der griech. bezogen : it. taUo (thailus)^ torso 
(thyrsus), spitamo (am&afii^); aber mit d Ädige (Athesis), endiea 
(ivd-ij-Kt]). — Anl. bleibt t überall unverändert. Inl. wird es ver- 
schieden behandelt. Im It. ist die Tennis Regel: äbbate^ acuto^ staie 
(aestatem\ amatOy carota, fato^ frate^ lieto, loto (luiufn\ tnutare^ nepote^ 
Salute y sentito, vita, voto. Verdoppelt wird sie in hottega (apotheca\ 
batterey hettola (betula\ brutto^ cattedra, cattolieo, eetto (cito), legütimOf 
putto^ tutto. Als Ausnahme findet sich auch die Media, zuweilen neben 
der Tenuis : so in badia (abbatia), budello (botellus)^ contado (comitatus) 
im Widerspruch mit ducato^ femer in contrada, imperadorcj Udo (litus)^ 
madre, paladino, padellay padre^ spada, strada. Weit üblicher ist sie 
in Mundarten. Doppelt steht sie in soddisfare (satisf.)y wovon kein 
zweites Beispiel vorkommt.* — Der Spanier bevorzugt die Media 



1) Ein entsprechender Fall ist, was den Gonsonanten betrifft, eobhoHa von 
C(^uia, zwei Mediä für eine Tenuis. 
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eDtschieden : agudo, amadOy candado, dedo {digüm), emperador, hdo, 
madre, miedOy mudar^ padüla, padre^ rueda, scdadar^ sentido, espada, 
estrdda^ todo^ \ vida. In verschiedenen meist jüngeren Wörtern bleibt 
sie auch hier: (xbeto (abietem)y absintio^ agitar, aparato, apetito, (istuto 
bekmy bruto, cariota, cictda (alt ceguda), grata j gritar {quirüare), ha- 
bitar^ incitarj infinite, irritar, lite neben lid, margarita, meritar, metOj 
nepote, notoTy planeta, poeta, guido neben quedo, recitar^ refutar, secreto, 
seta neben seda^ visitavy voto. Als ein Beispiel von Syncope ist trigo 
{ifitieum) zu bemerken. — Pg. wie sp. — Auch die pr. Sprache gibt 
der Media bei weitem den Vorzug: aguda^ amaday budd, cadenay 
cridoTy hdtXy margarida, menuda (minuta)y mudar^ padehy podeTypudir 
{puter€)y sadol {satiillus)y saludary seda, seniiday vedd (vitdlus), vodar 
i^votare). Ausfall dieses dy wie in puor für pudoTy iuar fär tudaty 
via für vida ist selten und mundartlich. Zuweilen hat aber auch 
hier und selbst in ganz yolksflblichen Wörtern die Tennis Aber die 
Media den Sieg davongetragen, vgl. betay betun (bitumen)y citavy dotoTy 
fatigavy liHgi, lutoSy matin (freilich aus matutinus mat^tinus), matronay 
metciy meitat (medieta8)y natura y notay potestaty titoly tota, tutday utüy 
vikd neben vidai. — Im Fr. wird das westrom. d, welches die altem 
Denkmäler dieser Mundart noch zeigen, getilgt, und man spricht z. B. 
aimSey finiey saucier {soUicitare)y roue (rota), votier, argusy menuSy puety 
saiuer y pauvoir (alt pooir). veau {ved), Baurges (Bituriges Boorges), 
CMions {Catcdauni Chadl), chatne (catena ca€na)y aurone {abrotanumy 
mit Ausfall der Silbe ta), plane (platanus, ebenso). In manchen Fällen 
ist anzunehmen, dass nach ausgefallenem t ein euphonisches i ein- 
gerückt sei, yrgl. unten TB: boyau (botdlus bodlus baid), craie (crda 
crea €reia)y delayer (dilatare düaer). Nur in sehr wenigen acht fr. 
Wörtern, wie aider (adjutare), coude {cubitt$s)y plaider ^ {pladtare) ward 
die Media zugelassen. Fremd sind brigade, cascade, estrade, paradßy 
säladey bastide und ähnliche Verbalia. Weit häufiger blieb die Tennis 
und zwar nicht bloss in jungem, von der Lautverschiebung verschonten 
(gelehrten), sondem auch in alteinheimischen Wörtem. Beispiele 
verschiedener Art sind, zum Theil mit verdoppeltem t: battrCy bettey 
blette (blitum)y bcndique (it. bottega)y brutaly carotte, citer, coutumey dette 
{debita)y dietey disptäery evitery \ fuitey imitery ingrate, interpretey jatte 
{gabaia)y miritery minuley motif, nette (nitida) y noter y quitte (quietus, 
altfr. coi)y planetey poetey refutevy suite (mlat. 8equita)y taute, visiter y 
vater neben vauer. In mehreren derselben, wie beta, blitufHy natery 
totay würden sich die Formen freilich zu sehr verkürzt haben. — 
WaL Tennis: fratey inperaty Ifudat, mutä, sete (siti8)y spatf; d in sad 
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(saius). — Von der Erweichiing des t in d lassen sich einzelne Bei- 
spiele aus frühester Zeit wahrnehmen. So auf Inschriften limides für 
limUes, Badaus fUr Batavus (Schneider I, 255), iradam für troforn 
(142 nach Chr.) Orell. num. 2541. Häufig in Urkunden, zumal frän- 
kischen, z. B. mercado, strada, quarrada Br6q. n. 69, podibat Mar. 
p. 100 (v. J. 657), terridariam HPMon. n. 15 (v. J. 816) etc.; Udus 
f1)r lüus in Hss. der L. Sal, 

Der lat. Auslaut in den Wörtern ^, autj eaput wird nirgends 
beobachtet: it. 6, o (vor Vocalen ed, od[), capo etc. In der Conjn- 
gation beobachtet ihn, aber unter Einschränkungen, nur der Nord- 
westen, wovon in der Flexionslehre. Den aus Apocope hervorge- 
tretenen Auslaut, wie in beitat, virtut, amat, vestit, tilgt die it. Zunge, 
wo sie ihm nicht den folgenden Vocal vergönnt: beiUä, virtUy amatOj 
vestüo. Die sp. tauscht Tennis mit Media, wie im Inlaut: abad 
{äbbatem) ciudad {civitatem), Itd, red, sed, (suis), sälud, virtud, amad 
{amate)\ die Alten schrieben noch äbatj beÜat, cidat. Die pg. leidet 
dieses t nirgends, es heisst: abade, cidade, lide, rede. Im Pr. bleibt 
die Tennis ungeschwächt: abat, beliat, scdut, amat, vestü; nur der 
wald. Dialect pflegt sie abzuwerfen, wie in salvd, trinitd, offendü. Über 
e 6li t im Perfect {mordet mordec) s. Flexionslehre. Das Franz. ist 
diesem Auslaute abgeneigt und lässt ihn meist verstummen, wo es 
ihn schreibt. Es schreibt ihn aber nur in wenigen altttblichen Wör- 
tern, wie doit esprit, fat, lü, tout; häufig in spätem oder fremden, 
wie ingrat, düicat (alt delie), legat, soldat, mandat, appetii, credit, 
dSbü, dSvot, brut, instüut. In den Endungen at, it, ut aber schwindet 
die Tennis gänzlich, so in ducke, gri, aitnS, abbS, cite, parti, vertu 
(aber doch sdid), 6cu, aigu, menu^ glu. In soif {suis) scheint t auf- 
fallender Weise in f entstellt; s. darüber Etym. Wb.* | S. 680. Die 
wal. Sprache erträgt ausl. t: Cf/ntat, vffndut, auzit, 

2. Vor tonlosem t oder e, worauf in derselben Silbe ein zweiter 
Vocal folgt, tritt t in 0=^ts über, welches nach der Anlage der ein- 
zelnen Sprachen verschiedene Gestaltungen erfährt. Der Grund dieser 
Assibilation ist in dem zu j hinneigenden i, dem palatalen, zu suchen. 
It graeia, avariria, paicufso; cc aus t, ct,pt: Lecce {Aktium), docciare 
{*duciiare), sucdare {^suctiare), cacciare {* captiare), conciare {*con^' 
tiare), aber auch ajsf, wie in frissare {* frictiare), noeee {nuptiae). Sp. 
grada, nacicn, poiacio, dureea, cojsar. Pr. grada, rauso^ chanso, cassar. 
Fr. gräce, natian, justesse, sucer, chctöser. Man sehe S. 152 die Lehre 
vom Hiatus, wo noch andre Darstellungen vorkommen. Diese Laut- 
entwicklung des ti oder tj lässt sich bereits in den altitalischen 
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Sprachen wahrnehmen , worin ftlr die Endang tio sowohl sio, wie 
auch, nach geschwundenem t, so vorkommt. Aus der spätlat Volks- 
sprache li^en mancherlei Beispiele dieser Art vor. Nach einem 
Grammatiker des 5. Jh. sprach man etiam aas wie e/riam (it eeian 
dio). Isidoms sagt: cum justiHa s liUerae sonum ea^primatj tamenj 
quia laitnum est^ per i scribendum est sictU militia. In einer gotischen 
Urkunde aus Ravenna, vermuthlich ans dem Anfange des 6. Jh., also 
lange vor Isidorus, wird kavtsjon = lat. cautionem geschrieben, t 
durch ts gegeben, wogegen bei Ulfilas lat. lectio noch laOUjOj nicht 
laikUfjo lautete. In Urkunden des 6. und 7. Jh. gleichfalls aus Ba- 
venna stehen Beispiele wie dova^iove/^, dovar^iov^g^ cm^Cio für lat 
donaiumemy donationes, actio. Der App. ad Prob, warnt, Theophüus 
zu sprechen wie Lsophilus, d. h. teo wie ^o, was also vorkam. So 
wird denn dieses t auch schon frühe mit s ausgedrtlckt : aUerchassiones 
HLang. I, 99 (v. J. 852), concreccisione 124 (873), nepsia fttr neptia 
UgheU. in, 35 (898). — Im Bom. ward auch t vor betontem i bei 
folgendem Vocal , wenigstens in griech . Wörtern , von dieser Aus- 
sprache ergriffen: it. profcaia^ sp. detnocraciaj fr. aristocratie; it. 
Müziade^ sp. Müciades^ fr. Miltiade. Diesem Fall entspricht femer 
it. sdo (thiuSy d'eiog)^ wal. inpfrftjsie, sp. Macias iMathias)^ fr. volks- 
mässig I Mäce (MaUhaeus), Voc. hag. Aber auch ohne die Bedingung 
eines zweiten Vocals kommt Assibilation vor. It. abete, aheego (wenn 
nicht vielmehr von '*' ahietvus\ rotolare ruzjsolare, Forenea (Forentum). 
Sp. gonee, pg. gomo (contus?)^ besonders 'in dem Suffix aego = oticus j 
neben adgo: consulaisgo consuladgo etc. Pr. Beyers {Biterrae^ Biterris)j 
espaea {spaiha) tneaeis (metipse), lampreea i^lcmpreta)^ pdkusi {pala- 
tinus). Fr. nur das vrlt. pcdasin. Im Wal. sehr oft tjs auch anl.: 
tsineä (ienere), tearf {terrä)j teest (tesiu)^ teie {tibi\ intjseles (intellectus). 

TT gibt keine Media. It. gatto {cattus catus), ghiotto (gluUuSy 
vgl. gluttire)y gotta {guttd)j tnatta^ mettere, quattro, saeUa. Sp. gixtOj 
ghUm, gotaj metety quatrOj saeta. So auch pr. cat. etc., fr. ehcUy 
glouton, goutte^ goitre (guttur), mettre, quatre. Dasselbe wird auch in 
Compositis beobachtet, wie cMenderCy attestare. 

TL s. unter L. 

TR inl. In dieser Verbindung neigt die it. Sprache etwas mehr 
zur Media, vgl. padre^ madre (aber frate^ nicht fradre)^ adro Purg. 30, 
54, cedro {citrt48)j ladrone, nudrire. Die pr. aber geht hier weiter als 
sonst, sie syncopiert t und füllt die Lücke mit euphonischem «, wo- 
durch Diphthonge entspringen: Durchgang durch dr (fradre etc.), ist 
dabei vorauszusetzen. Als Mittelstufe könnte man das vorhandene 
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alterthttmliche pa-e-r anfstellen, worin der Diphthong ai noch nicht 
vollendet erscheint und dabei auf traire aus traer verweisen. Erzeu- 
gung des i aus t anzunehmen, ist bei der Fremdartigkeit beider Laute 
schwerlich statthaft, wenigstens wird sich die empirische Grammatik 
dagegen sträuben.* Beisip. paire, maire, fraire^ laire (lairo), lairar 
{hUr.), emperairey meire {metere)^ peira (petra), reire {retro), veire 
(vitrum)^ oire (uter), noirir (ntär.), poirir (ptUrere), buire {btdyrutn); 
albire (arbitrium) ohne Diphthong. Im Fr. erklärt sich pkre leicht 
aus pr. paire; auch pierre und arriere verhalten sich zu peira und 
reire wie entiere zu enteira aus | integra. Sonst wird t lieber nach 
allgemeiner Regel syncopiert: Lu/re Ortsn. {Luthra Quicherat 20), 
Marne (Matrona), nourrir, pourrir, verre^ mcrrain {materiamen)^ altfr. 
erre und errer (iter^ * iterare) ; Einmischung von % würde hier die 
Formen Maime, noirir^ poirir ^ voire geliefert haben. Ein altpg. Bei- 
spiel ist mare (mat^r) SRos., dem aber kein frare, pare zur Seite 
steht, neupg. mäi^ pai. 

TG s. unter G — MT s. unter M. 

ST (gt) wandelt sich inl. oftmals it. in sci^ sp. und pg. in x^ ßy 
pr. und fr. in ss. Im Auslaute wird t einfach abgestossen: pas f&r 
post trifft man schon bei römischen Feldmessern (pos legem, pos te), 
posquam erwähnt ein alter Grammatiker, s. Schneider I, 479, Etym. 
Wb. I, s. V. poi. It. angoscia (angustia) , arbuscdlo {* arbusteUum)y 
bescio (bestiä)y cosdno (* cutcüinunty ctdgt.), mosciane {fnu8tionem)y usdo 
(ostiufn)y poscia (postea); mit js irmgare (instigare)] ausl. e (est), poi 
(post). — Sp. angoxa vrlt., Ärbuxtiela Ortsn. (arbustutn?) PCid. v. 155h 
dexar {*desitare), queosar {*guestare)y axier (ostiarius); Baaa{Ba8ta)y 
escaraar {excarstare fQr excastrare), goso {gustus), moeo {rnustus), resf<sr 
(recüare), ueo vrlt. (ostium)y Zaragoza {Caesar Auguste^; mit c adpado 
{stipatus)y Ecya {Astigis); ausl. es (est)ypu€S (postyy anl. x in Xeres 
{Asta regia), s in ZuMga für Siufligay s. Sanchez II, 527. — Pg. con- 
goxay deixary queixar; mit zamisade {* amicitatem, ^p.amistad), — Pr. 
engoissay coissi (it. cuscino)y u$y pues. — Fr. angoisscy coussin, tesson 
{testa); huiSy puis. — Wal, Beispiele fehlen. — Unser Cassel entstand 
ebenso aus Casteüumy got. vissa aus vistay altn. sess aus sesty ndd. 
tassen aus tasteny s. Aufrecht, Ztschr. für vergl. Sprachf. IV, 29. 

ST anl. s. S. — CT s. C. - PT s. P. — BT s. B. 

1. Anl. bleibt es unversehrt. Inl. zwischen Vocalen nur in 
den östlichen Sprachen, wogegen die westlichen es häufig fallen 

1) Man sehe über diesen nicht anwichtigen Punct Delios, Jahrb. I, 356. 
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lassen. It. cadSrCy credere, crudOy feäele^ giudice (judicem)^ godere^ grado, 
lodarey midoUa, nido, nudOy odio, odore, radice, rädere, udire (audire), 
Ausfall ist selten, z. B. | in Zusammensetzungen mit od; aocchiare, aom- 
Ware, aoprare, dsgl. in gioja (gaudium), appqjare (podium), Po (Padus), 
vo {vado\ in den poetischen creo (credo), gioire {gaudere), rai {radii), 
veo (video)j in dem volksmässigen monna für madonna u. a. — Wal. 
crede, laudä etc. — Sp. adarar, ceder, crudo, estudio, grado, media, 
modOf nido, nuda, odio, adar, persuadir. Syncope z. B. in aqjar (it. 
aocchiare), haya (hadius), caer, creer, hastio (fastidium), fea {faedus), 
fiel, hay {hadie), juez, laar, meollo, oir, parfia (perfidia), paseer {possi- 
dere), paya (padium), rata, raer (rädere), tea (taeda). Weniger ent- 
schieden ist dieser Ausfall in der älteren Litteratur, worin z. B. noch 
cader, creder, lodar, roder Bc, odredes f. aireis PC, parfidia FJ., 
aber freilich auch cruo fttr crudo, suor ftlr sudar Bc. geschrieben wird. 
Die Hs. des Apolonio dagegen pflegt den Hiatus mit y auszufällen: 
catfer, creyer, peyan, riya {rideat), seyer, veyer. — Pg. ungefähr wie 
sp.; mit eingeschobenem v chouvir, lauvar, ouvir, s. S. 156. — Im Pr. 
ist neben der Darstellung durch a (§. 2) Syncope sehr üblich: airar 
(* adirare)y aarar, atdterif caer, Caerci {Cadurcinus), claure, creire, crud, 
desirar (desiderare), fiel, envatr (invadere), enveia, meala, reembre {re- 
dimere) raer (rad.), euar (sud.), bai (badius), glai (gladius), huei (hadie), 
fmei (medius), pui (padium), rai (radius). Weit seltner behauptet sich 
die Media, vgl. adarar, aduÜeriy credensa, cruda, nuda, abedien, odi, 
oder, predicoTy radita, rader, rudeza, feda. — Im !Fr. waltet Syncope 
noch kräftiger : diese Sprache verhält sich hierin zur it. wie die ndl. 
zur hd., vgl. choir (*cadere), clare, desirer, envahir, envie, fiancer (fidea), 
glatetd (gladiolas) , juif (judaeus), Melun (Meladunum), modle , nue, 
ouir, Quercy (pr. Caerci), rangon (redemtionem), BhonCy seoir, ^uer, voir, 
bai, hui, pui und viele andre. Im ganzen behauptet sich dieser Con- 
sonant nur in späteren schlecht assimilierten Wörtern, namentlich in 
den Suffixen idus und udo, wie avide, cupide, humide, insipide, solide, 
aptOude, habüude, und in einzelnen andern dieser Schöpfung, wie 
cSder, code, commode, Stude, fidhle (aber altfr. fid, PI. feaux), fraude, 
grade, mode, nudüe, persuader, odeur, remede, rüde, aber auch in alt^ | 
geschaffenen Wörtern, wie raide (rig'dus), sade (sap'dus), tiede (Up*dus)y 
souder (soVdare), 6meraude (smaragdus), in welchen ein schützender 
Gonsonant vorausgieng. 

Was den Auslaut betrifft, so behauptet er sich nur im it. pr. 
adj im it. altfr. ched (quid), aber nur vor Vocalanlauten, und im altfr. 
od (apud). Das durch Abkürzung an das Ende gelangte d behandelt 
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die it. Sprache wie t: ß, merce, pie neben fede etc. Die wal. ertrilgt 
es: aud {audio)^ hfd {foedus). Nicht so leicht die sp., die zwar red 
(rete), aber nicht fed {fides)y sondern fe, und eben so pie, aber doch 
merced spricht, im übrigen den Vocalanslaat, wie in fraude, sede {se- 
des), begünstigt. Die pg. Mundart leidet d so wenig wie t an dieser 
Stelle, vgl. fe, merci, se (sp. sed), dsgl. cru {crudus), no (nodtis), nu 
(nudas). Im Pr. wird ä, wofern es nicht schwindet, zur Tennis: nut 
(nudus), pe etc. Im Franz. bleibt es als stummer Buchstabe oder 
wird ganz unterdrückt: muid (tnodias), noeud, nid, pied; cru, demi, 
foi, degre.^ 

2. Wie t vor palatalem i in ^r s= ^ so tritt dmz^=ds (weiches d) 
über. Das Hervortreten dieses aus di erzeugten Sibilanten lässt sich 
schon in der sinkenden Latinität wahrnehmen, indem man gr. dia diai ea 
ee aussprach, zdholus für diaholus, zaconus ilir diaconus, jsametrus für 
diametrus, eeta fttr diaeta, vgl. äol. xa^^a für xaQÖia, Nach Sernus 
würde diese Aussprache eher lat. als griech. Wörter getroffen haben; 
er bemerkt nämlich bei dem Ländernamen Media: di sine sibUopro- 
ferenda est, graecum enim nomen est (Schneider I, 387), dem lat media 
kam also der Sibilant zu. Dem entspricht in einer italischen Ur- 
kunde y. J. 793 mecia für media HPMon. n. 14 ; it. mit unterdrücktem 
i meeea. Andre lat. Beispiele sind eebm für didms Mur. Inscr. 1571, 
1; in einer Urjkunde von Bergamo ^^av^fovao für ^at^dio^o Mar. p. 169; 
ein Glossar aus dem 7. bis 8. Jh. übersetzt das deutsche speicka mit 
razus, it. raezo. Diese Lautentwicklung erinnert aber auch an das 
oskische dem lat. dieculus begegnende zicolo (Kirchhoff, Stadtrecht y. 
Bantia). Zu Isidorus Zeit sprachen die Italiener schon ozie für hodie 
(churw. oz), auch leitet er mozica yon modiais ab: mozica quasi ma- 
diea . . . z pro d, sicut solent Itali dicere ozie pro hodie (20,9). Eine 
andre Verwandtschaft des di mit j wird unter letzterm Buchstaben 
berührt werden. In Diabolenus Zabolenus Jabolenus so wie in Jadera 
Diadara Zara sprechen sich alle drei Formen aus, ygl. Buttmann, 
Lexilogus I, 220; so auch inl. in Eporeia Eporedia Eporiziumj s. 
Böcking index ad Not. dign. Die rom. Fälle sind folgende. It. orzo 
(hordeum), mezzo (meditis), mozzo (modius), pranzo {prandium)j raezo 



1) Im Cat. lässt sich das ausgefallene d in betonten Silben zuweilen durch 
u vertreten. Dies geschieht z. B. in tarne (cader e) Tiereua (heredem), occiure (pcei- 
dere), riure (ridere für ridire), seure (aidere)^ veure (videre); häufiger im Aus- 
laute, wo es pr. i entspricht: <ilou(älodium), cau (cadit), hereu, niu {nidus)^ peu 
(pedem), seu (sedet u. Sbst. aedes), veu {videt). Dieses u ist wohl eben so zu be- 
urtheilen wie da wo es einen Sibilanten vertritt, s. unter dem Buchst. C, ü, §. 5. 
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(radius), ro3ZO (rudtu^ ftlr rudis), schieeo {(jyjdiog)^ hersa (viridia); im 
Yen. Dialect auch anl. : 0ago (diaconus)^ eo {deorsimC), eomo {diurnwn). 
Wal. ore^ miee^ P^p^y ^(^h ^P^ (spodium), Sp. bago (badius), meeana 
mesana {mediana^ oretielo (hordeum\ vergüenza (verecundia), Pr. und 
fr. Beispiele fehlen, fr. esquisse ist aus it. schiego, ~ Indessen hat 
sich auch hier, wie bei tj der Sibilant ohne Hülfe eines palatalen % 
eingefunden, wie in dem oben erwähnten moeica; er ist recht eigent- 
lich im Wal. und Prov. zu Hause. Wal. eece (decem), /neu (deus)j 
jn(die8)y eic (dtico), frunzf (frondem), prfei (praedae); besonders in der 
Conjugation: crejsi, creay^ndj creeut. Pr. azesmar {* adaestimare), azo- 
rar {adarare), azulferi, auzir^ benezir^ cazer^ cruzel^ fizel, glazi (gladius), 
lampaza, lauzar, obezir, orreza (horrida)^ prezicar, pruzer (it. prudere\ 
tarzar^ vezer (videre)^ veuza (vidua); noch neupr. jeroder^: atiziyVeuzo^ 
susä (stidare). In einigen Wörtern, wie aazir, cazer^ herrscht z aus- 
schliesslich, in andern leidet es Syncope (§. 1); einzelne Hss., we- 
nigstens die des Boethius, wenden z gar nicht an (cadegut, laudar^ 
veder). Spärlich sind die Beispiele in den übrigen Sprachen. It. 
arzente, penzolOj verzura für ardente etc., vgl. verzaria v. J. 752 Mur. 
Ant. V, 1011; sp. juzgar (ju\dicare)'j altpg. mit g oder s arcer {ordere), 
asunada SEos.; altfr. tarzer für tarder Chr. Ben. (wenn nicht f. targer), 
champ. rizdle für riddle, altfr. Mazalaine fWiMagd. s. Ruteb. II, 488; 
auch Bouille, De vulg. ling. 38, bemerkt Mazelaine, so wie Vezelay 
ftr Vedday. Vom pr. azesmar ist altfr. acesmer, it. accismare, sp. 
acemar. — Unter den angränzenden Sprachen kennt die bret. (etwa 
seit dem 11. Jh. Zeuss I, 164) die Ausartung des in- und ausl. d in 
z (sanftes s); aber hier lag eigentlich eine Aspirata dazwischen, 
welche die verwandten Dialecte noch zeigen. Beisp. clezeff {gladiusy 
pr. glazi) y feiz {fides), Juzeth {Judith) ^ hrtz {crudus)y preiz {praeda)^ 
prezee {praedicare), urz {ordo). 

3. Übertritt in Z, n, r lag nah. 1) In l: it. caliu^o {cad.)^ cicala, 
eUera (hed.), traice {tradux), Sp. cola {cauda\ esquela {scheda), home- 
ciUo {hoiHicidiufn)j Madrileflo (fttr Madrid-), melecina, mielga {medicä), 
vgl. l aus t in ncdga {natica)] ausl. Gil {Aegidiu$)\ Beispiele aus dem 
leonesischen Dialect oben S. 81. Pr. cigoia, elra, Gili. Dieses Ver- 
hältnis zwischen d und l ist schon aus dem Latein bekannt: anl. 
dacrima lacrima, devir {dai^g) levir, dingua lingua, inl. cadamitas cala- 
fnitaSy dedicata deliccUay Medica Melica, X)dvaaevg Ulysses. Auch ausser- 
europäische Sprachen geben es zu erkennen, wie Bopp nachweist, 
Vergleich. Gramm. I, 29, 2. Ausg. — 2) In n: it. lampana {-da), 
patafreno {paraveredus)j pemice; sp. palafren. — 3) In r: it. mirolla 

Dios roman. Onmm., I. 5. Aufl. 13 
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(fnedf4Ua)j neap. rurece {duodecim)] sp. lampara (-da); wal. armfsa- 
riu (admiss.)] so lat. meridies (med-). — Auch Verwechslung mit t 
kommt vor (s. unten nd), daher it. Tertona (Dertona), Trapani (Dre- 
panumY Merkwürdiger ist die sp. Verwechslung mit der Media der 
Eehlreihe in gaeapo für dasapo {d(isypus)^ golfin neben dclfin {dd- 
phinas), gragea neben dragea {TQayrjfia). 

DR theilt im Nordwesten das Schicksal des tr: die Muta fällt 
aus und wird durch i ersetzt, wenn nicht ein solches schon vor- 
handen ist. Pr. caire {quadrum), raire (rädere)^ cadeira {cathedra\ 
creire {cred.\ audr (occid.), rire (rid^re fttr -ere), faire (fod.\ canduire 
(condtMl.). Fr. Squerre {quadrum)^ raire, crdrey \ clore fttr clorre etc. 
Freilich nur in caire und cadeira ist dieser Vorgang mit Sicherheit 
anzunehmen; in den andern Fällen Hesse sich auch einfacher Aus- 
fall des d denken : rädere ra'ere raire wie trahere traire. S* Eulalia 
hat creidre, das auf attrahiertes e weist (credere creedre creidre). Im 
it. Carrixra erklärt Pott, Personennamen S. 437, rr aus dr^ guadraria 
nach den Marmorbrüchen genannt. 

DC s. unter C. 

DJj BV verhalten sich wie ^', hv: it. aggiustare {*adjuxtare\ 
dagegen OQutare (adj.\ nicht aggiutare, femer aiwenire (adv.); sp. 
ayt4darj avenir etc. 

MD s. unter M. 

NB erfährt in mehreren Wörtern Ausfall der Muta oder Assi- 
milation derselben, indem die Liquida sich verdoppelt, wie z. B. im 
Altnordischen oder Schwedischen {annar, finna^ got anthar, finthan) 
oder auch deutschen Volksmundarten (finne fttr finden , Jdnner ftlr 
kinder). Fälle dieser Art sind: iticanido (cand,)^ manucare (mand.). 
Sehr häufig in nnteritalischen Mundarten, z. B. sie. abhunnari (abun- 
dare\ accenniri (accendere). ^ Sp. Blanes Ortsn. {Blanda, nach Gabrera), 
escaüa (f. escanda), fonil (fundibtdum). Gat anar (sp. andar)^ fcnor 
ment (fundam.), Gerona (mlat. Gerunda), manar {mandare), segona 
(secunda); hier sehr üblich. Im Pr. fällt d, auch tj im Ausl. immer 
ab: en (mde), on (tmdc), preon (profundus)^ javen (Juventus). Fr. 
espanir vrlt. {expandere), prenans (fttr prendons), responent vrlt (ftr 
respondeni). Vor palatalem •: it. vergogna (verecundia), fr. Baurgogne 



1) Wentrup, Beitr. z. Eenntn. d. neap. Mundart, leitet diese auch im Neap. 
einheimische Assimilation auf die gleiche oskische zurück, op^afifiam = lat. ope- 
randam, was um so mehr Beachtung verdient, als sie in der it. Mundart Gesetz, 
in den ührigen nicht viel mehr als Zufall ist. Auch im Umhrischen kommt sie vor, 
findet sich daher hei Plautus, s. Aufrecht in Kuhns und Schleichers Ztsohrft. 1, 104. 
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(Burgundia\ Compiegne {Compendium). Vgl. lat. grunnire aas grün- 
dire^ bei Piautas di^ennere für dispandere, welches mit dem ange- 
flihrten altfr. espanirj wenn dessen Herleitung rich|tig ist, merkwürdig 
zosammentrifft. — Tennis fttr Media zeigt sich in sovente it., fr. sou- 
veni {subinde)y vielleicht eine Anbildnng an repente. Aber anch in 
einigen andern, wie \i, pentola (pendtda), sp. etdantro (coriandrum)^ 
fr. pente (v. pendere). 

GD 8. unter Q. — PD s. unter P. 

Z. 

Dieser zusammengesetzte Laut (d$ mit sanftem s) besteht bei 
den Neueren nicht überall in derselben Geltung fort: im Pg. und Fr. 
z. B. ist er zu einem einfachen Laute geworden, etwa wie das altgr. 
^ im Neugriechischen. Im pr. fr. ladre (Lcusairus) ward e um des 
folgenden r willen von d abgelöst; ähnliche Fälle sind it. sidro^ sp. 
sidra, fr. cidre {sicera)^ fr. madre (dtsch. maserY In einigen andern 
Fällen musste es dem palatalen g weichen: it. gelosOj pr. gelos, fr. 
jdioux {edosiiSy B^.jsdoso); itgengiovOj B^.gengibre, fr. gingembre (siin" 
giberi)] it. giuggiola^ fr. jujube (atjsiyphum)] womit sich der lat. in Hss. 
yorkommende Übergang des e in di vergleichen lässt : oßgiCov obridia, 
glycyrrhiea glycyridiüj gargarizare gargaridiare (Schneider 1, 386). Die 
umgekehrte Entstehung des aus j oder c^ haben wir unter d kennen 
gelernt Das Yerbalsuffix iaare tauscht im Fr. a mit s: baptieare baptiser. 

S 

ward im Lat. scharf gesprochen im Anlaut, so wie im Inlaut vor und 
nach Consonanten (ausser nach n), weich zwischen Vocalen, matt und 
dumpf im Auslaut besonders in der älteren und jtlngsten Volkssprache, 
worin es endlich ganz verklang (Corssen 2. Ausg. I, 277 fP.). Auch 
in den Tochtersprachen ward ihm meist ein stärkerer oder schwä- 
cherer Laut zu Theil, wovon im zweiten Abschnitt. Überdies ist 
Folgendes zu bemerken. 

1. Es wird selten von Ausartung in andre Laute betroffen. Am 
häufigsten nimmt es die Aussprache des breiten Zischlautes S (it. scij 
pg. x) an, der aber im Sp. zum Hauche | geworden, im Pr. und Fr. 
nur durch $8 oder iss vertreten werden konnte. Beispiele des An- 
lautes sind: It. sciaiiva (sdl.), sciapido (in-sapidus) , scimia, scempio 
(simplttö), sciringa (syrinx). Sp. en-xobido (it. sciapido), xabon {saponem), 
xcima enxalma (sagmä), Xalon Flussn. (/SoZo), xarda (it. sartie), Xa- 
tiva {Setabis), xenabe (sinapis), Xenil Flussn. {Singilis), xerga (serica), 
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xeringa, (hstro-xerie {Castrum Sirici)^ xibia(sepia), Xigonea (Segantia), 
ximia, xugo (sucus), enxullo (insubtdum). Pg. (zum Theil mit vorge- 
setzter Silbe en): enxäbido, xarcia en-xarday xastre (sp. sastre), en- 
xergar (sp. en-sercar), xennga^ en-xofre (sulphur). — Beispiele des 
Inlantes: It. asdogliere {assolvere\ vescica. Sp. baxo (bassttö)^ Garixa 
(Oafissa), cejar {cessare), Lehrija {Nebrissa)^ mexias (messias), paxaro 
(passer) j vexiga; pg. paixäo (passio) etc. Pr. baissar (v. bassus), fr. 
baisser. — S folgt in den angeführten Fällen sichtbar der Darstellung 
des X, auch fr. baisser fügt sich zu laisser (laxare). Darum aber ein 
früheres ximia, xirinXy vexica, &a^ar6 voraussetzen, die sich auch aus 
dem Mlatein nicht belegen lassen , wäre hart. Soviel ist leicht zu 
bemerken, dass diese Aussprache'nur das scharfe rom. s (inl. ss) trifft, 
niemals das gelinde: ein it. roscia für rosa ist unerhört, und was 
vescica anlangt, so wird ihm die vorhandene Form vessica == fr. vessie 
vorausgegangen sein. Die Sprache scheint sich also hier einer Er- 
weichung des harten s bedient zu haben, denn i klingt weicher als ss. 
Nur darf man diese Erweichung nicht aus Einmischung eines j er- 
klären wie bei I und n, da sich ein gegebenes 9' fast durchaus anders 
darstellt (S.152). — Des wal. i soll im zweiten Abschnitt gedacht werden. 

2. Auch mit a, g oder sp. ch wird s vertauscht. It. Bovorra 
{saburra)j eambuco^ aaffiro^ stezzo (sedtis), Zannone {Sinfumia)j jrinfonia 
(symph.), Boccdlo^ eolfo (sulphur\ aufolare (suffhre)] besonders nach n 
oder r, wie in aiwarey anzi^ caneare^ maneOy scotbo für ansare etc., 
Conea (Compsa). G in bacio, cacio s. S. 152, Oicilia (Sic.), cinghiaie 
(singularis)^ concistorio, cucire (constAere). G in ÄcUge (Athesis). — 
Sp. /safiTj zandalOj eueco aocalo choclo (soccus) , eucio (sucidus) , asufre 
(sidph.), eurdoy dlmuerzo (morsus), Iviaa (Ebusus), \ roear {rosus); ce- 
äazo (*S€taceum), cendal (sindon?), Cerdena (Sardinia), cerrar (sera), 
Gervantes (Servandus nach Gabrera), ddro (sicera), acechar (assectari), 
decir (desidere) PC, Gorcega (Gorsica), rudo (russeus), chiflar (sif.)j 
chififonia vrlt., chuflar (suffl.), so auch pr. chiflar, chufiar. — Fr. cSlerij 
cembel vrlt., cidre. — Wal. ear (sera\ eer (sertm). 

3. Bekannt aus der Sprachgeschichte ist die Umwandlung des 
^ in r (Bopp, Vergl. Gram. I, 42, 2. Ausg.) Davon kennt selbst das 
rom. Gebiet mehrere Fälle, welchen auch die des r aus ( beigefügt 
werden dürfen. It. dunna (idlevcf^a^ sp. cAt^ma), orma (dafirj). Sp. 
kein Fall, man müsste denn Uardrado fttr lazdrado Apol. 63 heran- 
ziehn; pg. churma, dme fttr cisne. Cat. fantarma (phantasma), üiri- 
maguia (lysimachiä). Pr. almoma (deemosyna), azermar fttr aeesmar, 
Ermenda fttr Esmenda Chx. IV, 70, gleira fttr gldsa (ecdesia), glds- 
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cargue (eedesiasticus), varvassar fUr vasvassor. Fr. orfrcAe {ossifraga), 
alt dhnome wie pr., marle fllr mascle Bari. p. 182, 32 (noch pic. merle), 
merler für mesler^ varlet für vaslet. Umgekehrt bemerkt man im Neafr. 
einige aus r entstandene s : besicle, chaise^ poussiere ans bericle^ chaire^ 
paurriere, s. im 2. Abschnitt, wo anch ein mndartl. Übergang des s 
in h znr Sprache kommen wird. 

4. Syncope zwischen Vocalen ist anf rom. Gebiete kaum er- 
hört Im Pr. bemerkt man Formen wie bayar ftir baysar (basiare) 
LRom. I, 577^ Chx. III, 59, Flam. 2605 reimt baia anf ata (habeat); 
maio steht fttr tnaiso GRoss. oft, LRom. I, 575% M. 662, 7; ocaio ftir 
oeaiso ds.; rcdo für raUfo Flam. 5416, gleisa {ecdesia) reimt anf eia 
ds. 2310, es versteht sich aber, dass gleia zn lesen ist; preio {firpreiso 
steht Chx. IV, 628 ^ Vor Consonanten ist Syncope schon häufiger. | 
Im It. zwar kommt sie kaum in Anwendung : prete ftir prestre {pres- 
byter) nnd poUro ftir das harte polstro (dtsch. polster). Im Pr. fällt s 
vor Liqnidis mndartl. aus: isla ühaj meisme meime, pn^esme praime, 
ähnosna tümoinaj masnada mainada, preisseron preiran. Der Ausfall 
dieses Buchstabens vor andern Consonanten im Fr. ist bekannt genug 
und bedarf keiner Belege, vgl. unten ST, SC, SP. — Apocope ist im 
It. Regel, und zwar wird die Stelle des abgestossenen Consonanten 
zuweilen mit euphonischem i oder e ausgeftiUt, wie in crai (cras\ 
piue (plus), 8. oben S. 165. Im Pr. ist etwa tnai neben mais, bat 
neben bais zu bemerken. In den übrigen Sprachen bleibt Sj wird 
jedoch im Fr. oft durch oder x vertreten: chejsf (casa\ nee (nasus)^ 
deux (duos). Sein Abfall in den Flexionen gehört in die Wortbiegung. 

SS übergehend in x s. oben §. 1. 

SR (gr, xr) wird zwar, im It. selbst anl., nicht gescheut, zumal 
in Compositis: it. sradicarey sp. desrotay pr. esraigar, altfr. meare 
(misera) Ch. d'Alex. ; der Franzose aber vermittelt es, wie der Lateiner 
in estrixy tonstrix, durch ^, vor welchem das s endlich austrat. Bei- 
spiele altfr. ancestre, nfr. ancitre (antecess'r), conoistre cannaitre, 



1) Mau könnte freilich aus gUeia ebensowohl gli^a lesen, worauf auch 
Delius, Jahrb. I, 857, hinweist: j wäre alsdann aus 8% entstanden. Diese Lesung 
hat schon Dom Yaissette (z. B. in gl^a, majo m, 219 etc.) gewählt, allein das 
aus Flam. angeführte gleia ist beweisend für den Yocal t, da man die darauf 
reimende Interjection eia sicher nicht edecha sprach, die Leys auch nur eya 
schreiben. Das richtige Verhältnis scheint sich im Neupr., worin gl^a und gleya, 
baigear und bayar gleichberechtigt sind, darzustellen. — Auch in einem Theile 
von Nordfrankreich bemerkt man j für si. Bouille, De vulg. ling. p. 37 : dicunt 
Morini {et Bölonii), Uttera sini (d.i.j) labente, maion ouion (d.i. oison), priion 
iprison), toiwm (Mson), 
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croistre croUre, estre etre^ naistre naUre^ paistre paUre , paroistre pa- 
raUre {* pareseere), fistre {texer e)] Perfecta assistrent, duistreni (dux.)y 
occistrent^ pristrent, quistrent In cotisdre coudre (constiere) trat d ein, 
vgl. fisdra SL^. 21, presdra 15. Pr. istra von issir^ mesdren {mise- 
runt) Bth. 27; chnrw. cusdrin {consobrinusy, sp. Esdras {Esra\ alt 
conostria Canc. de B., istria v. exir Bc., Icusdrado (laeeratus). So dtsch. 
castrol fUr casserölle: gleiche Einschiebnng auch in Blavischen Sprachen. 
8Tj SCy SP. Diese Verbindung des s mit einer Tennis, welche 
Latinm in reichem Masse anwendet, schien den Romanen, | wenigstens 
den westlichen, im Anlaute zn hart: sie theilten darum die com- 
plicierte Silbe durch ein vorgefHgtes e, indem sie z. B. sta wie es-ta 
sprachen, wodurch das Wort um eine ganze Silbe wuchs: sp. e^r, 
escribo, espero; pg. estavel, escanddlo, especie; pr. estable, esecia, espada. 
Bei dem griech. SM geschah dies gleich&Us: sp. esmercUda^ pr. e^- 
merauda (afiagaydog), sp. esmerü {of^vQig). Die franz. Sprache gieng 
auch hierin früher mit der prov., man schrieb und sprach estdbie, 
escJheUe, espee; allmählich verstummte der Sibilant und ward endlich 
auch nicht mehr geschrieben, während der Vocal, der ihm sein Da- 
sein dankte, so glücklich war sich zu behaupten: 6tablej ScheUe^ Spee, 
Doch leben beide zufällig in einigen alten Wörtern fort, wie esHmer, 
estomctCj esclandre, espace, espece^ espSrer^ esprü; andre, wie estcuiade 
(alt estacheUe\ estaßadey estrade, estrapade, escabeaUj escalade, esccdier, 
espcdier, verrathen fremde Herkunft. Überall aber behalten neu ein- 
geführte Wörter ihren ursprünglichen Anlaut, nur der Spanier pflegt 
auch hier das prothetische e durchzufahren: estaticay escleroHca, 
esperma. Alte Denkmäler aber verwahrlosen die Prothesis zuweilen 
auch in volksüblichen Wörtern, z. B. sp. spidios' PGid. v. 226, spi- 
dies' 1261, sperando 2249; pg. spadooy stado SRos.; pr. ferma speransa^ 
li scudier; wald. scriptura, spirü neben escriptura^ esperii] fr. schon 
in S* Eulalia une spede und auch später nicht unüblich, wenn ein 
Vocalauslaut die Rolle der Prothesis übernahm. Seltsam ist, dass im 
Altcat. e mitunter nicht geschrieben, aber gesprochen wird, so dass 
es in Versen eine Silbe macht (wie Mila anmerkt, Jahrb. V, 176). 
In einer der westlichen Mundarten indessen, der wallon., ist sie 
überhaupt nicht zu voller Geltung gekommen, s. 110. — Wenden 
wir uns nun zum Osten des Gebietes, so finden wir im It. den ur- 
sprünglichen Anlaut ungestört, ja der complicierte wird hier oft durch 
Aphärese eines Vocales herbeigeführt: stimare für estimare (vgl. ^t- 
maverunt HPMon. n. 111 v. J. 959), stesso ftlr istesso; doch ist auch 
dem Ital. die westrom. Sprachsitte nicht ganz fremd, denn es pflegt 
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wenigstens, wenn non, in, can, per voraasgehn, die Härte jener An- 
laute dnreh vorgesetztes i zu beseitigen: non isperate, in istate, con\ 
isdegno, per istare; aber wesentlich d. h. untrennbar ist ihr der vor- 
gefügte Yocal in keinem Worte. Unter den Volksmundarten aber 
ist eine, welche ihn nicht entbehren kann, die von Logudoro, s. S. 69. 
Das Wal. setzt überall den ungeschwächten Anlaut. — Der rom. Ge- 
brauch lässt sich bis in das frühste Mlatein und selbst höher hinauf 
verfolgen. Die älteste Gestalt des Vocales aber ist t, statt des gröberen 
e, wie im It. und hin und wieder auch im Prov. (istäble, istar, is- 
guem^ vgl. inspieth f. ispieth SL^g.): denn • musste sich am leichte- 
sten vor anl. s einfinden, weil, wie unsre Grammatiker lehren, das 
der Aussprache dieses Consonanten voraustönende vocalische Element 
selbst schon einem leisen i entspricht. Darum ward keiner der 
schwereren Vocale a, o, u dazu verwandt. Aus dem 4. Jh. wird ista- 
tuam, ispirito bemerkt. In einer Hs. des Gajus aus dem 6. Jh. steht 
Istiehum für Stichufn. Zahlreiche handschriftliche Beispiele von vor- 
gesetztem i, hi oder in {histoids, instoici) sammelt Lachmann, Comm. 
in Lucretium p. 231. Christliche Inschriften verschiedener Zeit haben 
Ismaragdus, Istefanu (vgl. sp. Santisteban mit t statt «), Ispeti für 
Spei, s. Reines. Inscr. p. 973. In merovingischen Urkunden begegnet 
dies häufig: so istabüis Br€q. num. 139, estodiant (studeant) 232, espe- 
rare 287, estäbeUs 290, estodium ds., especiem 316, istibtskUione Mab. 
Dipl. p. 497, escapinios 501; zuweilen bemerkt man es auch in Ur- 
kunden aus Italien: iscrivere^ istavüis, iscimus, s. z. B. Mur. Ant. III, 
569. 1009, Brun. 465. 608, escavino v. J. 827 HPMon. n. 19. Bei- 
spiele in Hss. der L. Sal. und Rip., worin auch o; für ^ steht, sammelt 
Pott in der Abb. Plattlateinisch S. 333 ff. Span, sind: escripturaj 
Esperauta v. J. 775 Esp. sagr. XVIII, 302, eocspontanea v. J. 855 
Marc. p. 788 ^ Auch nichtrom. Sprachen üben diese Prothesis. Die 
baskische duldet kein s impurum, sie spricht esteinua {stannum), ee- 
poida (spathida), eequHa {schelle), oder mit i iepiuna, isspiritua, iequüa. 
Die kymrische setzt y, i, e vor: y^eii {spatütm), ystabyl (stabtdtim), 
yscawl {scäla), allein dieser nicht einmal dem Bretonen bekannte! 
Gebrauch ist ein späterer (Zeuss I, 141) und kann auf den rom. 
Wortbau keinen Einfluss gehabt haben. Unter entlegeneren Sprachen 
ist etwa die ungarische anzuführen, welche das deutsche storch, sirenge, 
stob in es/steräg, esstrenga, istäp abändert. 

Noch ein andres Mittel bot sich der Sprache, die Härte des An- 



1) Eine spätere, reichhaltige Sammlong solcher Beispiele bei Gorssen. 
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lautes zu beseitigen, nämlich die Beseitigung des s selbst. Da dies 
aber die Verdunkelung der Stämme im Gefolge hatte, so machte sie 
kaum Gebrauch davon: sp. palmar, pr. plasmar^ ir.pämer (spctsmus); 
pr. maragde {smaragdus); fr. tain {sta/nnum). 

Im Inlaute nach einem Consonanten verlangt 8 impurum keinen 
mildernden Vocal, z. B. sp. äbstraery constrefürj inspirar. Auch der 
Franzose setzt kein e vor, elidiert aber s hinter einem Vocal: apo- 
tre, betail, evSgue, nefle, so auch in contraindre (constringere), montrer. 
Dasselbe geschieht in den Formeln SL, SM, SN: meler, temoinj äne, 
altfr. mesler etc. 

Verwechslung zwischen st, sc und sp ereignet sich zumal im 
Osten des Gebietes : it. stiantare, mistio, rastiare, abrostmo fttr schian- 
tare, mischio, raschiare, abroschino; fischiare für fistidare; scoglia, 
squiUo fUr spoglia, späh; wal. itimh^ itiop fttr ichwib, ichiap; peite 
für pesce (s. SC unter CT) ; altpg. estoupro für escopro; pr. asda fttr 
astla (S. 173 Note). Dass sich diese Verwechslung den Organen leicht 
darbietet, bezeugen auch deutsche Fälle, s. Wackernagel in Haupts 
Ztschr. VII, 130. 

ST inl. s. unter T. - SC inl. s. C. — NS &. N. — BS s. R 
— CS 8. C. — PS s. P. - BS s. B. 

C. CH. 

Die Aspirata gilt der Tennis gleich. Nur im Wal. hört man 
noch den Hauch, der hier mit h ausgedrückt wird. 

C hat ein besonderes Schicksal gehabt: es theilt sich in zwei, 
durch den folgenden Buchstaben bedingte Laute, indem es theils Gut- 
tural bleibt, theils Palatal oder Sibilant wird. 

I. 1. Vor a, 0, u, vor einem Consonanten oder im Auslaute bleibt 
c guttural, ohne sich schlechthin als Tennis zu behaupten. Anl. be- 
hauptet es sich in der Regel, doch | kommt, wie im lat. gobius (xo^- 
ß^og) grabatus {agaßccrog) gummi {xofxfii), auch die Media vor. Ein 
folgendes r oder l macht dabei keinen Unterschied. It Gaeta (Ca- 
jetd), gambero {cammarus), gastigare, gaäo {caius), gäbbia {eavea), gab- 
bola (fiopula), gonfiare {canftare), gomüo (cubitus), graticula, grotta 
{crypta; grupta Ughell. H, 747 v. J. 887). Sp. ^am&oro, gamdla (ea- 
mella), garbülo (cribenum), goto, gavia, graso (crassus), greda {creta)^ 
Pr. gat und cot, gdbia, gleira (ecclesia), gras, gruec {crocus). Fr. go- 
belin (xoßakog?), gonfler, gobelet (cupeUa), glas {elasskuin), gras. 

Inl. (nach einem Vocal) traf c ungefähr dasselbe Loos wie t: 
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es musste häufig auf die Medialstufe hinabsteigen, wie dies schon im 
lat. negotium (nee otium) oder in Saguntus {Zomvv^og) and oft genug 
im altern Mlatein geschah, z. B. mairigolarius Bröq. n. 139, vinde- 
gare 220, vogatar (vocatur) 239, sagrata 253, emndegatas 267, vagas 
{vacuas) Mab. Dipl. p. 506, dbogadus (advocatus) 513, vigarius in den 
Rechtsformeln. Im It. behauptet sich c weit in den meisten Fällen, 
als acro, canico, hriaco {ehriacus\ bruco (hruckm), cieco^ dieo^ fico, 
fuoeo, giuoco {jocus)^ meco {mecum\ medico, mica^ pecoraj pedka^ picay 
pocoj roco (raucus), sacro, secölo, secondOy skuro, specchio {speculum)^ 
stamaeo, verrucay vescica {vesica). Doch ist auch Media, zum Theil 
neben Tennis, nicht unhäufig, vgl. agOy agro (acer)^ dragone, lagOy 
Ic^grima, laguna, lattuga^ luogo^ magrOy miga, annegare, pagare, pre- 
garey sagrOy segarey segola (secale), segretOy spiga. Öfter noch in 
Mundarten. — Im Sp. hat die Media entscheidend obgesiegt: agrioy 
aimgOy embriago, hrugOy ciegOy digOy dragony higo (fictts), fuego, lagOy 
lagrimay lagunoy latugOy luegoy Lugo Ortsn. (Lucu^), magrOy Malaga 
(-ca), migo {mecum)y migay Miguel (Michad), milagro (miractdum)y 
onegoTj pagc^^j P^g<^ (pica)y sagradOy segary siglo, segundOy segurOy es- 
pigay estomagOy irigo (triticum), verrugay vexiga. Nur in wenigen 
volksttblichen, wie sauco (sambfACUs)y secreto {segredo Bc.) und dem 
wichtigen poco wie auch oft in den Endungen icOy icay icar: medico, 
rusticOy musicoy aplicoTy implicoTy indicar, justificar und in einzelnen 
andern, wie caducoy opaco, eloaca, | pastinaca, widerstand die Tennis. 
Ausfall wird kaum anderswo als in der eben genannten Endung icar 
(emplear = impUcare) vorkommen, sei ic nun radical oder derivativ. 
So verhält sich auch das Pg. — Im Pr. ist die Media zu derselben 
Bedeutung gelangt wie im Südwesten; aber hier gestattet sie bei vor- 
ausgehendem a, e, i sehr oft Aufiösung in y, wobei sich aber iy in i 
vereinfacht. Beispiele : agre, aguty drago, lagremay magrey braga hraya 
(J>ram)y pagar payafy sagramen, cega, negar neyar, plegar pleyar (pU- 
eare)y pregar preyavy segle, segun, seguty amiga amia (fQr amiya\ diga 
dioy figa fia, miga miay vesigay fogal (focas), jogaty logal, Verruga. 
Hinter o und u scheint Auflösung nicht üblich, foialy verruia etc. 
finden sich nirgends. Die Tennis bleibt gewöhnlich in denselben 
Fällen wie im Span. — Im Franz. hat die Auflösung und der Aus- 
fall der (secundären) Media grosse Fortschritte gemacht. Auflösung 
in y oder i findet z. B. statt in doyen {decantis)y foyer (focarium), 
noyer (necare\ noyer [nucarius), voyelle {voeaiis)y essuyer (* exsucare), 
payer (pacare)y hraie {braca). Ausfall in amiey delie {ddicatu8)y 
mie {mica), pie (pica), plier (plicare), prier (precari)y vessie 
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(vesicä)j mortifier (-ficare), lietie (leuca), verrue {verruca\ 8Ür{8€curftö\ 
pröneipraeconium), Sadne (Saaconna), lärme (lacrima), serment (sacram.), 
Tonne Flassn. (Icauna Quicherat 81). Aber in plier und prier ver- 
tritt i den Diphthong ei (pr. pleyary preyar), in welchem c enthalten 
ist (s. fr. I im 2. Abschnitt) ; neben lärme steht ein vrlt. lerme für 
lairme, dessen i gleichfalls ein aufgelöstes c ist; serment ist ans sai- 
rement abgekürzt, von dem sich dasselbe sagen lässt, so dass also in 
diesen und ähnlichen Fällen ein totaler Untergang des Gutturals nicht 
eingetreten ist. Diese Auflösung des o in • nach sichtbarem oder 
verdecktem Durchgang durch g ist schwer zu bestreiten. In einigen 
pr. Fällen, wie amia ftlr amiya, könnte man allerdings auch Ausfall 
des Gutturals behaupten, aber in verai aus veracus, ibriai aus e&rid- 
CU89 Catnbrai aus Camaracum (s. unten beim Auslaut) tritt seine Auf- 
lösung klar zu Tage. Nicht minder klar, wo die Härte einer Oombi- 
nation, wie es oder et, zur Vocalisierung des ersten dieser Consonanten 
drängte, da z. B. das Mittel der | Assimilation ^ dem nordwestlichen 
Sprachcharakter nicht zusagte. Wörter wie seis aus sex oder faü 
aus fact können diesen Vorgang anschaulich machen, s. unten C8 und 
CT, Die Media blieb nur, wo sie unentbehrlich schien, z. B. in aigre, 
aigUy dragon, figue, maigre^ seigle etc. ; die Tennis fast nur in neueren 
oder minder volksmässigen Wörtern: haraque, casaque^ opaque, biblio- 
thique, bourrique, angelique, chranigue, logique, musique, rmtique^ ttmi- 
que, Spoque, eaduque^ provoquer, suffoquer, difequer; diacre, secrety 
second (welches aber doch segand gesprochen wird), siede. — Im 
Wal. überall nur Tennis: acru, amic, eie (d%co\ foe etc. 

Ausl. c, sofern es schon im Latein vorliegt^ wie in die, faCy hoc, 
nee, sie, tunc, wird nirgends geduldet, ausser im pr. oc (hoc) und dem 
damit zusammengesetzten fr. avec, sodann im fr. donc (tunc) und altfir. 
illoc üluec (illoc) ; it mit angefügtem Vocal introcque Inf. 20, 130 {inter 
hoc), dunque. Sonst heisst es mit apocopiertem c it. di\ fa, ne, ^ 
perb (pro hoc), sp. dt, ni, si, piro etc. Im Altsp. aber wird dies ausl. 
c der Partikeln noch durch n vertreten: nin, sin^ aun (adhuc), aMin 
(tUic) GVic. und so pg. nem, sim. Es scheint auch inl. enthalten 
in ansi {aeque sie), vielleicht selbst in dem Adj. enieco (hecticus), oder 
dem pg. Subst. pentem (pecten). Zu ansi (ansin) stimmt auch das 
altfr. ainsine, neufr. ainsi, so wie das pr. aissin LRom. I, 571% noch 
jetzt in Marseille ensin ^ — Das durch Apocope zum Auslaut gewordene 

1) Entstehang des n aas c ist ein ganz unüblioher Vorgang. Schicklicher 
vielleicht deatet man die obigen Formen aus Einschiebong eines n vor e nnd 
endlichem Ausfall des Gutturals: nee nenc nen. In ninguno {nee umu) liegt 
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c duldet der Provenzale überall: amic, foc, Äurühac {Aurdiacum), 
FigeaCj Saissac etc. — Der Franzose nicht überall: ami, feu, lieu, 
estamae, lac. Andre Wörter dieser Sprache tauschen c mit t: artir 
chaut (it. artidocco) , abricot (it. albercocco) , pälletot (für | pdlletoc\ 
altfr. gerfaidt (für gerfälc). Die gallischen Städtenamen auf acum 
bekommen dafür in der Regel ay, wie auch atis veracus vrai entsteht, 
die auf iacum y: Bavay {BagcLCum)^ Camhray {GamaracHm\ Älly {Älr 
liacum), Fleury {Floriacum) u. s. f. vgl. Mone, Gall. Sprache S. 33, 
Pott, Personenn. 255. 456, Zeuss, Gramm, celt. ü, 772 ^. 

2. Eine starke Abweichung vom allgemeineren Gebrauche zeigt 
im Franz. die ursprüngliche Formel ca (cca), worin c seine Natur 
als Eehlbucbstabe ablegt und in einen mit ch bezeichneten Zischlaut 
übergeht; das lat. a darf sich dabei in jeden andern Vocal umge- 
stalten, ohne seine Wirkung auf das voranstehende c zu verlieren, 
d. h. dieser Übergang des c in ch ist älter als der des a in andre 
Vocale. Beispiele des Anlautes: cheval, chance (*cade9Uia)^ chommer 
(it. cälmare)^ changer, chambre, chef(cqput), chien, cheveu, chartre {car- 
cer\ Charme {carm€n\ chäteau, chignon [catenaX chaty chou {cauUs, 
nicht colis), chose. Des Inlautes: houche (hucca), coticher (collocare), 
manche {manica\ miche (mica), perche {pertica), secher (siccare). Nur 
wenige entziehen sich diesem Gesetz, indem sie die Tennis festhalten 
(von deren Erweichung und Ausscheidung war § 1 die Rede): so 
cadet (v. capid\ campagne (alt Champagne), cäble {* capulum), caisse 
neben chässe (capsa), cage {cavea), manguer (* mancare). Weit die 
meisten sind jüngere oder fremde, lat., it., sp. : cadence, caler, cäleQon, 
ccime, camarade, camp, canäl, canaüle, cap, cape, captif, capitaine, 
caprice, cardinai, caroUe, carrosse, carte, cas, cascade, cause, catäele, 
cavaie, cavalcade, womit man die acht fr. chance, chausse, chambre, 
champ, chenel, chien, chef, chevre, chardonaus Yrlt, char, charte, chose, 
chevdl vergleiche. Vor den auf das lat. o oder u gegründeten Vocalen 
bleibt der Kehllaut unverletzt: eacher (cocu^tare), caüler (coalgtäare), 
Carole vrlt. (chorus), cour (cors), cou, edlere, coffre, couver (cuhare), 



diese rhinistische EinschiebuDg vor Augen, und hier blieb der Guttural, weil 
ein Yocal folgte. Vor Augen liegt sie auch in enxanibre und ähnlichen, wenn 
man die Stufenreihe eesamen, encsamen, enxamen annehmen darf. 

1) Eine spätere sehr gründliche Untersuchung dieser Ortsn. bei Quicherat, 
Format frang. des anc. noms de lieu, Par. 1867 p. 34 ff., ergibt noch andre Dar- 
stellungen dieser celt. Suffixe, indem z. fi. für ac auch a, o«, at, für iac auch 
ec, e, ey, eu, eux vorkommt. Die fr. Endung y wird hier aus betontem i in 
iacum erklärt. 
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cottde^ coin {cuneu8\ cuve, ctdvre, caütre {custos)j icudle (seuteUa). Vor 
wechselnden Flexionsvocalen kann ch bleiben, VrlSiS, seche (sicco) vom 
Inf. secher, anders beim Adj. sec, das der Kegel gemäss aus siccus, 
Fem. s^che, das ebenso regelrecht aas sicca entstand. Die Entwick- 
lung von cha ans ca ist übrigens auf diesem Gebiete nicht allgemein 
geworden, da die pic. Mundart der alten Tennis treu blieb (S. 106). 
In einigen Wörtern wird ch mit j (g) vertauscht: janibe (* cafnba)^ 
jamble vrlt {cammarmX jante (* cames camitis ?), geöle (caveola), ger- 
cer jarcer (* carptiare)^ germandree (chanMcdrys). — Auch der Pro- 
yenzale braucht ch flir c, aber nur mndartl. neben c. Der Italiener 
drückt fr. ch durch 6 aus in ciambra, daniberlano, ciapperone etc. 
Der Spanier setzt ebenso ch: championj chantrsy chaneanetay chaperon^ 
chapitel, ha^hiller (hachelier); Aspirata in xamharlier (chambrier), xefe 
(chef) etc. Pg. chapSo (chapeau), chameira (chamiire), dharrua^ micha 
u. viele andre. — Wie ist nun dies ch aus ca zu erklären? Sollte 
es etwa durch das aspirierte *i ahd. in Frankreich und an der Gränze 
einheimischer Mundarten, welche chamara (lat. camera), chappo {capo\ 
chafsa (capsa), charehari (carcer) sprachen, geweckt worden sein? 
Denn die Aspirata musste dem Franzosen zum Zischlaute werden, 
wie er das sp. Don Quixote noch jetzt Don Quichotte spricht Die 
pic. Tennis würde alsdann in der Berührung dieser Mundart mit der 
ndl., welche die Tennis gleichfalls beibehielt, ihre Erklärung finden. 
Die Formeln ce ci wurden von dieser Umwandlung nicht erreicht, 
weil sie den Kehllaut bereits abgelegt hatten. Selbst das Schrift- 
zeichen ch im Franz. weist auf eine zu Grunde liegende Aspirata hin. 
Einen ganz verwandten Zug gewährt das Ghurw., vornehmlich in 
seiner engad. Mundart. Hier hat sich die Formel ca fast schlecht- 
hin zu aspiriertem ch oder cl^ ausgebildet: ehahgia (cavea)j chaäaina 
(catena), chciur, chamy chasa, chaussa, chonf {cann(d>is)j Mamin (ca- 
minus), chiau [caput). Bei der Formel co kommt dies kaum, bei cu 
wenigstens nicht häufig vor: chör (corium), chiä (culus), chünna (cuna)^ 
chüra (otira). | Man könnte auch hier alemannischen Einfluss ver- 
muthen. Aber eine Schwierigkeit macht die vor o und u, selbst 
wenn die Wörter deutscher Herkunft sind, im Franz. fortbestehende, 
im Altdeutschen aber gleichfalls zur Aspirata gewordene Tennis, wie 
in chophenna (cqphinus), chorp {corhis), chupfa/r (cuprum). Warum 
haftete die Aspiration nur auf ca, nicht auch auf co, cu? Und warum 
unterzog sich g demselben Gesetze (s. unten), wo doch kein ahd. gh 
vorausgegangen zu sein scheint? Muss man dem Vocal a hiernach 
nicht die Kraft zutrauen, in einer vorangehenden Kehltennis oder 
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Media einen Hauch zu wecken, der nachher zum Zischlaute ward? 
Dazu mochte die eine Mundart mehr hinneigen als die andre. Ä ist 
guttural und der nächste Verwandte von hy bemerkt Pott, Forsch. 
U, 23: diese Wahrnehmung kann uns den Vorgang auch ohne An- 
nahme deutschen Einflusses erläuternd 

n. 1. Vor lat. e, i, cßy (b ist c fast auf dem ganzen rem., ja 
auch auf den fremden Gebieten seiner alten gutturalen Aussprache 
verlustig geworden. In den vier westlichen Sprachen tritt es als 
Sibilant g auf (Assibilation), in den beiden östlichen als harter Pa- 
latal 6, Ein vorhergehender Gonsonant kann den Kehllaut nicht retten. 
Ausl. wird c durch analoge Gonsonanten vertreten, sp. durch e: cer- 
vißj dies; pr. durch tg oder s: cervitsij crote {crucem)y dete^ noU {nu- 
cem)y paiZj votjsf, Ixdans {hilancem); fr. durch s oder x: brebiSy croix, 
diXj fois (mcem)j noix, paiXj poix {jpicem\ voix. Aus den franz. Bei- 
spielen geht hervor, dass der scharfe Sibilant g eben so wohl wie sg 
(wovon weiter unten) die Kraft hat, mittelst eines aus ihm entwickel- 
ten mildernden % einen Diphthong hervorzurufen: cruc-em cruig croix. 
Es versteht sich, dass auch hier ch dem Beispiele des c zu folgen 
pflegt: brachium giht bracciOy brcuso, bras; archidux it ärcidtica; aQxia- 
%Qog zunächst wohl ardater (woher ahd. arsöit^ nhd. aret). 

Die Geschichte der Assibilatiön ist nicht frei von Ungewissheit. 
Vor allem ist zu bemerken, dass diese Lautentwicklung be|reits im 
Umbrischen vorliegt: so in den Wörtern gesna = cena^ pase = pace 
(pake). Was nun das lat. Gebiet betrifft, so sind ihre wichtigsten 
Momente etwa die folgenden. 1) Es darf als bewiesen angenommen 
werden, dass während der Dauer des weströmischen Reiches c vor 
allen Vocalen dem gr. x gleich galt. 2) Wie lange diese Aussprache 
nach dem Untergange des Westreiches noch bestanden, lässt sich 
nicht scharf bestimmen ; dass sie aber nicht sogleich verschwand, er- 
lauben diejenigen lat ins Deutsche ttbergegangenen Wörter, worin, 
wie in hetter {ßdlariim)^ Jcerbd {ceref6lium\ kerher (carcer\ hicher 
{cieer)f hirsche {eerctsus), kiste (cista), ce ci wie ke ki gesprochen ward, 
anzunehmen, da diese Wörter erst seit der grossen deutschen An- 
siedelung auf römischem Boden, nicht durch frühere Berührung zwischen 
Römern und (jtermanen, wofür ihre Zahl zu gross ist, sich im Deut- 
schen festgesetzt haben konnten. 3) In ravennatischen und andern 
Urkunden des 6. und 7. Jh. werden öfters lat. Formeln mit griech. 



1) Eine andre sehr zu beachtende Deutung dieses Phänomens gibt Delius, 
Jahrb. I, 867. 
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Buchstaben geschrieben und c alsdann auch vor e und i mit x wieder- 
gegeben. Beispiele sind: deyLst fttr decem (Mar. p. 172), q>exLT, deyufi 
für fecü, decem (Maffei, Istor. dipl. p. 167, Mar. p. 186), naKBiq>i%oq^ 
veväsTQixai, q^einasgoii für padficus^ vendüiice, fecerunt (Maff. 166, 
Mar. 188 v. J. 591), äcovciTQiyu^ x^ovxßg, q>iK€Ty ßixsdco^evov für do- 
natrice, crucis, fecit, vicedomium (Maflf. 145, Mar. 145). Diese Ur- 
kunden rühren aus dem 6. Jh. her ; in andern vielleicht etwas späteren 
liest man ebenso 9>ex€r (Mar. p. 140), TnßcTaze für cwüate (das. p. 
142). In einer lat. Urkunde, gleichfalls aus dem Exarchat, v. J. 650 
(Maffei p. 171) steht guaim^o für caemento, also ^fttr c. Die Frage 
ist nun: soll das griech. x schlechthin nur das lat. Zeichen c ver- 
treten, oder soll es den Kehllaut ausdrücken? Da sich die Schreiber 
sichtlich befleissigten, überall den lebendigen Laut zu bezeichnen, und 
daher z. B. avvof^eQarovg, aooKQiipi^ leyizog unbekümmert um die lat. 
Orthographie setzten, so ist ersteres schwerlich anzunehmen. Ent- 
sprechend schrieben daher die spätem Griechen t^egza, cw^egrog = 
cerkty incertos (in den Basiliken). 4) Noch am Ende des 6. Jh. 
drückten römische Priester in Britannien die angelsächsische Kehl- 
tenuis ohne Einschränkung | mit c aus: cSne audax, cild infans, ey- 
ning reXj und die ersten hd. Denkmäler zeigen dieselbe Schreibweise. 
5) Einer gesonderten Erwähnung bedarf c vor «, sofern noch ein 
zweiter Vocal folgt: es muss sich in dieser Verbindung frühzeitig 
der Assibilation hingegeben haben, da es in den ältesten Urkunden 
oft mit t verwechselt wird. Die Inschriften bis in die erste Kaiser- 
zeit machten dagegen noch einen genauen Unterschied zwischen 
et und iiy d. h. für ci ward nicht zugleich ti gebraucht und umge- 
kehrt. Nur ti z. B. zeigt nufUius, ci ist inschriftlich verbürgt in con- 
dicio (Gorssen). In Urkunden aber schrieb man solaciOy perdiciOj 
raciOj eciam, predum neben solatio etc. und zugleich ward dies c 
oder t auch durch das gr. ^ oder %^ oder auch durch das lat. b (om- 
aias für uncias Mur. Ant. II, 23 v. J. 715?) wiedergegeben. Neben 
diesem t, wird auch noch z gebraucht: Ttgezio^ TtgeaivTiOy und fttr 
da kommt xia u. dgl. vor: ysvextavL, ^oaziKeiava, ovvTuxtaQov fttr 
genedani, rustidanaj undarumy ja selbst ngexeio) steht einmal 
(Maff. 166) fttr pretio, x also fttr t, vgl. in einer gotischen Urkunde 
von Arezzo, vermuthlich aus dem Anfange des 6. Jh., unl^a = unda. 
Nach den letzten Beispielen muss man entweder ein Schwanken oder 
eine landschaftliche Verschiedenheit in der Aussprache des ci oder 
ti vor Vocalen annehmen, einen Zustand, der bei einem allmählich 
sich bildenden Lautwandel gewiss unter die möglichen Dinge ge- 
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hört. 6) Seit dem 8. Jh. gilt endlich c vor e und i, aach wenn kein 
weiterer Yocal folgt, im deutschen Alphabete schon fttr g {cit, crüci) ; 
die neue Aussprache des Kehllautes c wird also auf rom. Boden 
damals schon sehr verbreitet gewesen; vermuthlich im 7. Jh. aufge- 
kommen sein^ Anfangs scheint dies | c die Geltung eines scharfen 
£ gehabt zu haben wie noch in it. und pg. Mundarten und im Süd- 
wal.y nicht allein weil es von deutschen Schreibern dem deutschen £ 
gleichgestellt ward, sondern auch weil es in den oben erwähnten 
Formeln da cio in die Stelle des t ^= e eintrat (etiam edam). Im It 
und Nordwal. vergröberte sich dieses ts in 6; in den westlichen 
Sprachen stellte es sich als einfacher Sauselaut dar, der aber doch 
im Span, durch ein Anstossen der Zunge eine Verwandtschaft mit 
jenem zusammengesetzten Laute auszudrücken scheint'. 

Es ist aus der Geschichte der Sprachen bekannt, dass die Gut- 
turallaute vor den volleren Vocalen a, o, u (aber auch nicht ohne 
Ausnahme, wie wir oben gesehen) ihre Natur behaupten, vor den 
dünneren i und e, welche mehr vorwärts liegen, leicht in die gleich- 
falls mehr vorwärts liegenden Sibilanten und Palatale übergleiten. 



1) Gegen die obige Zeitbestimmung liesse sich eine Einwendung erheben. 
Wie kommt es, dass wenn c im 7. Jh. die assibilierende Bichtung nahm, die 
deutschen Bestandtheile des Rom. nicht davon ergriffen wurden, die doch um 
dieselbe Zeit wenigstens zum grossen Theile eingedrungen sein müssen? Denn 
man spricht z. B. it. ehigUaj von kielt nicht ciglia. Folgt daraus nicht hand- 
greiflich, dass jene denkwürdige Lautverschiebung, vermöge welcher Kikero in 
Zieero ausartete, vor der Völkerwanderung sich ereignet habe? Allein diese 
Einwendung hat wenig zu bedeuten. Man konnte den deutschen Buchstaben 
nicht demselben Gesetze unterwerfen wie den lat., weil man seine Aussprache 
gerade durch die Völkermischung stets vor Ohren hatte. Aus demselben Grunde 
folgte auch das deutsche h im Franz., das arab. h im Span«, das griech. im 
Wal. nicht dem Schicksal der gleichen lat. Buchstaben. 

2) Corssen, Lat. Ausspr. 2. A. I, 48, schliesst seine auf zahlreiche authen- 
tische Zeugnisse gegründete Untersuchung dieses wichtigen Stückes der Laut- 
geschichte mit den Worten: * Bisher hat sich also ergeben, dass c vor folgen- 
dem e und i bis in das 6. und 7. Jh., bis in die Zeit nach der Einwanderung 
der Longobarden nach Italien, noch wie h gelautet hat. Allerdings folgt daraus 
nicht, dass es diesen Laut überall und in allen Wörtern so lange gewahrt hat 
. . . Niemals ist in den Urkunden von Bavenna (aus dem 6. und 7. Jh.) c vor e 
und i durch e, U, a oder aa wiedergegeben. Daraus folgt also, dass bis in das 
7. Jh. nach Christus die Assibilation jenes Lautes nur vereinzelt in der Volks- 
sprache oder in Provinzialdialeoten eingetreten sein kann, dass also die gebilde- 
ten Römer noch im Zeitalter des Exarchats und der Longobarden die Namen 
ihrer grossen Vorfahren Kaesar, Kikero aussprachen.* Eiue Note S. 49 berührt 
eine dahin gehörige Behauptung von Schuchardt I, 164. 



208 Lateinische OonBonanien. G. [I. 252—254 

Dies hat sich in der rom. Familie, was das lat Element betrifft, in 
ausgebreitetem Masse ereignet. Hierin trifft sie hauptsächlich mit 
slavischen Sprachen zusammen, indem z. B. im Altslovenischen die 
Kehllaute Tc^ g, ch vor den | dünnen Vocalen gar nicht anwendbar sind, 
sondern A; theils in d, theils in te^ g theils in i, theils in 0y das dem Ro- 
manen fehlende ch in & und s übertritt. Auch litauisches h ver- 
wandelt sich vor i und e im Lettischen unzähligemal in ^ = to (Pott, 
Forsch. 1. Ausg. I, 77). Im Neugriech. ist diese Lautentwicklung im 
allgemeinen zwar nicht zur Geltung gekommen, doch wird h mndartl. 
vor dem Laute % wie 6 gesprochen (ds. II, 11). Ahnlich ist es, wenn 
in alban. Mundarten ^ in 6 übergeht (v. Hahns Studien H, 20). Was 
das germanische Gebiet betrifft, so tritt aus angels. d ce = Jd he 
engl, eh = 6 hervor; ungefähr dasselbe bemerkt man im Altfriesi- 
schen (Rask, Frisisk sproglaere 10. 18) und nach individueller Auf- 
fassung (Bask, Angels. sprogl. 8) auch im Schwedischen. Im Hoch- 
deutschen darf etwa an die Verwandtschaft zwischen gu und im 
(Grimm P, 196) erinnert werden. Und so würde sich aus verschie- 
denen Sprachen noch mancherlei Verwandtes zusammentragen lassen. 
2. Zuweilen wird der ursprüngliche Kehllaut auch durch andre 
Sibilanten oder Palatale vertreten. Die it. Sprache lässt in einigen 
Fällen zu : so eimbello {cjfmbdlum\ dolze^ donedla (* dominioiSa), doeei 
{duodecifn)j lotuta (lyncem), seezo (secitis); im übrigen ist mndartL 
Fällt zwischen 6 und t ein Vocal aus, so ist der Palatallaut nicht 
anwendbar und gestaltet sich zu ^: amistäi* amieUatemjy destare (de-ex- 
cUare)^ fastdlo (für fascettdlo). Zuweilen wird auch der weiche Pa- 
latal angewandt: gelso (celsus), dbhragiare (für QbhracdQre\ augetto 
{(media), congegnare {concinnare?\ damigeUa, doge {ducem), dugento 
(dueenti, vgl. lat. quingenti), piagente (placentem)^ vagdlare {vaeiUare). 
Im Sp. ist selten: zarzülo {circellus); häufiger ch: cMcharo (cicer), 
chico (cicctim), chinche {cimicem\ corcho {corticem\ lechino {liciniufn)^ 
marchito (inarcidus)j pancho (panticem), picho (picem). Pg. murcho 
(murcidus); 8 in visif^ {vicinus). — Im Pr. ist 0, das hier einem 
sanften s entspricht, sehr üblich: auzd, jcufer^ Lemo0% (Lemavices)^ 
plcufeTj vezi; s$ aber entspricht phonetisch dem c und ist nur andre 
Schreibung, wie in vensser (vincere)^ taisser {taeere). — Auch im Fr. 
wird s oder s$ vielfach angewandt, vgl. sangle {cingidum\ silier (ci- 
Uufn)j dime für disme \ (dedmus), genisse (junicem), panse {paniicem)^ 
pot488in (ptdlicenus)^. Aber auch ch, wie im Sp. hat eingegriffen: 

1) Zn bemerken ist aus einer Urkunde sisiema für eistertM schon y. J. 528 
Breq. num. 18| aber das Beispiel steht doch zu einsam da, um daraus für Frank- 
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ckiche (dcer), farouche (ferocem), mordache (mordacem), moustache (mys- 
tacem\ ranche (ramicem). — Wal. Fälle mit tjsf sind teintirlmu {coe- 
meterium) Lex. bud., otset {acetutn^ jenes auch altslov.); mit g ager 
{acer), vinge {vincere). 

3. Sollte sich der Kehllaut nicht in einzelnen Fällen erhalten 
haben? Kaum ist dies anzunehmen, da der Sprachbildung der Weg 
zu deutlich vorgeschrieben war. Zwar hält das Wal. den andern 
Sprachen noch die Kehltenuis entgegen, aber hier ist griech. Einfluss 
nnläugbar nicht bloss in ursprünglich griech. Wörtern, wie chedru 
(TcedQog), chimf (xti^ua), auch in vielen andern, wie chelfriuy dechemvriej 
denen die griech. y^kXaQTjg, dexifißgiog das Muster gaben. In mehre- 
ren Wörtern, wie cuctäf (cieutä), tac^nd (tacendo\ scfnteie (sctn- 
tälQ)y Südwal. pfntecu (pantex)^ peseu (piseis), hat sich der ent- 
scheidende Yocal hinter c geändert. Was von Formen wie ntiCf (nu- 
cem)y saicf (scdicem) zu halten sei, werden wir sogleich sehn. Den 
Schein eines ächten Falles hat chingf {cingult4m)y aber wie leicht 
war hier Umstellung in clingum und endlicher Ausfall des l möglich. 
Eine Mundart gibt es jedoch, welche der allgemeinen Ausartung der 
Kehltenuis widerstand, die von Logudoro. Anl. behauptet sich die 
Tennis in den yomehmsten Wörtern^ vgl. chelu (cadufn), chena (coena), 
cheniu {cefdum)j chera{cera), chervija {cervix\ chiga{cilium); in andern 
wie £egu {caecus), gertUj /sibu^ hat schon der Zetacismus eingegriffen; 
inl. zwischen Vocalen weicht sie der Media: boghe {vocem)j dughentos 
(ducenti), faghere (facere), aber ischire (scire), pischina (piscina). Aus 
dieser Mundart also hallt uns noch immer die römische Aussprache 
entgegen, | die nur in der tiefen Abgeschiedenheit einer Gebirgs- 
gegend fortdauern konnte. Griech. Einfluss, der ja nirgends in Italien 
Ahnliches bewirkte, ist dabei schwerlich im Spiel. Die übrigen 
Sprachen gewähren keine Beispiele. Das fr. hicame (Ittcema) weist 
auf ein lat. 2t<cama, das sich auch im got. Itikam wiederfindet; 
ebenso wird dem pg. lagarta, sp. lagarto (lacertus) eine lat. Form 
lacartus vorangegangeu sein. In einigen Substantiven, wie it. rädica 
(radicem)^ sorgo {soricem, Inf. 22, 58 sorco)y sp. ptdga (pulicem), können 
die Nominative radic-Sj sorec-s, pidec-s auf die Aussprache des c ein- 
gewirkt haben, was denn auch vom wal. nucf und scdcf^ vom neap. 



reich eine frühere Entwicklung des Ereignisses zu folgern. Scitam für sitam, 
in welcher Schreibung e nicht guttural lauten konnte, ist erst v. J. 687 ds. n. 46. 
Bequiessit für reqtdescU weit später, v. J. 668, ds. num. 140. Andre Fälle des 
«t für ti berührt Corssen 2. A. I, 59. 

Dies ronuui. QrMnm., I. 6. Aufl. 14 
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jureche (jadicem) gelten wtirde; indessen ist die unmittelbare Über- 
tragung einiger dieser Wörter aus der 3. in die 1. oder 2. Declina- 
tion ein noch wahrscheinlicherer Vorgang, weil er sich häufig dar- 
bietet: man konnte z. B. rcUlica neben radix gesagt haben, wie man 
im classischen Latein ftdica neben fidix sagte. Über dwca idux)^ 
gifischiamo (hyoscyamus), scojaUolo [sciurus) sehe man Et. Wb. I.^ 

4. Wir haben vorhin den besonders im Franz. wirksamen Aus- 
fall des c vor a, o, u beobachtet Wird sich derselbe Ausfall der 
Eehltenuis auch vor e und i ereignet haben, nachdem sie im Yolks- 
latein vor diesen Vocalen zum Sibilanten geworden? C lautete nun 
wie ts und wir wissen, dass 5, wenigstens vor Vojcalen, entschieden 
der Syncope widerstrebt und dürfen annehmen, dass die Verbindung 
mit vorausgehendem t kaum etwas an der Sprödigkeit des Sibilanten 
geänder^ habe. Gleichwohl ward aus facere^ fr., mit geschwundenem 
c, fairey aus placere (betont pläcere), plaire^ aus nöcere nuirCj aus di- 
cere dirCy aus coqtwre (cocere) cuire^ aus placüum plaid (9. Jh.) u. 
dgl. m. Daneben stellen sich Formen mit Sy entsprechend lat ;, wie 
in faisons {facinius\ fisdrent (fecerunt), disons (dicimus), plaisiry nuisir. 
Darf man nun annehmen, die Wörter und Formen mit ausgefallenem 
c stammten aus einer Zeit, wo dieser Buchstabe noch guttural, mit- 
hin dem Ausfalle ausgesetzt war, die mit s aus einer Zeit, wo sich 
das Latein bereits der Assibilation hingegeben hatte? Die Unter- 
suchung dieser Frage würde schwerlich ein befriedigendes Resultat 
liefern. Beide Zeiten, die alte und die neue, die lat. und die rom. 
berührten sich etwa im 7. Jh., und einzelne Abweichungen von der 
herrschend gewordenen Regel sind denkbar und scheinen namentlich 
aus der Gonjugation hervorzublicken. Soll man nun, was den gegen- 
wärtigen Fall betriflft, die Stufenreihe fakere faere faire^ oder fakere 
fahre faire {k in i aufgelöst), oder fakere faaere fazre faire au&tellen ? 

1) Ein sicherer Fall scheint das fr. Verbum vaincre von vinkere, und doch 
hängt ein Zweifel daran. Nach Delius nämlich, Jahrb. I, 858, ist h nur einge- 
schoben zur Stütze des nasalen n. Hiernach müsste es in Frankreich eine Zeit 
gegeben haben, wo man vinWt sprach, bis man die Lücke mit einem euphoni- 
schen c = X; ausfüllte. Dies ist freilich möglich, wenn man z. B. fingere finWe 
fein-d-re vergleicht, worin d denselben Dienst thut; es ist nur auffallend, dass 
man ein schon aufgegebenes k wieder heranzog. Sollte es nicht besser sein, 
diesem k eine etymologische Bedeutung beizulegen, da es selbst im Prov., welches 
nur den Infinitiv vSncer kennt, im Verlaufe der Gonjugation mehrfach durch- 
schlägt. Zwar scheint das uralte fr. veintre die Einschiebung eines vermittelnden 
Lautes zu bestätigen, aber das darin enthaltene t kommt nur im Infinitiv, d. h. 
vor f vor und ist ausserhalb desselben ohne Einfluss geblieben; es verhält sidi 
zu k wie in fatht^e von fülcrum. 
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5. Merkwürdig ist die Behandlang des lat. g in einer der vor- 
nehmsten Mundarten, der cat. Dass es hier aasfällt, wie im Fr. and 
Pr.y kann nicht befremden: so in dir, fer a. a., aber auch in deya 
(dreisilb. dicebcU), feya (fcuiiebal), dehembre {decembre)^ rehre (redpere), 
vehi (vidni^s). Denselben Aasfall kann aach der Sibilant t (= sp. js^) 
erleiden: prehar {^pretiare), rahö (ratio). Was aber befremden muss, 
ist, dass das weggefallene g, wenn auch im Inlaate nar selten, im 
Aaslaute aber ganz regelmässig darch u ersetzt wird, das mit dem 
Yorhergehenden Vocal einen Diphthong macht: jaure (jacere\ plaure 
iplacere), creu {cntcem), diu (dicit), feu (fecit)y nou {nucem), pau (pa- 
C€m)y veu (vocem). Wie erklärt sich dies? Ist plaure aas plaire and 
dies aas placre entstanden, wie Jaume aas Jacme'i Allein jenes u 
tritt aach fttr sf ein, wie in palau {palaHum\ preu {pretiufn)j ja fttr 
die Verbalendang iSy wie in haveu (hab€tis)j das sich in den ältesten | 
Werken hin and wieder schon neben havets zeigt. Da u weder aas 
g, noch g, noch ts entstehen kann, so ist za vermathen, dass diese 
Mandart vermöge eigenthümlicher Anlage den Vocal u vorzog, wo 
die pr. oder fr. i gesetzt haben würden, was sie z. B. aach in traure 
= pr. traire that, vgl. S. 166 Note. Grade so setzt die pg. au für 
oi anbekttmmert am die Etymologie, z. B. mouro fttr moiro {marior). 
Aas amats (amatis) z. B. mochte erst amaus == sp. amaiSj sodann amau 
gebildet werden, aas nucem erst nous, dann nou (vgl. S. 192 Note). 

Gh vor den weichen Vocalen wird nar in älteren Wörtern dem 
c gleichgesetzt: it. cdidonia {chd.), cirügiano {chirurgus), Acerenza 
(Acheroniia)j arcivescovo {archiep.)j braccio (brachium), Duraezo {Dyr- 
rhachium), macina (fnach.)^ Procida (Prochyta)] sp. celidonia, cin^anOj 
araobispo, braeo; pr. celidoni, dragra (chir.), ardvesque etc.; altfr. 
seorgien (chir.) Dagegen it. chimera, chimico, chirurgo, architettOj lisi- 
tnächia; sp. quimera ff.; fr. chim^e^ archeveque etc. Bereits aaf rö- 
mischen Inschriften liest man braeium (Schneider I, 397), in Urkanden 
senododum Br6q. n. 122 (v. J. 648), sinedodo Mar. Ant. III, 569 (v. 
J. 757), monad and ardpresbiter das. V, 367. 

CG. It. baccüj beccoj bocca^ ecco, fiacco, fiocco (floccus), moccdlo 
(mtfccttö), peccare, saccOy secco, soceOj suceo, vacca. Sp. baca, boca^ 
chico {dccum), flaco^ fluecOj moco^ pecar^ saco, seco, suco, vaca. Fr. bec^ 
floCj sae, seCy soc, suc; ch fttr cc s. S. 203. Erweichang kommt nicht 
vor: pr. baga^ fr. baie beziehen sich aaf die im Latein vorhandene 
Form baca; sp. pg. pr. braga^ fr. braie aaf braca, nicht aaf bracca^ 
das im Born, keine Nachbildang erfahr; it. sp. sugo ^kvisucus. — Vor 
e and i theilt die Doppelconsonanz das Schicksal der einfachen, daher 
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it. accento, acddente, successo; sp. acderarj aceptar, suceso. Sofern 
sich jedoch in letzterer Sprache cc behauptet, so verbleibt auch dem 
ersten dieser Buchstaben sein Kehllaut, z. B. ac-cento neben acento^ 
(Uhcesion, ac-eidente (vrlt. addente). Im Fr. ist dies immer der Fall, 
also ac-centj ac-cidentj suc-ces. 

GL s. unter L, \ 

CT. Diese wichtige Gombination erfährt theils Assimilation, 
welches die gemeinrom. Methode ist, theils Auflösung des Gutturals 
in i mit Diphthongbildung, woran nur die westlichen Sprachen Theil 
nehmen, theils endlich, verschieden von der Gestaltung der Gombi- 
nation CS, Auflösung beider Buchstaben in einen Palatallaut nach einem 
Durchgang, wie es scheint, durch it. Häufig bleibt et stehen, zumal 
in jüngeren Wörtern. Mit Assimilation oder Syncope des c vor Gon- 
sonanten gieng bekanntlich schon das Latein seinen Sprösslingen 
voran: ghUtio steht für gluctio aus glocirCy mattea für fnaetea, natta 
für nacta, suis fttr sicOs v. siccus, artus fQr arctus, füUus für ßUctus. 
Im provinzialen oder späteren Latein begegnet Vitoria filr VictariOj 
Santo fttr sando^ defunto; seit An&ng des 4. Jh. nach Ghr. laUuca^ 
ottOj ganz it., s. Gorssen 2. A. I, 37. 39. 42. In Urkunden späterer 
Zeit liest man tnaiedittis Br4q. n. 64 (v. J. 627), düto Brun. p. 625 
(v. J. 772). Zahlreiche Fälle der Erweichung gewährt unter den 
nah liegenden Gebieten vornehmlich das celtische, z. B. kymr. laith 
Uaüh (lat. lactem), reüh (rectum), traeth (tractus), s. Zeuss I, 172. Im 
It. gilt nur Assimilation: atto (actus), cotto, detto (dicL), diritto (direct.), 
fatto, fruttOt letto, notte, petto, tetto, giunto (junäus), Santo. Auflösung 
in einen Palatal (cc zu sprechen wie sp. ch) begegnet in Mundarten: 
mail. lacc (lactem), lecc^ nocc, pecc, peceen (pecten), tinc (tindus), bei 
Bonvesin digio (dictus), dregiura (directura), fagio (f actus). — Der 
Spanier bedient sich der Assimilation minder häufig als der vollen 
Form et, Beispiele : abstracto, acto, activo, directo, docto, doctor dotor, 
rfecto (vrlt efeto), fruto, matar (mactare), octubre (vrlt. otubre), cifaio 
(olfatum Urk. des 9. Jh. Esp. sagr. XI, 264), junto, Uanto (planctus), 
Santo, afUccion (vrlt aflidon), facdon (vrlt. facion). Auflösung des 
e m i und u zeigen pleito (von plectere), auto (actus), volksmässig 
carauter (character) s. Monlau 39. In den wichtigsten Wörtern ist ch 
für et die übliche Form : derecho, dicho, estrecho (strictus), leeho, noche, 
ocho, pecho, techo, cincho (cinctus), altsp. frueho Bc FJuzg. * | Hier 



1) Der Egn. Saneho ist as lat. Sandus, das z B. bei Tacitus Bist 4, 62 
vorkommt. Im Mlat. sdheint man hieraus um der Bescheidenheit willen SatietiMS 
geformt xu haben, it. Sansio. Älter ist noch ein ähnliches Wort: SanciuSj s. B. 
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zeigt e = pg. ei, pr. ai zuweilen ein ans c erweichtes i an: Jiecho 
(faetus)j leeho (lodern^ pecho (padum)^ trecho (tractus), s. oben S. 122. 
— Pg. adOj dUo (dietus), frueto, jundo jutUo, Itdo {tudas), maiar. Die 
Hanptform ist das in i erweichte c, wofUr sich auch u einfand: direito, 
edreitOy feüo (fad.)j leito, noüe, oito; autOj outubro^ dotdor (dodor); 
altpg. coüo (codt4s\ candoüo {condudus) SRos., oytübro FTorr. p. 614^ 
aiugom {adio\ auHvo (adivus), contrauio (contradus) SBos. Auflösung 
in chj wie in coleha und trecho y ist weit seltner. — Der Provenzale 
erträgt d in aetucdy afflidum, eontrad, didar, dodrina, ledor^ odobre etc. 
Aber die ächte, einheimische Form ist ihm, wie dem Portugiesen, 
Auflösung des e in i, z. B. caitar {*codare)y duit {dtidu8)y dedruity 
dreity edreüy faity fraity noUy peüa {pedu8)y trau. In t, wie du (didus), 
kann dies i aufgehn. In der Formel net wird es vom Stammvocal 
angezogen: aint {unctus)y peint (pinctus B,r\s picius) y saint (sandtis), 
theoretisch fttr anhiy penhty satiM. Eine andre Mundart setzt cA wie 
im Span.: coeJMr, dreck dreichy fachy frachy edrechy dichay poncha 
{puncta)y sanch (sanctus s. Leys II, 208), wofür auch ausl. g geschrieben 
wird: dreg, fag etc. — Auch im Fr. sind die Formen mehrfach. Die 
zahlreichen lat, wie action, abstracty diredy dodeur, odohrcy verstehen 
sich Yon selbst und haben für die Sprachgeschichte keine Bedeutung. 
Assimilation z. B. in contrat, effety jetery ItUrin (mlat. lectrum)y hMery 
praHquey roter {rudare)y fagon (fadionem). Hauptsächlich Erweichung : 
conduüy droüy etroüy faity nuity jointy peinty saint. Einige Fälle zeigen 
auch die sp. und pr. Auflösung in ch: so cacher (coactare)y flechir 
[fledere)y ernpieher (^ impactare). — Im Wal. ist Assimilation selten, 
etwa in | ardä (y. redus)y fhUiurä {fludus)y unt {undum)y sttdwal. fruttu. 
Selten auch bleibt cty wie in octomvrie (odober), seactf (seda). Die 
nationalen Formen fttr diese Consonanz sind pt und fty z. B. qjeptä 
(*adjectare) y adeptä (exspectare) y copt {coctus)y fipt {fictus für 1%xu8)y 
ffpturf (fad.), fript (fridm), laptCy Itdpta {ludar%)y noapte {noctem)y pepty 
p^tenCy supt {stidus)] doftor {dodor)y oflicf {hectica)y lefticf {lect.) 

CS d. i. X. Die Härte dieser Consonanz zu brechen, war Assi- 
milation geeignet, und wirklich begegnen Beispiele derselben schon 
im Latein, wie cossimy assiSy lassuSy trissago fttr coximy axis, laxuSy 
trixagOy auf Inschriften confUssissd Grut. ind. 88 pro Xy ohstrinserU 
Orell., aessordda {exorc.) Mur. Inscr. p. 1841, sidu8 {sextus) Beines, 



auf einer vorchristlicheu lusitan. Inschrift TL ÜLADIVS 8ÄNCIVS, s. SRob. II, 
175, auch schon bei Tacitns Ann. 6, 18 jSanciki, vgl. Pott, Personenn. S. 568. 
Astarloa p. 262 hält Sancho für bask. und legt ihm die Bed. nerbudito bei. 
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in Hs8. frassinus^ tossicum (Schneider I.). Auch die neue Sprache be- 
dient sich dieses Mittels vor und nach Consonanten und zwischen 
Yocalen. Doch wendet sie auch Auflösung des o in i, wodurch 
Diphthonge entstehen, so wie Umbildung der Combination in einen 
Hauch- oder Zischlaut an. Im It. findet sowohl Assimilation wie 
Verwandlung in sd statt Im ersteren Falle wird zwischen Yocalen 
SS gesetzt : Alessandro, bosso {huxu8\ frassinOy fiusso^ lasso, lusso^ tna- 
tassttj rissay tassOj tesserSy visse (vicM); ansio (anxius), esperienea^ esplo- 
rare, tosco (toxicum); einfaches s zwischen Yocalen genügt jedoch der 
Partikel ex und einigen andern Wörtern: esame, esemph, eseguire^ 
BreseUo {Brixellumjy fiso (fixus). Beispiele mit sd sind: Brescia 
(Brixia), coscia (coxa), lasdare (laxare)^ lisdva (Uxivia), sdame (exa- 
men), sdalare {exh.\ sdagurato {exaug.\ scegliere (ex-digere), scempio 
{epßemplum), esdre {exire\ sdocco (exsuecus). — Wal. ebenso: AlesandrUy 
esemplu, estrf (extra)^ frdsin {frax.\ lasäy mgtasf^ Sas {Saxo), tsesfturf 
(textura); ieMj leüe. Zuweilen x: Xaverie, toxicf Lex. bud. — Im Sp. 
haben sich noch mehr Darstellungen eingefunden. Der lat. Laut es 
erhält sich häufig, so in excmen, exequias, eximirj luxOy sexOj fnaximOy 
selbst vor Consonanten, wie in exceptOy extremOj sexto, texto. Assimi- 
lation tritt in mehreren Wörtern sowohl vor Consonanten wie vor 
Yocalen ein, z. B. fresno (fraxinus)y tasar (tcutare), tosigo (toxieum)y 
ansio. Andre ziehen die dem | it. sd analoge Aspirata x {j) vor: 
Alexandra j buxOj coxo (v. coxa)^ dixe idixi)^ exemploy texer y xaguar 
{*exaquare)y xameU (mittelgr. k^afjiizog §afitp^og)y xaurado {exaugu- 
rahis). Sofern dieser Aspirata ein a vorangeht, lautet letzteres um 
in e, entsprechend dem pg. d (vgl. besOy hdjo): exe{axis)y lexos {laxus), 
madexa {inetaxa)y mexiUay texo {taxf4s). In der ersten Silbe des 
Wortes wird dem aspirierten x zuweilen noch n vorgef&gt: enxambrey 
enxemplo vrlt, mxundia (axungia)y enxugar {exsuccare)y über dessen 
Ursprung s. S. 202. Auflösung des c vor s in sds (sex). — Im Pg. 
bleibt, wie im Sp., das Zeichen x meist bestehen, ist aber auch hier 
von verschiedener phonetischer Geltung (vgl. im 2. Abschnitt.) X = cs 
in fluxOy nexOy sexo u. a. ; x^=is in expertOy extremOy exemplo; x = it. 
sd in coxay enxamey enxugar, enxundia. Auflösung in i oder u findet 
sich in sds (= sp. seis)y welchem eis (ecee) ganz nah liegt, und in 
tausar vrlt. (taxare) SRos. Auflösung in i oder u, wobei Xy wie im 
Span., fortbesteht, zeigen eixo {axis)y leixar vrlt., madeixa, seixo 
(saxum), frouxo {ßuxus). Auch s und g finden statt: tasar, andOy 
tecer. — In den nordwestlichen Sprachen darf Assimilation in einigen 
Fällen angenommen werden, wie in pr. essai {exagium)y esdairary 
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essugcuTj josia (juxta) ; fr. essai, eclairer ^ essuyer, jotUer, Daneben bleibt 
X in Eigennamen und andern meist jungem Wörtern , z. B. pr. AU- 
xandre, exemple, exercir; fr. exad, exatnen, exploUj luxe^ maxime, sexe^ 
prSfixe. Hauptform aber ist Auflösung in iss: pr. aisseh (axüla), hois 
(buxus), eissart {*ex8drritum), eissil {exüitm)y eis (exi^), fraisse (fra- 
xinus), laissoTy maiissella, proisme, teisser (tex,), oissor {uxorem); fr. ais 
(axis)j aisseUe, Aisne {Axöna)^ buis, cuisse (coxa), frene (aus fraisne), 
laisseTj paisseau (paxillus), altfr. auch buisine (bucdna s. v. a. bucsina). 

Der aus es entstandene Zisch- oder Hauchlaut scheint auf einer 
ursprünglichen, allgemeineren, im Nordwesten noch vorhandenen Auf- 
lösung des c in i und inniger Verschmelzung desselben mit s zu be- 
ruhen, so dass aus coxa erst ccjsciy sodann co^a und hieraus it. coscia^ 
sp. mit Neigung zur Aspiration coxo herrorgieng. Dafür zeugt wenig- 
stens it bascio aus basium basljumj casdo aus caseus casguSj so wie 
pg. puxar aus ptdsare puisar. 

Bezeichnend f&r die Methode der rom. Sprachbilduug ist die 
unmittelbare Umkehr des es in 8C=^sky welche sich in mehreren 
Wörtern ereignet hat. Aus laxus ward it lascOj pr. läse lasch, fr. 
lache, ebenso aus laxare sp. lascar, pr. lascar laschar, fr. läch&'j also 
ein gemeinrom. Fall. Aus dem mlat. taxa ward pr. tasca tascha, fr. 
idehe, engl. task. Aus traxit ward cat. trasch, aus vixit altsp. viseo^ 
pr. visquet. Aus fracassare, zsgz. fraxare, pr. frascar. Aus flaccidus 
(cci = xi) fr. flasque. Auch im fr. meche {myxa) und echemer vrlt. 
(examinare) entspricht ch dem lat. x, d. h. einem vermittelnden sc, 
wie denn auch das letztere Wort bei einem sp. Dichter escaminar 
lautet, s. Ganc. de B. Auch das wal. Gebiet enthält eine Spur von 
dieser Umkehr, wenn man vficä (rütteln) aus vexare deuten darf. 
Über die gleiche Umstellung in andern rom. so wie in celtischen 
Wörtern s. Etym. Wb. I, lasciare; auch an griechische Fälle wie 
^ivog anivog, ^ig>og (mq>og dürfte erinnert werden. 

LG, NC, BC, TC, DG, Diese Combinationen sind deswegen zu 
bemerken, weil sie häufigen Übergang der Eehltenuis in den weichen 
Palatal (sp. in die Aspirata) erfahren. Oft aber auch folgt c der 
allgemeinen Regel, d. h. es bleibt unberührt oder wird mit der Media, 
fr. mit ch, vertauscht. Der Grund dieses abnormen Wechsels kann 
nur in den an c stossenden Zungen- und Zahnlauten liegen. Die vor- 
handenen Beispiele sind: 1) Von LG nur altfr. delffie deugi {delicatus)\ 
sp. ddgado, nicht de^ado, — 2) Von NG (zum Theil aus ndc synco- 
piert): it. mangiare {manducare man'care), vengiare (vindicare); sp. 
canonge vrlt. {cananicus), mat^ar, mof^a {monacha), pg. manja; pr. 
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man^ar, mofige^ penjar {*pendicare) , venjar; fr. manger j venger, Sain- 
tonge (Santonicus pagt4s), alt canongS (cananicattis) j escomenger (ex- 
communicare) , daneben neufr. pencher (= pr. penjar), revancher. — 
3) Von BC: it. nur mit c carcare caricare; sp. mit g cargar, sirgo 
(serictis)] pr. hergier {* vervecarit4S ver'carius), fofjar (fäbricare); fr. 
herger, charger (carricare), clergS (clerktUus), forger, serge \ {serica), 
altfr. enfergier {*inferricare)j furgier Ren. I, 21 (v. furca). — 4) Von 
TC: it. sdvaggio {sUvatkus), viaggio (viaticum)] sp. herege-ihereticus), 
salvagey viage; pg. herege etc.; pr, eretge, gramatge {grammaHctis), 
porge (porticas), sähatge, viatge; fr. sauvage, voyage, alt herege, om- 
brage (unibratieus) FC. II, 316, nage {*natica, s. S. 34) Bert. 96, nfr. 
mit ch Avenche (Äventicum), nache, wie auch per che (periica) und so 
sp. pg. percha. — 5) Von DG: it. giuggiare (judicare) Purg. 20, 48; 
altsp. miege (medicus), mit der Media g nsp.juagar; pg. pejo (pedica); 
pr. juitjar, metge; fr. juger, piSge, aber precher (praedicare), 

SC inl. vor e und i folgt beinahe ganz der Regel des es. It. 
bleibt sc, das aber einen einfachen Laut ausdrückt: conoscere, fascia, 
pesce; s für sc in rusigntwlo; c in fiocina (fusdna); g in vageUo (^vas- 
ceUum). — Sp. x: dexenxo vrlt {descensus), faxa, faxo (fascis), pexe; 
üblicher c oder e: conocer, crecer, hae (fascis), pacer, pee, daneben 
ruisefior. — Pg. faixa, feixe, mexer, peixe, rouxinol-, conhecer, crescer, 
pascer. — Pr. aissa, conoisser, creisser, deissendre, fais, faissa, iraisser, 
m^ser, paisser, peis, peisson, sdssebre (suscipere), Bossilho {Buscinion)» 

— Fr. faix, faisceau, poisson; mit eingeschobenem t connaUre etc. s. 
SR unter S. — Wal. faüe; sonst wird sc hier nach sloyenischem 
Vorgange mit it rertauscht, vgl. eunoaite, creite, mtiite {muscae), paite, 
peite, — Man vgl. das epigraphische cresseret für cresceret OrelL 4040. 

— Ausl. gutturales c fällt im Fr. nach s weg: ccnnais (cognosco), so 
in frais (ahd. frisJc). 

SC anlautend s. 8. 

Q. 

I. Vor a, 0, u bleibt auch hier der Kehllaut theils mit hör- 
barem, theils mit stummem w. Von letzterem finden sich schon im 
Latein mehrere Spuren, wie coctts, cqtidie, in späteren Inschriften und 
Urkunden zahlreiche, wie cod, candam, aiico, anticas, oblicus, oder 
umgekehrt guoepiscepus. Neben der Tennis aber hat sich die Media, 
besonders in den westlichen Sprachen, festgesetzt. Im It. behauptet 
sich q mit hörbarem u weit in | den meisten Fällen; fast nur in 
kurzen Endsilben verstummt es: quäle, quando, quarto^ quotidiano, mit 
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verdoppelter Tenais acqua (vgl. ^a^pta, non acqua App. ad. Prob.), 
iniquOy obliquo; anticOy cuoco, eome. Media in eguaU, guascoUo (quasi- 
coctus\ seguo, —■ Sp. mit hörbarem w qml^ quanto^ quatro, einqüenta 
(alt einquania); mit stnmmem, im Widerspruche damit, qucdidad, 
quantidadj quatorcSy dsgl. nunca, escama {squama), camo. Häufig Media :^ 
(igua, (üguandre vrlt. {aliquantum^ cMquantulum)^ ysgua {equa), antiguoj 
iffud; mit unterdrtlcktem u algo (dliquod)^ sigo (sequar). — Pr. quäl 
cäl, quam can, quar cavy aprobencar {appropinqmre) j com^ avUic, enic 
(iniquus)] aigua aiga, enguci engal {aequalis\ segre (sequi). — Im Fr. 
findet qu mit hörbarem Yocal nur in später eingebrachten (gelehrten) 
Wörtern, wie quadrupede, statt; sonst verstummt es: quel, qucdüSj 
quatre^ quoHdien^ cadre (gpmdrum), car {quare)j casser (^quas8are)j comme. 
Media in Sgcdj gant vrlt. {quantum)^ gaseru (quasi crudus), Ausfall 
des q in Seine (Sequana), dsgl. mit consonantiertem u im altfr. atUive 
(aniiqua atUiua), ewcd (aequcdis) SBern. Über eau (aqua) s. Et. Wb. 
II. c. Vor a sollte ^u, weil es wie c lautet, auch ch erzengen; da 
dies nicht geschieht, so ist zu vermuthen, dass u in der Formel qua 
zur Zeit der Entstehung des ch aus ca noch nicht stumm war. Doch 
ist altfr. (mehes (unquam)^ ja selbst, als pic. Form, auchun und caehun, 
vorhanden vgl. Fallet 359. — Wal. Tennis mit Wegfall des u: cymd 
(quando)j care (quaiis)^ cum (quatnodo). Doch hat sich daneben ein 
merkwürdiger Übergang in p ereignet: apf (aqua\ eapf iequa)^ patru 
(quaiuor)j pfreäsimi {quadragesimä), der an die wohlbekannte Berüh- 
rung beider Buchstaben in andern Sprachen erinnert. ^ 

n. Vor e und i nimmt qu in verschiedenen Wörtern, | worin u 
früh verstummt sein muss, die rom. Aussprache des c vor denselben 
Vocalen an. Ci ce Üir qui que kennt der Lateiner in sedttö fttr sequius, 
in cocere fUr coquere, Schneider I, 336; eine römische Inschrift des 
3. oder 4. Jh. hat dnque für quingue, s. Mur. Ant. II, 1008; später 
liest man in Urkunden häufig cinquanta für quinquaginta. It. Bei- 
spiele mit qu sind: querda, querciOj quiete, quinto; mit ch: cherere 
(quaerere), chi (quis), cheto (quieiu8)\ mit 6: dnque ^ cuocere^ lacciOj 
torcere; Ausfall des q im Flussnsvnen Livenza (Liquentia)^ vgl. unten 
prosevere. — Span, wird in jungem Wörtern, wie qüestion, conse- 
qüencittj u gehört; sonst ist es stumm, wie in querer, quitar. (7 oder 
a in acebo (aquifoliufn)^ cerceta (querquedulä), cinco, cocer^ torcer, Iwso etc. 



1) Etwas anders ist es, wenn in der sard. Mundart von Logudoro gu und 
^ in & übergehn: hattor (quatuor), abba (aqua), ehba (equä), quinibe (quinque), 
Kniba (lingua), sdmbene (sanguia). B entstand entweder aus u =3 v, und der 
Guttural fiel weg, oder aus dem Guttural selbst, was hier oft Torkommt. 
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— Auch der Franzose läset u nur in jttngern Wörtern hören. (7 oder 
8 finden sich in ceredle (=» sp. cerceta)^ cinq^ laeet^ cuisine (coquina) 
u. a., CS in lacs (laqueus), ch in dem bekannten chi der ältesten Denk- 
mäler (lat. gut), dsgl. in chaque {quisquey s. Et. Wb.), eMne (^ quer- 
einus). Media tritt ein in Gruienne = pr. Guiana (Aquitania) nnd in 
aigU = pr. aigla ((iquäa), worin • zugleich attrahiert ward. Ausfall 
des q in cuire (coquere)j suivre (^8equere\ bereits in den Form. Andeg. 
prosevere, VYveline Ortsn. {Aquüina) Voc. hag. — Im Wal. durchaus 
6 oder e: ce {qui, quid\ nict (neque), cinöij eoaee^ stoarce (extor-querejj 
lata; nirgends qu (cfitigä ist nicht von qaaestus, sondern von castigare). 
Mit der bemerkten Verstummung des u hinter q vergleiche man 
dasselbe Ereignis im Deutschen: ahd. chena aus quena, mhd. kai aus 
quälj kä aus quü, Ut aus quU^ ags. com aus gp>om^ engl. MU aus qpdjan. 

G. 

Der Media ergieng es Wie der Tennis: ihren Werth bestimmt 
der folgende Buchstabe. 

I. 1. Vor den Vocalen a, o^ u und vor Consonanten besteht g 
theils als Kehlmedia fort, theils erweicht es sich oder tritt aus wie 
die andern Mediä. Über den Anlaut ist nichts zu sagen. Inl. be- 
hauptet es sich im It. weit in den meisten | Fällen. Beispiele sind: 
castigarCj fragrante, fuga, giogo (jugum), legale^ legare {ligare), legume^ 
negare, pagano^ pdago, piaga (pl,) , regele , regoloj rogare, ruga, vago. 
Syncope in Äosta {Augusta)^ awsjnno neben agußzino (arab.), intero 
{iniegfwn\ nero {nigrum\ leoie {legale)^ reale (regäle), seiaurato seia- 
gurato (exaug.), Susa (Segtisium). — Sp. casiigar^ faügar, fuga, yugOj 
legar (legare), negro, llaga etc. Syncope hat auch hier wenig ein- 
gegrififen, z. B. in Calaharra und Loharre (Gdlagurris), frido (frigidus, 
vgl. fans fridus Yep. ü, n. 13, v. J. 646), leal neben legal, liar (Ugare), 
lidiar {Utigare, didiare Form. Marculf. app. 3), Maikan {Mago\ enterOj 
pereza (jngrüia, altsp. pegricia Alx.) — Pg. ungefähr wie sp. Auf- 
lösung in cheirar (fragrare), inteiro (integrum). — Im Pr. verhält sich 
die ursprüngliche Media in so weit wie die aus Tennis stammende, 
als sie sich nach a, e, i in i (y) auflösen kann, z. B. fUArair (fragr.), 
jagan jayan (giganlem), pagan payan, plaga playa, entegre enteir, 
legum lium, leial, negar neyar, negre neir, fatigar fadiar, Ugar liar, 
pigreea. Darin aber unterscheidet sich diese primäre Media von der 
secundären (aus c\ dass sie auch dem unbedingten Aus&ll unter- 
worfen ist, z. B. agost aost (augustus), agur aür (augurium), rogaeo 
roazo (rogatio), ruga rua; nicht ayost, ayur, rayaso, ruya. — Im Fr. 
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ist Auflösung und endlicher Ausfall (beide uns schon aus der 6e- 
sohichte des c bekannt) vorherrschend, ja zur nationalen Form ge- 
worden. Auflösung liegt z. B. vor in flairer ^ paüenj plaie, Loire 
{Liger) y noir. Ausfall in bonheur (alt lonaür), aoütj geanij paresse 
(fbr peresse, p%gritia\ pelerin, lier, nier, ehdtier, rue {ruga)] i in nier etc. 
scheint auch hier, wie bei c (S. 202) ein früheres ei zu vertreten. In 
späteren Wörtern bleibt denn auch g wie c: fcutiguer^ Ugci (acht fr. 
loycl)^ Uguer, Ugume (alt leüni)^ rhgle (alt riule nüe)^ tigrej vague und 
zahlreiche andre. — Wal. fugfj legci, legäy legumf, negru, Pf9V^i regai. 
Fällt gutturales g durch rom. Apocope in den Auslaut, so 
bleibt es im Wal. unverändert: fag, pl/^ng (plang-o), larg. Dasselbe 
geschieht im Fr.: joug, long. Im Pr. verhärtet sich die Media nach 
allgemeiner Regel in die Tennis: | castic (castig-o^ lonc^ larc. Ausl. 
g kann sich naturgemäss in i auflösen, pr. lei z. B. ist aus legrem. 
Es kann aber auch in u ttbergehn: pr. fau (fag-uSj oder soll man 
fc^ß^is zu Grunde legen?), erau (kymr. crag\ esclau (ahd. shg). 
Selbst vor einem Consonanten trilgt sich dieser Wandel der Kehlmedia 
zu: altfr. fleume (phlegma)^ pr. sauma (sagmaX esmerauda ismaragdu8\ 
aber in beiden letzteren tritt auch Z für « ein; s. unten GM^ OD. ^ 

2. Entsprechend der Verwandlung des e in eh verwandelt sich 
auch g vor lat. a im Fr., mndartl. im Fr., zuweilen in j. Beispiele 
anl. jatte {gabata\ jaune (gdlinnus), Javoux (Gabdli) , geline {gaßina\ 
joie (gaudium)y jouir (gaudere) ; pr. jog^ jaueir. Inl. fr. Änjou {Ande- 
gavi)^ asper ge {asparaga ftlr asparagus)^ largey äUonger; pr. Angau^ 
larja^ lofya. Spuren davon auch im Süden, vielleicht durch franz. 
Einfluss: it. giairey gicja^ pg. jcdne jalde (fr. jaune\ jouver, joya; sp. 
jcddej Joga. Im Churw. engadin. Mundart erweicht sich ga in gia: 
giallinay giada (pr. vegada\ giaat (dtsch. gast). 

3. In einigen Wörtern hat sich eine Steigerung der Media zur 
Tennis ereignet (vgl. d): it. sp. cangrefMy fr. cangrene {gangraena), 
sp. CadUf {Oades)y Oinca Flussn. (Cingay nach Cabrera), it. faücarey 
fr. marcotte (inergus\ parchemins=parcafnin (pergamenum). 

IL 1. Vor e und i legt g seine Eigenschaft als Kehlmedia ab 
und wird zu einem weichen Palatal- oder Zischlaut, der aber im 
Span, als Aspirata auftritt. Steht es auslautend, hat es die kritischen 



1) Sohuchardt II, 499 verzeichnet auch aus dem Spätlatein peuma (nrjyfAtt) 
und fraumentis {fragm.), letzteres aus dem 7. Jh. Nach GorsBen I, 95 ist u 
jedoch hier nicht als Entartung des g anzusehen, vielmehr ist au eine schlechte 
Schreibung für a. Indessen sind die obigen rom. Fälle für eine Entwicklung 
der Diphthonge au und eu aus den Silben ag und eg beweisend. 
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Vocale e oder % von sich gestossen, so fällt es weg oder ISsst sich 
dnrch % vertreten, da an dieser Stelle gewöhnlich kein Palatal ge- 
duldet wird; it. re (reg-etn), sp. pg. ley (leg-em), \ rey^ pr. ebenso fei, 
m, dsgl. hrui (ml. hrug-it), fui {fug-it)^ fr. Zoi, rot, fuit Von einer 
solchen Geltung des lat. g ist nichts bekannt : es wäre also die Frage, 
wie weit diese Neuerung hinaufgehe und worin sie ihren Grund habe? 
Die natürlichste Vermuthung ist die, dass die Media in ihrer Stellung 
vor den dünnen Vocalen gleichzeitig mit der Tennis ihre frühere Be- 
deutung verlor. Dass g vor dem 7. Jh. wenigstens nicht die it. Aus- 
sprache hatte, lässt sich daraus abnehmen, dass ihm, als am Ende 
des 6. Jh. die Angel-Sachsen ihr Alphabet mit dem lat vertauschten, 
vor allen Vocalen die Bolle der Media zufiel. Welchen Laut nahm es aber 
vor e und i zunächst an? Wenn man voraussetzen dürfte, dass die 
Sprachen in der Lautentwicklung überall die strengste Folgerichtig- 
keit beobachteten, so müsste man ftlr die Media den Laut des weichen 
z {ds) als Analogen des aus der Tennis entstandenen harten ifs) 
annehmen, welches erstere dann allmählich in den nah liegenden 
Palatal ttbergeglitten wäre, und diese Vermuthung würde in dem aus 
dem griech. ^ hervorgegangenen rom. ^ (edosus gdoso) einige Unter- 
stützung finden. Allein die Thatsache, dass dem lat. j im Bom. all- 
gemein dieselbe Aussprache, wenn auch nicht als die einzige, zu 
Theil ward wie dem g vor e und i, leitet unwiderstehlich auf die 
Vermuthung, dass sich g in dieser Berührung zunächst in j oder ge- 
nauer in äo verwandelt und sich dann zum Zisch- und Hauchlaute 
ausgebildet habe, wobei it. giomo, fr. jour, sp. jomada aus diumum 
d. i. äßumum, so wie, was j betrifft, die mittellat. Schreibung maäius 
= madijus ftlr ma^ einen Anhalt gewähren. ^ Auch die Erweichung 
der Tennis scheint durch tj vermittelt zu sein ; zwischen der Behand- 
lung dieser letzteren und der Media wäre alsdann der nicht bedeut- 
same Unterschied, dass wenigstens im Westen durch ^' bis zu ie 
fortgeschritten , g dagegen bei dij oder j geblieben sei. Sollte aber 
diese | frühere Aussprache des g keine Spuren hinterlassen haben? 
Im it. fignere und ähnlichen lautet g zwar wie j, allein dies möchte 
als Erweichung, veranlasst durch die Anlehnung der Media an n, zu 
deuten sein. Doch kommen wirklich einige Spuren dieser Aussprache 



1) Ähnlich urtheilt Gorssen, Lat. Ausspr. I, 91 : 'Dass in der spätlat. Volks- 
sprache das weichere g vor % und e zum palatalen Reibelaute j geworden ist, 
ehe dieser Laut in den rom. Sprachen zum palatalen Sibilanten entartete, lässt 
sich aus Schreibweisen von Inschriften und Hss. schliessen, die j für g und 
umgekehrt aufweisen.' 
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Yor, 8. unten §. 3. Auch Urkunden des 8. und 9. Jh. schreiben ^em^os 
fllr genitos Fumag. p. 2 ( v. J. 721) , jenere fllr genere Tirab. II, 50*» 
(y. J. 837); andre setzen g an die Stelle des jy wie in adgaecendas 
Br^. n. 140 (y. J. 658), ageciencias 211 (690), menris magii Mar. Ant 
II, 23 (y. J. 715 oder 730). Man findet trahere trajere trägere neben- 
einander; zuweilen dg: adgentes für agentes Bröq. p. 476. S. dazu 
Altrom. Glossare 67. ^ Eine ganz analoge Erweichung des g yor den 
bemerkten Vocalen bieten übrigens auch andre Sprachen, wie die 
neugriech., die fries. (Jeva d. i. gd>en) und die schwedische (ßemaj 
gifl); imMndl. und im Ahd. nimmt g yor e und i Aspiration an, die 
durch gh ausgedruckt wird {ghevetty gheban). 

2. Ein nicht unhäufiger Übertritt des g ist der m e oder einen 
ihm ähnlichen Laut. Die Verwandtschaft dieser Buchstaben spricht 
sich auch in der Nachbildung des fir. j durch deutsches b (Joge^ mhd. 
eaie) deutlich aus. In der yenez. Mundart ist e der eigentliche Aus- 
druck fbr §y arßefUo = argento; dafür steht in der sie. oftmals d, 
omcOu = angdoy wozu sich aus der Schriftsprache bigoneia (*bic(mgius) 
anführen lässt. Sp. ^, nach n und r: arcen (it. arginCy lat. aggerem)^ 
areilla (argiüä), enda igingiva)^ ercer (erigere), recio (rigidus), uncir 
(jüngere). — • Pr. a^ s, gleich&lls nur nach n und r: horaes {*burgens%s)j 
daher wohl erst das altsp. burees z. B. Apol. 80, ferner ceitufer {ein- 
gere)j soraer {mrgere), terser \ {tergere\ im Auslaute Jorte (Oeargius) 
Chx. IV, 277; ygl. altfr. esloturiet (Oaigne) SBem. 546', atarsie ds. 547'. 
Ein neufr. Fall ist gencive {gingiva) durch Dissimilation. ÄrdUa für 
argiUa kennt schon der Vocabularius S. Galli, und yielleicht ist auch 
der Ortsname Araäias in einer fränkischen Urkunde y. J. 664 Br^q. 
n. 159 daraus entstanden, ygl. wallon. arseie für fr. argüe. 

3. Der römische Kehllaut haftet noch in einzelnen Fällen. It. 
ganascia {gena\ freilich mit oder nach Änderung des entscheidenden 
Vocals. Sard. (logud.) anghduy pianghere, isparghere, Wal. ghips 
(gyp8um)y ling^nd (Ungendo) ; das erstere aber kann nach dem griech. 
yvipog geformt sein, sard. ghiseiu, neap. ghisso; das andre hat den 
Vocal geändert. Ein andrer Fall ist sttdwal. ghintf (gens) = alb. ghitU. 



1) Hieher gehört auch, dass nach einer bekannten Stelle über got. Ortho- 
graphie in einer Wiener Hs. ans dem 9.— 10. Jh. das got. G (sprich j) dem lat. 
g in genuü, also yor e, gleichgesetzt wird: ubi dicitur genuü, G ponituTy übt 
Gabridy F ponunt, vgl. Massmann in Haupts Ztsohr. I, 298, Löbe-Gabelentz, 
Got Gramm. S. 15, Eirchhoff, Got. Alphabet S. 12 (Berlin 1861). Nach Wacker- 
nagel, Litt. Gesch. S. 22 Note, hätten die Römer schon zu Ulfilas Zeit g yor e 
weich wie j gesprochen, ygl. dagegen Zacher, Grot. Alphabet S. 56. 
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Ein sp. Beispiel ist regalar {regdare)^ gleichfalls mit vertauBchtem 
Vocal; ein anderes erguir (erigere), auf dessen Gestalt der reine Kehl- 
laut im Präsens {erigo^ erigam) eingewirkt haben kann. Gemeinrom. 
ist gohho it.; chw. goh^ fr. gohin^ wal. ghib (gibhfAs\ mlat. häufig gyhbus 
gesehrieben, in dessen y der Grund des rom. o zu liegen scheint. 
Treffendere Beispiele lassen sich aus dem Baskischen aufweisen: so 
erreguina (regifia), maguina (vaginä), higuiria {vigüia). — It. Mund- 
arten kennen noch die Erweichung in j, die oben als der erste Fort- 
schritt des g vennuthet worden ist, z. B. sie. jdu {gelu\ jenestra (ge- 
nista)y lejiri (legere); neap. jentüe, jelare^ conjognere. Aus der Schrift- 
sprache ist ariento anzumerken, welches zufällig dem kymr. ariant 
begegnet. Im Span, trifft man Fälle wie ydo (gelu)j yema (gemma)y 
yemo {gener)j yeso (gypsum), leyenda (legenda), aber in den Anlauten 
kann ye aus e diphthongiert und g abgefallen oder assimiliert sein, 
da es sich mit ye nicht verträgt, und in leyenda von leer kann y zur 
Hiatustilgung eingeschoben sein, wie in creyendo von creer. Man 
schreibt auch hielo^ hiema^ Memo, hieso. In einigen Wörtern fällt g 
im Anlaute ganz weg oder wird durch stummes h vertreten: so z. B. 
in enda (gingiva), Elvira (in Urkunden Gduira Gdoira), hermanOy 
hinojo (genicfdttm). Der Portugiese spricht innäo {gertnaho hat S. Rosa) 
und geolho,\ 

4. Es fehlt nicht an Beispielen des vor e oder i syncopierten g. 
It. cogliere (coUigere), coitare {cog*)y dito (digitttö)^ fraüe frcde {fragü%8\ 
freddo (frigidm), mai {magis), maestro (magister), nidlo {nigeütim), 
paese (pagense), reina, rione (regio), saetta, saime (sagina), trefUa (tri- 
gifUa), venti (viginti). — Sp. cuidar, dedo, ensayo (exagium), espurrir 
(exporrigere), frio, huir (fugere), leer (leg.), Leon (Legio), mos, maestro, 
niel, pais, reina, saeta, sain, irenta, veinte; pg. cuidar, dedo u. s. f. 
fast wie sp. Pr. cölher, cuidar, det, essai, freit, frire (frig^re), lire 
(legere), mais, matstre, päis, reina, reio, sada, trenta, vint. — Fr. 
ctieülir, doigt ftlr doit, essai, faine (fagina), freie (fragilis), froid, frire, 
lire, Loire (Liger), mais, maUre, nidle, reine, roide (Hgidus), trente. 
In Loire und roide wtLrde sich • auch aus g erklären lassen. — Wal. 
ct4reä (corrigia), mai, mgestru. — Mlat. Beispiele bieten sich häufig 
dar. So recoüiendo Tirab. 50^ v. J. 837, treinta HPM. n. 131 v. J. 
967, trentas Mur. Ant. III, 1004 v. J. 730, veinte ganz sp. Yep. V, 
num. 22 v. J. 978, nidlatas Br6q. p. 508*^. Als ein Fall von hohem 
Alter mögen noch das umbrische mestru = it. maestro und vinti = it. 
venti, sie. gleichfisdls vinti, auf einer Inschrift der Villa Gampana zu 
Rom erwähnt werden. 
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GU, Diese Combination, die sich zu g verhält wie qu zu e, be- 
hauptet im It. ihr u durchaus: arguire, stmguere (ext-), ingmne, Janguire, 
lingua, pingue, sangue, unguento. Im Wal. wird u entweder ausge- 
stossen: l^nced (languidus), synge (sanguis)^ unge (unguis), oder gu 
wird mit b vertauscht: Imbf (lingtM), was dem aus aqua geformten 
apf parallel läuft In den übrigen Sprachen wird zwar u mehrmals 
unterdrückt, aber g bleibt guttural: sp. argüir, extinguir, languir, 
lengua, ohne u engle, sangre; fr. argüer, languir, langue, sang, aine 
(für eine egne, lat inguen). 

GL s. unter L, wo auch der Abfall des g (sp. lande aus glans, 
liran nebst fr. lair aus glis, fr. Leeer aus Glycerius Voc. hagiol., vgl. 
lat. liguiritia aus yXvKv^^i^a) berührt ist 

GM. Lat Wörter, wie examen für exagmen (exigere), flamma 
für flagma (flagrare), jumenium t^r jugmentum (jun\gere), lassen die 
Hnta fallen ; andre, wie figmentum, tegmen, bewahren sie. Im It tritt 
der erste dieser Fälle ein: aumentare (augm.), domma{dogtna), enimuma 
(aenigma), flemma (pMegma), frammento (fragm.), orpimento (auripigtn.) ; 
doch schreibt man auch dogma, enigma. Im Wal. der zweite : dogtnf, 
flegmf^ fragment. Die übrigen Sprachen lassen den einen oder den 
andern dieser Fälle zu: sp. aumentar, dogma, enigma, flema, frag- 
menio, pimiento; pr. augmentar, flemma, fragment, piment; fr. aug- 
menter, piment etc. alt ßeme und fleume. In aayfia wird g durch l 
verdrängt, salma, eine altbezeugte Form (S. 49); hieraus soma, somme, 

6r^ gestattet verschiedene Gestaltungen. 1) Phonetische Um- 
stellung mit Erweichung des g znj: it. cognato, degno, magno, pugna 
(punga Inf. 9, 7), pugno, regne, segno (signum); sp. deüar, tamaiio 
{iam magnus), pufio, sefia; pg. cunhado, desdenhar, manho (Lus. 4, 32, 
jetzt magno) ; pr. conhcU, denhar, manh, ponh, ponhar (pugnare), renk, 
senk; fr. digne, magne, regne, eigne, enseigner {insignare). — 2) Er- 
weichung ohne Umstellung: sp. reyno (regnum)] pr. reinar, coinde 
(cognüus)', fr. accointer {* accognüare), poing für poin (pugnus). Ohne 
Erweichung sp. pg. digno, signo. Im Wal. behauptet n gleichfalls 
seine Stelle, g aber pflegt dem Nasal m Platz zu machen: cumnat 
{cognatus), tssfmn (cygnus) Lex. bud., indemna (indignari?), lemn 
{Jßignum), pumn (pugnus), semn (signum). — Wegfall der Muta fast nur 
in tonlosen Silben und im Auslaute: it conoscere, insino Präp. (in 
Signum); sp. conocer, desden (dignus); pg. ensinar, sinal, alt und poet 
dino, indino, sina] fr. benin, maiin, dSdain; wal. cunoake. 

In GD nähert sich g dem d durch seine Verwandlung in l oder 
n: it Bcddacco (Bagdad), smeraldo (sfnaragdus), mändola {amygdala); 
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wal. mdndidf Lex. bnd. (sonst migdcHf) ; sp. esmeroMa (esmeracde Alz.), 
cdmendra ; pg. esmerdlda, amendoa (für -dola) ; pr. mit u für l BaudaSy 
maraude maracde; fr. emeraude^ amande. Magdalena lautet it. sp. 
Madalena, fr. Maddaine. 

NG. Folgt auf diese Combination a, o, u, so ist nichts dabei 
zu erinnern. Folgt c oder i, so wirdjr verschieden behandelt | 1) Es 
bleibt palatal oder aspiriert je nach der Anlage der Sprachen, 
z. B. it. angelo, fingere, giungere (j.)y piangere (ph), lungi; sp. cingirj 
fingir; pg. cingir, fingir, frangir, pungir, esponja (spongia), anomal 
enxundia (aonungia); pr. angel, franger, planger, esponja] fr. ange, 
eponge; wal. ingeresc (angelicus\ ninge. — 2) Es erweicht sich pho- 
netisch in jj z . B. it. agnolo, cogno (congitis), fignere, giugnerej pia- 
gnere, spegnere (expingere); sp. ceHir vrlt. (cing.), plafUr^ renir {ringi\ 
u/fiir vrlt. (jüngere); pg. selten, wie in renhir; pT.penher {ping.)j plan- 
her, unher (ung.), auch ausl. in lanh (longe). Im Fr. wird die Formel 
umgestellt, aus r^ wird in: ceindre, feindre, joindre, lomg, peindre, 
plamdre, oindre, — Durch Umkehr der Laute können die Combina- 
tionen gn und ng, wie wir gesehen haben, zusammentreffen, man ygl. 
it. regno mit spegnere, sp. denar mit ceflir, fr. poing mit hing. 

J. 

Dieser zwischen Oonsonant und Yocal schwebende Laut ist in 
den Tochtersprachen theils der alte geblieben, theils zu einem neuen 
geworden, ohne dass der folgende Vocal dabei irgend in Anschlag kam.^ 

1. Als Halbyocal, wie im Deutschen, findet sich ursprüngliches 
j in den meisten Sprachen wieder, wenn auch nicht überall in gleicher 
Gestalt. It. JdcopOj jugo, ajutare, majo, fast alle auch in der zweiten 
Form (§ 2) vorhanden. Wirksamer ist j' in südlichen Mundarten sie. 
jettarij jticari, jadid, dijtmu; neap. jennaro, jodecare, altsard. iettare 
neben gettare. — Wal. jamiariej Julie, junie, majer (tnajor), maju. — 
Sp. mit y : Tage {Jäcohus), ya (jam), yugo, ayudar, ayunar (jefunare), 
aytmtar (* adjunctare), cuyo, mayo, raya {raja\ altsp. yoglar (jocukt- 
tor) Alx., deyedo (dejectus). Es ist dies auch die labortanische Aus- 
sprache im Baskischen, z. B. yokhoa {jocus), yudua \ Oudaeu^), yustua 
ijtistus), yuyea (judex), so auch yendea (gens), yelosia, yarroa (sp. 
jarro). Der Dialect von Guipuscoa setzt statt dessen das aus dem 
Span, eingeführte j. Jenes y aber für j und g herrscht auch in Gas* 



1) Das Schriftz. j für den Gons. t in lat. Wörtern empfiehlt eich der rom. 
Gramm, besser als das wieder üblich gewordene i; ich behalte es dämm bei. 
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cogne, z. B. tfuiyä {iudicare\ yen (gens), — Pg. nur im Inlaut : maiOj 
major, bei den Alten aber auch ya für ja FGuard. 442, Yago SBos. 
— Im Pr. löst sich j vor Consonanten und im Auslaute in i auf, wie 
V in u: aidar (a^;.), baüar {haßvAare\ peUz {pejus), maire (mcy'or), — 
Fr. aideTy maire^ raie {rqja)^ mai; mit phonetisch umgestelltem j 
baiUerj nicht haüer, 

2. Das ursprtLngliche j verband sich mit dem nahe liegenden 
d zu dj und glitt so in einen weichen Palatal- oder Zischlaut über, 
der uns schon aus giamo oder jaur von c{j^*^^^^ bekannt ist Dieses 
dj tragen einige Nebenformen noch zur Schau : so it. diacere aus ja- 
cere^ diacinto aus jadnthus fUr hyadnthuSy mlat madius fUr majus^ 
pediorare für pyorare. It. anl. giä (jam), Giacomo {Jacobus), gennajo 
{jonuarifis; genuarius HPMon. n. 55, v. J. 899 und öfter), Girölamo 
{Hteronymus Jeron.)^ Gerusalemme {Jer.\ giuoco (jocus), giudice (ju- 
dicem\ giogo {jugum\ giugnerey giugno {junius)y giovane (juvenis)^ gith 
rare; inl. maggio [majus)^ peggio (p^t4S). — Wal. ioc, iudcy kug, iunc 
{juvencus Lex. bud.), iune (juvenis\ iura, ahma (j^nare\ ahmge 
(a4;.), ahdä (ac^,) — Pg. jamaiSj jaeer, jogOj cujo {ctffus). — Pr. ja, 
joCf jutge etc.; inl. mager {major); fr. dejä^ jeuj juge. — Im Sp. tritt 
dieser gemeinrom. Palatal als Kehlaspirata auf: jamas, GerominOy 
juego, juez, jtdiOy jurno, joven, man sehe sp. J im 2. Abschnitt. 

3. Zu erwähnen sind noch einige andre Darstellungen. 1) Das 
nach obiger Annahme von j ausgehende c^ schärfte sich gleich dem 
ursprünglichen cfj (medius meeeo) in z. ^ Die einzigen Beispiele sind 
wal. Bfce (jacere, it. diacere) und it. zinepro, sp. einebro {junipems). 
Inschriften bieten Zovlia für | Julia Mur. tab. 879, Zovkiavtj für Ju- 
Uana das. 1925, vgl. Celso Cittadini, Tratt. p. 44^, Zesu für Jesu 
Reines. Inscr., idus maeas für majas madias, xo^ot^« für coiyuge 
(NouY. traitö de dipl. II, tab. 29). Das umgekehrte Verhältnis, j (^ 
aus sf haben wir S. 195 kennen gelernt — 2) Auffallen muss l fUr j 
in luglio it. (Julius) und Lülebonne fr. {Jutiobona), 

4. Ein so weicher Laut musste auch vom Weg&ll betroffen 
werden. So im it. Oaeta {Gajeta), maestä; im sp. auUar (qjulare)^ 
anl. acer {jacere) Alx., ech(»r (jactare oder ejectare), enebro neben ei- 
nd»ro, enero {jan.\ undr {jüngere) ; im pg. mor für moar {mqjor) etc. 

DJ s. unter D, — BJ s. unter B. 



1) Dazu läset sich beiläufig das Verhältnis des griech. C znm sanskr. y, 
latj, wie in Cvyog, yug, jüngere, anführen (Bopp, Vrgl. Gramm. I. 81, 2. Ausg.). 

Dies ronuD. Gramm. I. 6. Aufl. 15 
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H. 

Dem Römer bedeutete dieser Buchstabe noch tiefe Aspiration: 
profunda spiritu, anhelis fatmbus, exploso ore fundetur; sagt Marias 
Victorinus. Allein in seiner Anwendung schwankte man schon in 
guten Zeiten; besonders zeigt die Steinschrift grosse Unbestimmtheit, 
indem h oft regelwidrig weggelassen und gesetzt wird: ic, oc, ujus, 
aduCf eredeSj oris, onestus, omo; hac statt ac, hobütis, homamentum 
(Grut. ind. gramm.: h superfluum, omissum). Urkunden Italiens und 
Frankreichs, worin die WillktLr im Gebrauche des h stets zunimmt, 
überzeugen uns, dass es bald nach dem Falle Roms zum todten Zeichen 
herabgesunken.^ Im Rom. ist h fast allgemein erloschen, wiewohl 
es graphisch in mehreren Sprachen fortbesteht. Auch der spirüus 
asper ist im Neugriech. ein stummes Zeichen. Die Sprachen, welche 
h in einzelnen Fällen noch hören lassen, sind | die wal. und franz. 
Jene in Eigennamen, wie Häruria, Hispania^ in hostie, nach dem 
Ofener Wb. auch in heb6t (hehes), heredie (heres), hirundineä (hirutido), 
sodann in griech. Wörtern, wie hagiu Pilger (Syiog)^ hcdfu Netz (v. 
ähevü)). Diese in hdeter (hälUare), hennir (hinnireX heros, herse 
(hirpea) und einigen andern; in holder ist die Aspiration malerisch. 
Übergänge in andere Laute können bei der geringen Lebensfähigkeit 
dieses Buchstabens kaum vorkommen. In der mlat. Schreibung michi 
für mihij nichü für nihil j Vachalis Vaealis für Vahalis (Sidonius), so 
wie im it. niehüo, annichilare, sp. aniquilar^ mag sich A, um nicht zu 
verhallen, verhärtet haben ; im sie. finniri (hinnire) hat f seinen Grand 
im aspirierten h des fr. hennir, ein Vorgang, den wir auch unten beim 
deutschen h wahrnehmen werden. Noch ist anzumerken, dass h auf 
späteren Inschriften, namentlich Galliens, sich auch zur Silbentrennung 
zwischen Vocalen gebraucht findet, wie in Eomanehis, Bohetyhus 
(Corssen I, 111), was auch im Franz. vorkommt, s. S. 147. 

P. 

1. Anl. weicht es nur in wenigen Fällen der Media. It. haias- 
sare (rtaTaaasiv?), holso (pulsm\ brugna neben prugna (prunum), in 

1) *So viel erhellt, dass schon in der Angasteischen Zeit und früher k 
ein sehr flüchtiger unsteier Laut war, den man bald sprach und hörte, bald 
nicht, und dass die tüchtigsten Grammatiker der Augusteischen Zeit, wie Yerrius 
Flaccus, Terentius Varro und Nigidius, in diesem Schwanken keinen sichern 
Halt mehr fanden für die Orthographie.' Corssen 2. A. I. 107. Dass dieses 
Schwanken auch auf die späteren Grammatiker und auf die Schreiber von Hss. 
seit Ende des 4. Jh. nach Chr. übergieng, wird sofort aus Beispielen bewiesen. 
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Urkunden hergamina (pergamena) HPMon. n. 55. 85 und öfter; in he- 
fania (epiph.\ hoUega {apofheca\ brolbrio (opprob,)j hado (opacus), 
bubbcia (*upupuld)y vescovo (episc.) stand es ursprünglich inl. Bei- 
spiele aus den andern Sprachen kommen noch sparsamer vor: sp. mit 
V verdolaga {parttdaca)] pg. bostda (pustula); pr.bostiüj fr. boUe {py- 
xis). VgL lat. burguSj buxuSj earbasus mit gr. nv^yog, nv^og, xagnaoog. 
Als Inlaut erhält sich p eigentlich nur in den östlichen Spra- 
chen, in den übrigen sinkt es zu b, im Fr. selbst zu v herab. It. ape 
{ap%8)j capacCy capdlo (capülus)^ capestro, capo, dpölla (eaqptdla)^ co- 
perio, cupidOy lepre (fepttö), i^Oy opera, papa^ pepe (piper)^ popdOj 
rapa, rapire (rapere), ripOj sapOj sapere^ sapore^ sopra^ superbOy va- 
pore. Aber | auch v ist dem Italiener nicht fremd: cavriolo (capreO" 
lu8)y Ivrea (Eporedia Epor€ia\ ricevere (rectjp.), ricoverare (recup.)^ 
eovertOy pevere (jpiper), poverOy riva, savio (* sapius)^ savore. Nur wenige 
Fälle mit b kommen vor^ z. B. ginebro (juniperttö)^ ld>bra mpra\ also 
vor r, wie mehrmals im Anlaut. Verdoppelung in appo {apad)^ ccgppa 
(y. capere)y cappone (capo), doppio (duplm)^ pioppo (pöpidus), seppeh 
lire u. a., vgl. unser doppelt^ pappd. — Wal. nur pi ceapf {caepajy 
cupfy jepure (lepus)^ P^P<^j pip^j sfpun (saponem). — Sp. b mit weicher 
Aussprache: abqja (apicida)^ cäbestro, cdbOy cdbray ceboUa, receber, 
cubriTy cu^Qy obispo (episccptis), Ubrd {leporanus)y löbo (lupus ^), obray 
pebrey pueblo^ raboy ribay selber y säbioy sdboTy xendbe (sinapis)^ soberbiOy 
sdbre. Die Tennis bleibt in jungem oder aus dem It entlehnten 
Wörtern, wie capücd neben caudai {capitdlis), ccptüy discrepoTy disipary 
lepidOy participary estupidOy estuprOy vapoTy capüany capordl\ so auch 
in apiOy eapla^ manoplay papa, pipay propio. -— Pg. ungefähr wie sp., 
aber v in povo (populus)y saväo {sapö), escova (scopa) etc. — Pr. 6: 
abdhay cabdhy cabestrcy ce&a, recd>rey cobrWy doble, UbrCy lobay obray 
öbs {opas)y paubrey pd>rey pöble, ribay säbery softo, söbre. — Fr. cheveUy 
ehevitrey chhre (capra)y recevoiry cuve, evequCy lüvrey poivrey oeuvre, 
pauvrcy ravCy ravir, rive, savoiry savofiy seve {sapa). B in abeiUe (api- 
ctda)y double, Grenobh (Crraiianopolis)] p in jungem und it. Wörtern : 
capüäly dissiper, leprey occupery stupide, vapeur, capitaine (altfr. cheve- 
iaine) etc., dsgl. in couple (copula)y pape, pipe, peuple, peupliery pro- 
prey triple. Aus&U des p lässt sich bemerken im Flussnamen Loue 
(lat. durch Lupa ausgedrückt, Quicherat 81), in sur (pr. sobre), im 



1) In dem Egn. Lope (pg. Lobo) erhielt sicli die Tenuis. Astarloa, Apo- 
logia p. 259. 262, deutet ihn freilich aus dem Bask. und legt ihm die Bed. dick 
bei: aber wenigstens die Ableit. Lupatus Lopatus (Wölflein, VuJfUa) fuhrt auf lupus. 
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altfr. oes (pt. obs). — Wir haben unter t und c bemerkt, wie sieb 
schon im frühen Mlatein die Media an der Stelle der inlautenden 
Tenuis kund gibt. Dasselbe ist | auch bei p der Fall, z. B. nonca- 
hantis (nuncup,) Br6q. n. 217, stdberj stibra Mab. Dipl. n. 506 und 
dergleichen mehr. 

Ausl. bleibt die Tenuis: pr. cap^ lop] fr. hup, champ; wal. cajp 
{caput), episcdp, hp] vgl. § 2. 

2. Selten ward p mit f vertauscht. Allgemein im it sp. pg. 
gölfOj fr. gouffre {nokrtog), im it. sp. trofeo, fr. trophee, engl, trophy 
(tropaeutn) ; überdies im it. soffice (suppUcem), im Egn. Isiße {Hypsi- 
pyle)\ fr. einigemal an-, in- und ausl.: fresaie {praesaga\ n^ (niespi' 
hm), ehef (cop-w/), altfr. apruef Trist. II, 78. 79 = pr. aprop, seif 
{sep-e$) Voc. d'fevr. p. 32. 

TP. It. cappero (capparis), ceppo, coppa (cuppa, Nebenform von 
cupa)j lappa, lippo, mappa, poppa (puppis), sehicppo (stloppus), stcppa 
{stuppa^ besser als stupa Schneider I, 427), stroppolo (strupptis), sup- 
plicare, FUippo. Sp. ce^o, cqpa, Icmpaeo (lappaceus), mapa, popa^ 
estopa, estropOj suplicar, Filipo, Fr. cäpre, cep, coupe^ nappe^ poupe, 
paupee (puppa neben pupa), sapin (sappinus), etoupe, estrope vrlt, 
supplier, Philippe. Nirgends Media oder t;, ausser im sp. esiravOy 
wofür sich aber eine Form stropus aufzeigen lässt. 

PL s. unter L. 

PNy PT, PS, griech. Anlaute, verlieren gewöhnlich den ersten 
Buchstaben. Altfr. neume, mlat. neuma, ahd. niumo (pneuma, 7ivevfÄa). 
It. sp. tisana, fr. tisane {ptisatw); iL Tolommeo, sp. Tölomeo, fr. Pto- 
lemee (Ptolemaeus), in der spätlat. Volks^rache bereits Tolomaidy To- 
lomea. It. sp. pg. sdlmOy fr. psaume, ahd. sdlm (psälinus). 

PT in- und ausl. Auch diese Verbindung unterliegt entweder 
der Assimilation des p (wie in Urkunden oft scriUus oder scrütis 
für scripttis gesetzt wird), oder, im Westen, der Auflösung desselben 
in u, das zuweilen auch mit i vertauscht wird, vgl. unten PS. It. 
attOj cattivOj grotta (crypta), nozee {nuptiae\ ratto, roUo (rupius), 
scriUo, sette; pt ist hier unmöglich. — Sp. cUar (aptare), caiar (cap- 
tare)j gruta, mdlato {male aptus) und selbst moiacho (mhd. malMscih 
malMsck), nieta (nepta seit dem 8. Jh. für neptis), esorüo, svete, seto 
(septum). Andre Wörter zeigen Erweichung des p m h \ und Auf- 
lösung des & in m: hatUieary cahdci caudal {capitälis)^ cabdiUo caudiUo 
{capitdlum mit abweichender Bed.), cautivo (capt.), GetUa (ßepta), 
reutar fttr reptar Poem, de Jos6 el patr. p. 402. Aber auch pt ist 
dem Spanier nicht zuwider, vgl. aptar, captar, (^timo, rapto, ruptura. 
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— Pg. atar, cativOy neta, sde; caudäl] früher auch adotdar, bcuttjsar 
SRos.; mit i receitar für das im Altspan, noch vorhandene receutar 
(receptare). — Pr. acatar (* accapiare)^ rot (ruptiis), escrü escrich, set 
etc. Anflösang in u nnd i: aeaut (* adaptus)^ malauty rautar (rap- 
tare)^ caitiu (sp. cautivo), — P bleibt z. B. in acaptary capdolh (capi- 
tolium); ffir nudatUa liefert die Hs. des Boethins y. 127 mcdapteSj fttr 
corota die N. Leyceon v. 80 coropta. — Fr. acheter, chetif, groUe^ 
mece f^ neptia), noces (nuptiae), route (rupta sc. via), ecrit; über ma- 
lade s. Et. Wb. P schreibt man in lapüser, captifj compter, sept etc., 
8. im 2. Abschnitt. — Wal. boteaä (baptuare) u. a., aber captiv, iapte 
(sqptem), mit n nufUf (nupta). Merkenswerth ist das sp. nnd pr. ch 
in fncdacho nnd escrich, worin sich pt dem et gleichstellt. 

PD ist dem Ausfalle des p unterworfen : so in stordire it, sp. 
aturdiry fr. etourdir {* extorpidire), so im sp. codiciay alt cobdicia 
{* cupidiHä), im altir. sade {sapidus)^ im nfr. tiede {tqndus). 

PS in- und ausl. erfährt theils Assimilation des p^ theils, und 
zwar im Westen, Auflösung desselben in u nnd selbst in i. Der 
erstere Vocal erklärt sich einfach aus vorausgegangener, wenn auch 
nicht nachweislicher Erweichung des p in & und demnächst in v; 
der zweite aus eigenthttmlicher Zuneigung zu den Diphthongen ei oder 
at. It. cassa (capsa), esso (ipse), gesso {gypsum)y scrissi {scripsi). Wal. 
casf u. a.; aber ghips, Upsf (k€ixf}ig). Sp. caxa, ese, yeso\ pg. caixay 
esse, gesso. Pr. aus (hapsus S. 13), megeus (metipse) Gstl. L. p. 8*, 
neus (ne ipsum); caissa^ eis (älter eps), meeeis, geis. Fr. chasse nnd 
eaisse. Bei der Assimilation darf des lat. cassis für capsis (?), wohl 
auch des umbrischen iso fllr ipso gedacht werden, welchem in Ur- 
kunden issa fttr ipsa Esp. sagr. XI, 102 (9. Jh.), oder auch scrisi ftlr 
scripsi Brun. p. 567 (v. J. 759) | begegnen. Dass in technischen 
Wörtern, wie dlipsiSy ps geduldet werden kann (sp. elipse^ fr. €Uipse)j 
versteht sich. 

SP s. unter S. 

B. 
steht anl. fest. Nur sttdit. Mundarten verwechseln es häufig mit t;, 
als neap. vaso (it. bacio)y vascio (basso); sie. vagnu (bagno), varva 
(barba), vraeeu (braccio% auch it viglietto (fr. bittet). Inl. bewährt 
es diese Festigkeit nicht: es erweicht sich meist in v, und hieraus 
erfolgt nicht selten sein Ausfall. Dieser weiche Ton, der durch alle 
Zweige des neulat. Stammes weht, hat sich früh eingefunden: man 
liest auf alten Denkmälern devitum, acervus, incomparavilis (Schneider 
I, 227); in Urkunden des 6. Jh. deviti Marin, p. 175, deliveratiofiefn 
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ds. 180; des 7. movüebus Br6q. n. .67, diveatis ftir debeoHs Mar. Ant 
V, 367; des 8. havitare, movüe^ heuere I, 207; des 9. conavit Esp. 
sagr. XI, 264 etc. Im It. halten sich beide Formen ungefähr das 
Gleichgewicht. Beispiele sind: abüo^ ahominoibüe, cibOy debile^ gleba^ 
globo^ liberare^ libra^ librarey libro, plebe, sibilare^ stabüire] verdoppelt 
ebbriOy fabbro (fäber), febbrajo (febrttaritis)^ febbre (febris), ahbia {ha- 
beat)j labbro, libbra^ obbligo^ pubblico, rabbia (rabies)^ nbbidire] bevertj 
cavaUOj covare (cub.)^ devere, fava, averCy ivi^ lavorarCj maraviglia {mi- 
rabüia)^ provare, scrivere^ tavöla, Tevere, ove (tibi). Syncope selten, 
z. B. bere für bevere^ Ura für librct. — Sp. überall b, weich zu sprechen: 
b^er, cabäUo etc., v in maravüla. Syncope in codo (cubitus), hediondo 
{* foeHbundtis), netda (nebuld) Alx. 1879. — Pg. beber^ cerebro^ debü^ 
ghbOj habitOy plebe, sibüar] aber v überwiegt: cavcdlo^ cevo (cibus)^ 
dever, duvidarj Evora (Ebora), fava^ haver^ livro, livrar, maravüha, 
pravar, escrever, — Noch seltner bleibt die Media im Pr., indem sie 
meist mit v getauscht wird oder ganz erlischt: dbac (-cus\ abet{abie8\ 
ebriaCj fähre, nibla (n^mla), räbia; cavälj dever, fava, averj provar; 
aondar {cAund.), laorar (labor.), prenda (praebenda), proar, saüc (sa- 
buc.)y traut (tributum). So auch fr., z. B. celebre, habit, Ubre; cheval, 
devoir, \ feve etc.; nuage i^tAes), taon {tabamts), viome iviburfmm). — 
Wal. wie it: bibol {bubcdus), d^flq welken (debilis?), probf (proba), 
proboel {probrum)\ bevut {bibitus), chimvai (cgmb.), diavol^ favricf^chir 
vemi^ (gubemare)^ avea, evreu (hehr.). Syncope in beä {bibere), ccd 
{cabailus), glie (gleba), eamf {hibemum), iertä (* libertäre), Ifudam Qau- 
dabam\ seu (sebum), soc {8abt4cus), — Vor Consonanten wird dieses 
V endlich tarn Vocal, s. unten BL, BB, BT, BS. 

Ausl. b löst der Provenzale entweder in u auf oder härtet es, 
vornehmlich nach einem Consonanten, in p, z. B. beu {bib'ü), deu 
(deb-et), escriu (scrib-it), trau trap {trab-em), orp {arb-us), trop (Inf 
trobar). Als stummen Buchstaben duldet es der Franzose in plotnb 
etc. oder aspiriert es: tref = pr. trap, altfr. proef (probe Adv-). 

2. Übergang des b in andre Lippenlaute: 1) in p kaum: it. ca- 
napa, wal. ct/nfpf, alb. canfp (caimabis), fr. ensouple (insubulum). — 
2) In f: it bifolco (bübulcus), scarafaggio (scaräbaeus), tafäno (tabanus); 
sp. befre (bebrus), escofina (scobina)] altfr. fond^ (fundibalum); wal. 
corff (corbis)] bolfos (bulbosus); lat bübcdus, bufalus, rubeus rufus, ^ 
büare sifUare. — 3) In m: it. gomito (cubitus, vgl. cumitus Voc. S. Oall., 
altit g<wito Buti Inf. 10), Oiacomo (Jdcobus), Norma (Norba), tremm- 
Una (terebinlMwus\ vermena (verbena); sp. cafiamo (cannabis), Jayme 
(Jacobus) ; pr. Bramaneo fUr BrabanBO, Jacme ; fr. samedi (sabbati dies) 
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wie dtsch. samstag. VgL auch altlat. dübenus (bei Festus), später 
dominus. 

BL und BB trifft nicht selten Auflösung des b in u^ vgl gr. 
vaß)M vavhx. It föla (fäbida fab'la f(xula\ parola (parabola). Sp. 
faular vrlt. (fäbular%}y paraula Alx. ApoL, umgestellt palabra. Pr. 
fatda^ paraula parola^ taula (tabula), faur, aurai (für habrai), freul 
(flebilis), beure (bibere), deuria (für debria), siular {sibüare\ escriure 
(scribere), liurar (liberare), roure roire (robur); cat. sauU (f. sabl6)y 
Fr. forger (foibricare faurear), parole, tole {tabula\ aurone (abrotanufn)y 
aurai. Wal. faur (faber), — Aus Syneope (fabtda fa-uid) würden sich 
nur wenige dieser Fälle deuten lassen. 

J?T fast wie pt It. detta (debihim\ dottare(dubi\tare)y sottile (subt)y 
sotto (subtus). — Sp. sota in Compos., soterrary sutüy dudar; beudo 
beodo yrlt. (bibitus), deuda\ vgl. die Behandlung von bd in raudo (rcibidus). 
Pr. sehr verschieden: sotüy sotz] code caide\ deute (debü.), gauta (gäbatä); 
mit Tennis vor Tennis depte = deute, doptar, sapte (sabbatum)y sopte 
{8ubitus)y suptü. Fr. detteyjaUe (gabata), datde, coudCy subtil. Wal. 
cot {cubitus)y datoriu (ddntor) ; subty subtzire. 

BS assimiliert sich und löst sich in u auf wie ps. It. ascondere 
(absc,)y assolvere (abs,)y astenere (abstin.), osceno (obscoentA8)y oscuro 
(obsc.)^ ostare (obs.), sostansfa (stibst.) Sp. esconder, escurOy auch ab- 
scondeTy obscuro und absolver, abstenidOy obscenOy obstary substancia; 
Auflösung in ausente (absentem)y altpg. austinente (abst.), austinado (obst,) 
Pr. escondrey escury obstinar etc.; deus (debes). Im Fr. wird bs bei- 
behalten. Wal. ascunde, ostenl (abstinere), — Die Assimilation war 
schon im lat. jussi fUr jubsi wirksam, in Urkunden des 6. u. 7. Jh. 
liest man suscribturi, suscripsimuSy oöaxgiipi. 

BJy BV neigen zur Assimilation; schon römische Grammatiker 
schrieben owertü, owius. It. oggetto obbieUo (objectutn), suggetto sub- 
biettOy owiare (obv.y, sp. sujeto, doch obviar (alt uviary s.Et. Wb. II b.); 
pr. sqjeity sovemr; fr. sujet, souvenir, aber oljet. 

MB wird häufig von Ausfall des zweiten Consonanten getroffen. 
It. amendue (ambo duo)y tomare (= sp. tombar); sie. oft: cumtnattiri 
(combattere\ gamma (gamba), limmu (limbo) etc. Sp. lamer (lambere), 
lomo (himbus), poAoma (pcHumba), plomo (plumbum)y Xarama (Saramba 
nach Cabrera), altsp. amos (ambo), atamor Air atambor, camear fUr 
cambiar PC] pg. wie sp. amoSy plomo SRos. Pr. cohm (columba), 
phm (plumbum). Fr. Amiens (Ambiani), Mlat. concamium für con- 
cambium z. B. Form. Bign. n. 14. Deutsch kummer, Schlummer aus 
kumbery shmber. 
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F. Ph. 

Der im Lat. waltende phonetische Unterschied zwischen | f and 
ph {non tarn fixis labris est pronutUianda fj quomodo ph, nach Pris- 
cian) fällt im Rom. gänzlich weg, und ph wird wie f gesprochen, 
zum Theil auch so geschrieben.^ 

1. Das wichtigste diesen Buchstaben betreffende Ereignis ist, 
dass er als Anlaut vor Vocalen, selten als Inlaut, in h übertritt, dass 
er also den in ihm liegenden Labialbestand verliert und zum blossen 
meist nicht mehr vernehmbaren Hauche schwindet: einen starken 
Hauch hatten ihm schon die römischen Grammatiker beigelegt. Dieser 
Übertritt ist jedoch nicht gemeinrom., er herrscht bloss im Span, und 
kommt anderwärts nur vereinzelt vor. Zuerst sp. Beispiele: haba^ 
hablar (fabtdari), hacer, hamhre {fames\ harto {fartus\ haß (facies), 
hender (findere)^ herir^ hierro (ferrum), hijo (fUif4s)y hiloj hoja {folium)^ 
hondo, horca {furca\ horma^ homo (fumus), hostigar (fust.), huir (fu- 
gere)y humOj hurto, huso. Die Fälle des Inlautes beschränken sich auf 
Composita: dehesa (de-fensä), sahumar {* sttf-fumare), Sahagun Ortsn. 
(SarU'Fagunt PC, S. Facundus)\ nirgends findet sich ruho {rtifus\ 
cuehano {cophinns). Der ältesten Sprache war, vne noch jetzt der pg. 
dieses h unbekannt; man schrieb faba, failar, fcuser etc. Aber auch 
im Neusp. verschmähen es viele Wörter: fäcü, fdlsOy faltar^ fafnoj 
familia, favor^ faxa^ fe, fdis, feo^ fiero, fiesta^ fiely fin, firme, fixar, fue 
(bei Juan de la Encina hu), fuego (selten huego), fuente, fuera, fuerte 
(bei Encina huerte), fuga, fumar, furia etc. In einigen Fällen mag 
die Kürze des Wortes vor der Schwächung des f abgemahnt haben, 
wie etwa in feo, fin, fue für heo, hin, hui; in andern die Begriffs- 
unterscheidung: fe, fiero, fiel hätten mit he {Jwbeo), hiero (ferio), hid 
(fd) verwechselt werden können. In andern Fällen wurden grade um 
der Begriffsunterscheidung willen Doppelformen gestattet : so in /oZ- 
con hodcon, fdlda halda, fae haz, ferro hierro, fihra hehra, \ filo hüo. 
Es ist bekannt, dass die baskische Sprache eine besondre Abneigung 
vor f hat, dass es in ihren Wurzelwörtern gar nicht stattfindet, in 
fremden zum Theil zwar bleibt {faborea, sp. favor), häufig aber mit 
h, das jedoch im sp. Landestheil stumm ist (hunila, sp. fordl), oder 



1) Nach Delius, Jahrb. I, 368, fällt dieser Untersohied nicht so ^nzlioh 
weg. *Sp. Oristovai, Esteban, it. Giuseppe, pr. solpre, die gemeinrom. Ableitungen 
Yon colaphus deuten darauf hin, dass Joaephw, Stephanus, autphuff ooiaphus nicht 
ganz wie Stefanus etc. klang, sondern dass das p neben dem h deutlich sich 
hören Hess.* 
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mit p (parUfotUy forsfar)j zaweilen mit b (bresa, fresa) vertauscht wird. 
Die sp. Sprache kennt (im Anlaute) nur den ersten dieser Vorgänge, 
aber er ist kein Grnndzug derselben, sonst wäre er reiner durchge- 
führt worden; es ist ein Lautwechsel, dessen Anfang und dessen 
Fortschreiten man historisch verfolgen kann, hervorgerufen, wie es 
scheint, durch einen von den Pyrenäen herüberwehenden, Portugal 

I nicht mehr berührenden Einfluss. Auch in der an das Baskische 

gränzenden gase. Mundart hat dies A, selbst vor r, Eingang gefunden 

I und ist darin sehr üblich geworden: hada (pr. fada)y hagot (fagot), 

hemna (fenma). D'aquest mudamen uso fort U Gasco (sagen schon die 
Leys II, 194), qwxr pauzo haspiratiOj so es h en loc de f, coma hranca 
per francQj rohe per rafe^ hilha per ßha. Die fr. Schriftsprache hat 
das einzige /k>r5 von /bm, welches im Span, sein /"festhielt, im churw. 
or es gleichfalls einbüsste; habler ist das sp. hablar-, alte Beispiele 
sind harouce für farouche und wohl auch hatisart Parton. 11, 4 fUr 
fausart. Einige Fälle kommen ferner im Walion. vor: höre (forare?), 
horbi (fr. fof4rhir). Im Osten des ganzen Gebietes, im Wal. hat diese 
Schwächung des /'gleichfalls eingegriffen, vgl. har^ (/antimLex. bud.), 
hfblp. (fabulari), hfmist (v. fames), hf/d {foedus Adj.); häufiger und 
deutlicher im südlichen Dialect: heru {ferrum\ hiavrp (febris), hicatu 
{ficatumy sp. higado), hiliu (ßius). — Wer gedenkt bei diesem rom. 
Vorgänge nicht der Berührung zwischen f und h auf altitalischem 
Boden ? In der That haben lat. Grammatiker deshalb längst auf das 
Span, verwiesen. Steht auch das italische Ereignis mit dem rom. in 
keinem ursächlichen Zusammenhange, wie trefflich auch sp. haiba und 
hilo zu altlat. haba und hilum passen, so kann es uns wenigstens die 
Verwandtschaft zwischen f und h bestätigen. 

2. Übertritt des f in andre Lippenlaute ereignet sich selten. 
1) In fr, anl. nur it bioccolo (floccus), bonte{fons)y busto \ (Jastis, zweifel- 
haft); inl. etwa it. forbice (forfex, forpex)\ sp. abrege {africus\ Cristo- 
vod (Christoph.), cuebano (cophinus), Esteban (St^hanus, vgl. Stevanus 
Urk. V. J. 915, Yepes III, n. 8), rdbano {raph.)y Santovenia Ortsn. {8. 
Euphemia, s. Cabrera), toba [tophus) trebol {trtfolium) und so acebo 
{aguif»)', pg. dbrego, Usteväo, trevo etc. — 2) In p, inl. it colpo (co- 
laphtis)j Gmseppe {JosqphuSj Josep HPMon. n. 42), Jepte (Jephta), sam- 
pogna (symphoniä); sp. diptongOj golpe, orespe ßlTor^e, soplar, sam- 
poüa] pg. napta\ pr. colp, diptonge^ solpre. Vgl. OLtpir} apua^ noQq>vQa 
Purpura. * 



1) Seltsam ist a für / im cat. sinigrec (foenum graec.) n. sivdia (fibuHa), fiel 
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3. Syncope ist hier gleichfalls selten: it. sione {sipho, aiq>wv)] 
sp, desoUar für deshollar desfoUaTy pr. conortar (conf.)] grihol {gry- 
p}ms)y preon {profimdus\ rdiusar für refusar ; fr. antienne (anHph(ma\ 
ecroudle {scrofula), £tienne (St^h.), 

FF. Auch diese fast« nur in Compositis vorhandene Doppel- 
consonanz trotzt jeder Ausartung in einen schwächeren Laut: daher 
sp. diferirj ofender, sufoear, nicht diherir etc. Ahogar {ad-focare) ist 
unlat. und also neu geschaffen, nicht anders sahumar für sufumoTy 
das nicht aus suffumicare herrührt. 

FL s. unter L. 

V. 

1. Anl. zeigt v weniger Festigkeit als die Mutä, indem es zu- 
weilen mit einem stärkern Laute vertauscht wird (§ 2. 3. 4). Im 
Sttdwal. kann sogar j in seine Stelle einrücken, s. im 2. Abschnitt 
Aphärese scheint in den Schriftsprachen nicht vorzukommen; einzelne 
Fälle begegnen in ital. Mundarten, als sie. urgiri (it. volgere), urpi 
{volpe)y sard. espi (vespa)^ idi {vüe\ piem. issola (visciola)^ ven. ose 
(voce). — Inl. behauptet es sich in zahlreichen sehr üblichen Wörtern, 
wie it. brieve, cava, chiave^ faviUoy favOy favore^ fri\volo, gingiva^ grave^ 
lavare, levare, lisciva, nativOj nave, ntwvo, pavone^ pavore^ privarCy rivo, 
saliva und so gewöhnlich auch in den andern Sprachen. Am meisten 
hat es, zwischen zwei Vocalen stehend, durch Syncope gelitten, der ja 
auch das stärkere b nicht entgieng. It. Bcjano (Bovianufn)^ bue (bo- 
vem), cittä {civitas] citate Brun. p. 625, v. J. 772), Faenaa (Faventia), 
neo {naevt4s)y paone für pav.y paura (pavor), rio für rivOy Saone (Savo), 
Sp. estragar {extravagare\ hoya ifoveä)y friolero (frivolus)y paon Alx., 
paar ds., vianda (aus dem Fr.) Pr. estragavy gingiüy paor, ProensUj 
vianda. Fr. jeune (vrlt. joene)y paon {pao Gloss. Cass.), peury viande 
u. dgl. Wal. sehr üblich: alunf (aveUana), chiae {clavi$)y gingie {gin- 
giva\ hme (juveniSy altslov. iun'), lä (Javare), Im (l^are)y leite (lixi- 
via)y nof (novem)y perny^nt (pavimefUufn)y oae (ovis). Zuweilen tritt es 
auch hinter Consonanten aus (nachdem es sich zuvor in u aufgelöst 
hatte?): it. fujo (furvt$s furvius), Uro (ervuin)] sp. Gonsoio {-alvusjy 
polilla (v. ptdvis)] pg. fido (fulvus); fr. guSret (vervactum). Lat. Fälle, 
wie movitus tnotuSy uvidiis tiduSy si vtdtis stdtis sind bekannt Komische 
Komiker brauchen tums, navus einsilbig, und Inschriften späterer Zeit 



dem ersten, das auch fr. ist (8enegri)y konnte man an Einmischung von stUqua 
denken, für das zweite bietet sich kein ähnliches Mittel dar. 
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haben noembr. (wal. noenibrie), Faanius, probat (it. provat). Der App. 
ad Prob, sagt: aviSj tum aMS\ rivus^ non Wt«, vgl. rio Br6q. n. 73. — 
Den Auslaut ist dieser Buchstabe bei seiner Weichheit nicht viel 
besser zu tragen im Stande als sein Gefährte J; er verwandelt sich 
daher entweder in einen härteren Labiallaut oder löst sich auf in den 
Vocal u Oat. neve neu^ sive seu), gleicht also hierin seiner Media b. 
Doch wird in it. Mundarten ausl. v wirklich geschrieben und ge- 
sprechen, piem. serv (it. cervo\ mail. ciav (ehiave). Ein sp. Fall ist 
buey (bov-^m), worin y wohl nur paragogisch dasteht (pg. &oi), ein 
altsp. nurf (nav-em). Der Provenzale setzt nach einem Vocale u, z. B. 
bouy breuj esHu {aestw'i48\ leu {lev'is\ mau (mov'et)^ suau {sfMV'is)y 
viu (viv'ü)y dsgl. Änjau (Andegav-i), Peitau (Pidav'i% vor s vius (vi- 
vu8)j nous {non vosj no vos). Nach l und r tritt mehrmals f ein, wie 
in vudf {volV'it)j serf (serv-ü)] üblicher aber ist hier Wegfall des v: 
cdl (caiV'Um), säl (salv-um)^ cer^s {cerv-tis), | ser-s (serv-us). P bemerkt 
man in eorp (corv-us^ curv-us)j aber hier bezieht es sich auf inl. &, 
s. § 2. Der Franzose setzt ttberall f, also boeufj bref, chetify cerf, griefj 
nef^ nerfy oeufy sauf^ serfj soef vrlt. {suathi8\ suif (sevtMn, umgestellt 
suev) ; Änjou und Poitou stammen aus dem Prov. Der Walache setzt 
b nach einem Consonanten, u nach einem Vocal: cerb (cerv-us), carb 
(cortMis), bau (6<w-em), greu (grav-is), nau (tKw-t«), ou {av-um). 

2. Bekannt ist aus dem Latein die Verwechslung des v mit b, 
zumal seit Anfang des 4. Jh. Adamantius Martyrius schrieb eine 
eigene Abhandlung über den richtigen Gebrauch beider Buchstaben, 
begeht aber selbst Misgriffe, indem er z. B. besica, matiuviae^ lavor 
empfiehlt, s. Schneider I, 228. Der App. ad Prob, erinnert, älveus 
nicht aibeus zu sprechen. So liest man denn auf Inschriften (be- 
sonders neap.) bendidit, bema, berum, bixit, jubenis, serbuSy vibus, bo- 
cesj aiabisquej curbati ; in Urkunden des 6. und 7. Jh. silbaim, pribati 
Mar. 172, conserbandis ds. 147, Berona für Verona öfter (z. B. in einer 
longob. Urk. Arch. stör. app. 11, 115); aus dem 8. Jh. in Spanien 
ribulum, silbarias Esp. sagr. XVIII, 301, und noch früher schrieb Isi- 
dorus baselus für vascellum. ^ Dieser alte Buchstabenwechsel herrscht 
denn auch in den neulat. Mundarten. Belege sind fUr den Anlaut: 
It. berbice {vervex\ bertoveUo {vertebra\ Bettona {Vetana\ boce (vox\ 
Bolsena (Volsinii)^ boto (votumy das auch in der Schreibung botum 



1) *Man darf aber dabei nicht ausser Acht lassen, dass daneben die alte 
richtige Schreibweise des v und des h auch in den spätlat. Inschriften noch 
immer überwiegt und mit seltenen Ausnahmen gewahrt ist in Staatsurkunden, 
die in Rom selbst ausgefertigt wurden*. Gorssen 2. A. I, ISS. 
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vorkommt). Im Sp. schreibt man harrer {verrere\ Basco{Vasco) etc. 
Im Pg. bexiga (vesica), bodo vodo {votum). Pr. Beisp. sind Baudes 
(Valdensis), berbena (verb,), berbüe. Fr. Besangan {Vesonüojj brebis. 
Wal. besicf (vesica)^ bftryn (veteranus), biet (vietus Lex. bud.), boUf 
(it. volta), sburä {* exvolare). — Inl.: it. corbo (corvus), Elba (/toa), 
nerbo, serbare ; mit Verdopplung des 6 co\nobbi {cognovi)^ crebbi (crm), 
gabbia {cavea\ Oubbio (Igumum), trebbio (trivium); pßlv b ia Pipemo 
(Privemuin). Pr. corbar {curvare), emblar (itivolare) ; fr. corbeau, ccur- 
ber, vrlt. embler, Wal. aUnnf Biene (v. älvtis), eerbicej ferbe (fervere)^ 
sfrbäy ierhi^ sealbf. Den östlichen Sprachen ist diese Härtung des v 
in b am meisten geläufig ; aber noch häufigeren Oebrauch davon machen 
gewisse Mundarten des it. und prov. Gebietes, wie die neap., occit., 
gase, in welcher letztem dieser Übergang, wie im Baskischen, sogar 
zur Regel geworden (S. 92). 

3. Seltner ist Ausartung des v in /*. Ein gemeinrom. Beispiel 
ist pcdafreno (S. 17). Ein anderes it. fiasco, sp. pg. frasco^ altfr. flasche 
{vasculum vlasc). Überdies it. fia Adv. (»ia), biffera (Wvtra), profenda 
(providenda)] sp. hampa ftlr fampa (it vampaT)^ he für fe {vide)^ he- 
menda für fem. {vehementiay zsgz. vementia)y hisca fUr fisca (viseus^ 
pg. tras-fegar s. Et. Wb. ; referentia (reverentia) u. a. sp.-lat. Beispiele 
s. Esp. sagr. XI, 325 ; fr. fois (vicem) ; Fälle des Auslautes s. § 1. Im 
Hochdeutschen ist diese Aussprache sehr alt, denn die Casseler Glossen 
schreiben f errat, fiddli, fameras für verrat etc. und Formen wie fiedd, 
Vesper, vogt, veüchen leiten sich daher. Aber die deutsche Aussprache 
ist auf die rom. ohne Einfluss geblieben, Asl f für v hier so seltene 
Anwendung gefunden. 

4. Nicht unüblich ist die Härtung des v in gutturales 9, ver- 
anlasst durch Verwechslung mit altdeutschem to. Anl. it. gtudna 
(vagina), Guasconia (Vase), guastare {v.\ gölpe {vfdpes)^ gomiero (w- 
mer)y gomire (vomere), guizeo vieeo {vietm). Sp. gastar, golpe Alx., 
gtdpeja {vtdpeculä) Rz., gomito(v.). Pr. gabor ivapor\ Gap {Vappin- 
censium civ.), garah (vervactum), gastar, guia modus (via). Fr. gatne, 
gäter, gueret (pr. garah), gui (viscum), goupiüon (mlat. vulpüio)^ gomir 
beiBouille, Diff. vulg. ling.; altfr. mit w toange (vanga), tverpüh {vuH- 
pectda) etc. Inl. seltner: it. aguinchi für avvinchi PPSec. 1, 101, par- 
goletto {^x parvdletto)\ aber xufrigolo, nugola (OlTnuvöla), ugola (für 
uvöla) u. a. lässt sich g, zumal da keine Nebenformen mit gu vor- 
handen i sind, besser als Einschiebung auffassen, s. S. 156. Ein 
zweifelhaftes wal. Beispiel ist fagur (favus?) Sp. Älagon Ortsname 
(Alavona nach Cabrera) ; im altsp. agüdo (* avtdus) trat güe für das 
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haacbende vue ein, wie es auch ftir hue eintritt. Ahnlich ward aus 
voZm, volui pr. vdlgui, volgui. ~ Wir werden später im Wal. auch 
eine Verwandlung des v in j kennen lernen. 

5. Vor Consonanten löst sich v regelmässig in seinen Vocal u 
auf: it. ottarda fttr autarda {avis tarda); sp. aukuta {avellana) Alx., 
ciudculj leudar (levitare) ; pr. citUaty aber auch ciptatj fr. autrtsche {avis 
struthio); wal. gretdate (gravitas)] so lat. auceUa^ fautor^ lautus. 

DV H. unter D. — BV s. unter JB. 



Bemerkungen zu den Consonanten» 

1. Die Consonanten sind, wie die Vocale, vielfachem Wechsel 
ausgesetzt, wovon die einzelnen Classen derselben aber in sehr ver- 
schiedenem Masse betroffen werden. Die Liquida sind von ziem- 
licher Ausdauer; unter sich selbst zwar tauschen sie vielfach, m frei- 
lich nur mit n, verlassen jedoch nicht leicht ihr Gebiet. In hohem 
Grade aber ist l vocalischer Auflösung oder dem Ausfalle in Folge 
einer Yocalerzeugung unterworfen. Unter den Spiranten zeigt s den 
grössten Bestand, der sich nur im Franz. nicht bewährt; v nnij sind 
wandelbar; h ist (in den Schriftsprachen) so gut wie erloschen. Diese 
Laute wechseln unter sich selbst gar nicht, wenigstens nicht gemein- 
rom. ; vereinzelt entwickelt sich h aus /*, f aus A, selbst j aus v. Was 
die Mutä betrifft, so behaupten sie sich im Anlaute mit grosser Festig- 
keit jede auf ihrer Stufe. Beim Inlaute aber lässt sich ein Herab- 
sinken der Tennis zur Media, der Media theilweise zu einem Vocal 
bemerken: t wird zu d, c zu g, p zu b, d zerfliesst, g löst sich auf 
in {, b in den Halbvocal t;. Dieses Herabsteigen der Mutä, welches 
aber die östlichen Sprachen minder allgemein gestatten, ist die roma- 
nische Lautverschiebung, zu welcher die deutsche, die jedoch 
auch den Anlaut trifft, den vollkommensten | Gegensatz bildet , indem 
diese in einem Aufsteigen der ursprünglichen Media zur Tennis und 
Fortrücken der Tennis zur Aspirata, der Aspirata zur Media besteht, 
womit der Kreislauf sich schliesst; ein Ereignis, das sich im Ver- 
hältnis zu den übrigen Mundarten später im Hochdeutschen noch 
einmal wiederholt hat In den altceltischen Sprachen hat die Laut- 
verschiebung nur die Media betroffen, die, wie im Deutschen, zur 
Aspirata sich gestaltet. Die neuen Mundarten dieses Gebietes aber, 
wie verschieden auch ihr Consonantismns von dem rom. ist, haben 
doch in dieser Beziehung etwas ihm Ähnliches hervorgebracht. In 



288 Lateinische Gonsonanten. |I. 290. 291. 

der irischen wird die Tennis in den Verbindungen rp, 8p, sty se zur 
Media, welches nnrom. ist; aber dasselbe Herabsteigen tritt auch, wie 
im Born., ausserhalb dieser Verbindungen ein, vornehmlich in den 
drei enger verwandten Mundarten, der kymrischen, comischen und 
bret. Hier behauptet sich auch die Media nur anlautend ; im In- und 
Auslaute kann b und d Aspiration, b aber auch Auflösung in u oder 
V erfahren. Da diese Züge erst in der spätem Sprachperiode her- 
vortreten, so wäre es eine verfehlte Ansicht, wenn man die rom. 
Schwächung der harten Consouanten, die in die früheren Jahrhun- 
derte des Mittelalters hinaufreicht, aus diesem Gebiete herleiten 
wollte. Analogien gewähren auch entferntere Sprachen. Überraschend 
ist, wie man schon mehrfach bemerkt hat, das Zusammentreffen der 
rom. mit der in den Prakritdialecten im Verhältnisse zu ihrer Quelle, 
dem Sanskrit, vorkommenden Einrichtung. Hier steigen ty t, p in- 
und ansl. und von andern Gonsonanten unbertlhrt zu d, d, & herab, 
nur nicht h zu g. Der Ausfall trifft, gleichfalls zwischen Vocalen, t^ 
h Pi ^) 9^ h ^} Jj ^^^ A^<^h die Zischlaute. Fast ganz die rom. 
Richtung, aber noch systematischer durchgeführt, hat sich in einer 
der germanischen Sprachen eingestellt. Im Dänischen behauptet sich 
die organische Tennis anlautend überall, in- und ausl. nur nach Gon- 
sonanten, wogegen sie nach Vocalen zur Media wird, z. B. gribe 
(schwed. gtipa), fyge {fjuka\ vide {vita). Worin sich aber die dänische 
Sprache vor allem der franz. annähert, ist das, dass sich auch die 
Mediä in weichere Laute auflösen oder ganz ausfallen können: b 
zwischen | Vocalen wird wie v gesprochen; g erweicht sich in jx ge 
eye (schwed. äga), veg (väg\ vgl. fr. loyale loi, oder fällt aus: stie 
{stege)y vgl. fr. lier; d leidet gleichfalls Ausfall : irocr, moer (für broder ^ 
moder\ wie fr. ouxry envie. Der Unterschied zwischen dem franz. und 
dänischen Verfahren ist nur der, dass dort die Tennis zwei Stufen 
herabsteigen darf {capray cabray chevre; nucalis, nogalhy noyau; amata 
amaday aimie), hier im allgemeinen nur eine, denn die herabsteigende 
Media ist eine primäre, nicht aus Tennis entstandene, secundäre. 
Das Neugriech. hat diesen Weg nicht betreten. Die Tenues bleiben 
in ihrem Bechte. Die Mediä werden zwar geschwächt, b zvl Vy g zu 
ghy d zu dhy allein dieser Vorgang hat das Unähnliche mit dem rom., 
dass er in jeder Stellung des Gonsonanten stattfindet. — Die Ur- 
sachen einer so verschiedenen Stimmung der Sprachorgane, die 
einerseits ein ursprüngliches p wie b oder t),. andrerseits ein ur- 
sprüngliches b wie p hervorzubringen geneigt sind, kann die histo- 
rische Grammatik auf sich beruhen lassen: ihre Aufgabe ist, die 
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Thatsache bis in ihre Anfänge hinauf und in ihrer ganzen Breite zu 
verfolgen ^ 

Eine andre Art des Wechsels, der zwischen den verschiedenen 
Organenreihen vorgeht (gr. ip7}Q drjQy da yij, oßaXog dde\X6g, ßliq^agov 
yUqxxQovy Ttore noxa) ist auf diesem Gebiete bei einfachen Gonso- 
nanzen sehr selten. Des wal. p oder b aus qu oder gu, des sp. g 
aus anl. d und einiger andern ist als einzelner Fälle gedacht worden. 
Selbst die Volksmundarten vergönnen nur seltene Beispiele, gewöhn- 
lich solche, worin eine Muta vor palatalem i steht, wodurch eine Art 
mehrfacher Gonsonanz entspringt, die solche Übergänge erleichtert. 
It Mundarten z. B. vertauschen fj mit cJ^j bj mit gj, s. S. 68. Ebenso 
spricht der Südwalache chiaptine (pecten), chiäle (peUis), chiatrf (petra)j 
aber auch chq>tu {pectus\ chinu {pinus)lTi der Pariser Volksmundart 
lautet awitie wie amikiey dieu wie ghieu. Am weitesten geht die Ver- 
tauschung der Mutä untereinander im Bardischen, was aber hier nicht 
verfolgt werden kann. Von grosser Bedeutung ist eine andre, eine 
gesammtrom. Entwicklung, indem unter dem Einflüsse eines der 
weichen Vocale ans Kehllauten Sibilanten und Palatale geworden: 
hierdurch hat die neue Sprache einen von der alten sehr verschie- 
denen phonetischen Gharakter angenommen. 

2. Folgende Tabelle gibt eine Übersicht der inl., in zweiter 
Zeile, wo es nöthig ist, auch der ausl. Gonsonanten. Ca gilt zugleich 
fbr cOj cu; ci zugleich für ce; ebenso bei qua^ qui (welche den An- 
und Inlaut umfassen), so wie bei ga^ gi; m, n nasal im franz. Sinne; 
t bedeutet Weg&ll. 



1) Hier noch eine kleine etymologische Anmerkung. Es ist nicht selten 
schwer zu unterscheiden, ob im Rom. Ausfall oder ob Auflösung eines lat. Con- 
sonanten stattgefunden habe. Nur drei Beispiele dieser Art. In dem aus fagus 
geformten pr. fau scheint es zweifelhaft, ob dessen u das radicale g^ wie in 
einigen andern Wörtern (S. 219), oder ob es das flexivische (eigentlich deriva- 
tive) ff vertritt, wie in niu (nidus)? •— In frigidua konnte, um das pr. freiä zu 
erzeugen, g ausgefallen sein, welches ftiiä ergab, euphonisch freid. Es konnte 
aber auch das tonlose t ausgefallen sein, welches prigd ergab, mit Erweichung 
des g in % gleichfalls freid. Aber das Vorhandensein eines spätlat. frigdus stützt 
die letztere Herleitung. Gewöhnlich lassen sich freilich die Mittelstufen solcher 
Übergange nicht nachweisen, da die Sprache möglicher Weise zwei Momente 
ihrer Operation rasch in einen zusammenfasste. — Ein drittes Beispiel, cogitare, 
iässt noch mehr Erklärungen zu. Hier konnte der Frovenzale in der Art 
schalten, dass er p in » auflöste oder dass er g oder t oder auch beide aufopferte, 
was eoidar oder coiar ergab; wirklich finden sich cuidar und cuiar (ct^'or). 
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3. Zwischen In- und Auslaut ist ein Wechsel der Consonanten 
zur Geltung gekommen, der gerade das Umgekehrte der rom. Laut- 
verschiebung darstellt, nämlich das Aufsteigen der inl. Media zu ausL 
Tenuis, indem in letzterer Stellung Media überhaupt nicht geduldet 
wird. Noch einige andre Consonanten haben sich an diesem Wechsel 
betheiligt. Auch der Römer sprach ausl. Media wie Tenuis , haud 
wie hauty sed wie sei (Schneider I, 251); in andern Sprachen kommt 
das Gleiche vor. Da sich diese Sitte in ihrer vollständigen Aus- 
bildung und Durchführung auf das Prov. beschränkt, so versparen 
wir ihre Auseinandersetzung auf den folgenden Abschnitt. — Wie 
hier im Auslaute, so sind in der sard. Mundart von Logudoro gewisse 
Consonanten im Anlaute veränderlich, wenn sie mit einem vorher- 
gehenden Yocal in unmittelbare Berührung kommen, so dass sie ge- 
wissermassen inl. werden. Alsdann erweichen sich die Tennes in 
Mediä, die Media d nimmt eine sanftere Aussprache an (von g ist 
keine Bede), b zerfliesst völlig, f^wiri zu v, v zerfliesst wie b oder 
wird zum leisen Hauche, r und s werden sanfter gesprochen, ^ wird 
zu j, z. B. SOS cosas, una go8a\ bettos boeSy bdlu oe; duos fizos (ßii)^ 
unu vufu ; sos giaos, unu jau. Doch trifft dieser Wechsel nur die 
Aussprache, nicht die Schreibung. 

4. Es gibt Buchstabenttbergänge, die sich weniger auf (besetze 
oder Regeln als auf das Gefühl zurückführen lassen, s. Et Wb. S. 
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xvn — XX. Durch eine Art Assimilation z. B. werden zwei ver- 
wandte Consonanten, deren jeder am Anfange einer | Silbe steht, der- 
gestalt ausgeglichen, dass der erste in den zweiten übergeht, wie im 
it Ciciglia ftlr Sidglia, Umgekehrt, durch Dissimilation, wird 
ein Consonant, der in einem Worte mehr als einmal (getrennt) vor- 
kommt, mit einem andern gleichartigen vertauscht oder ausgestossen, 
wie im it peUegrino für peregrino und im fr. foible für flaible. Die 
häufige Vertauschung der Liquida untereinander wird zum Tbeil in 
diesem euphonischen Drange ihren Grund haben. Sie ereignet sich 
aber auch unter Mutis, wie im it. Chieti {Teate\ OtricoU (Ocriculum)K 
Durch Anbildung wird ein Wort mit einem andern, begriffsver- 
wandten in eine gewisse formelle Übereinstimmung gebracht: so ward 
mlat. senexter handgreiflich nach dexter, octember nach September ge- 
formt Durch Mischung der Stämme erwächst aus zwei Wörtern 
ein drittes : fr. sdon aus secundum und hngum. Von grossem Belang 
.sind die schon S. 43 berührten Scheideformen, wodurch mehrere 
Bedeutungen eines und desselben lat Wortes oder auch mehrere 
gleich oder sehr ähnlich lautende Wörter durch Formveränderungen 
unterschieden werden: jenes ist der Fall im it pensare denken und 
pesare wägen, beide von pensare \ dieses in popolo Volk und pioppo 
Pappel, beide von poptdus. Auch Umdeutung, vermöge welcher 
einem fremdartigen unverstandenen Worte ein rom. Stamm einverleibt 
wird, wie im it haUifredo aus bergfrid, campidoglio aus capüolium, 
ist häufig und aus allen Sprachen bekannt. 

5. Tilgung der Consonanten mit Ausnahme des h tri£Ft den 
Anlaut bei dessen grösserer Festigkeit fast gar nicht, häufig die 
ganze erste Silbe, aber nur die tonlose. So it. baco (für bombaco\ 
büico (umbiUcus), cesso {secessus)y cimento {specimefUtm)^ citdla Ifan- 
ciidla), (ante {infarUem\ folto {infülttis), gogna {verecundia\ leeia {ddicia), 

m 

scipido {insipidt4s\ sdegno {disdegno), stromento {instrumetUum), testeso 
(anfisfipsum), tondo (rotundt4s); sp. cobrar (recuperare), \ mellieo {*ge- 
meUicius), saüa (insania?\ soso (instdsus)] pg. beira (ribeira), doma 
vrlt {hebdomad^'j pr. bot (nepotem), cobrar (wie sp.); fr. (selten) 
cendU {* coccinella), vdler {involare). Vor allen trifft diese Aphärese 
Taufnamen, wie auf andern Gebieten. Überdies wird die erste Silbe 
zuweilen weggestossen, wenn sie den Schein einer Beduplication hat: 
it zirlare {jsinsfiltdare); fr. cotde(cucullm), s. Et Wb. I, xvm. — Syn- 

1^ Diese Spraohsitte mallen ihren Yerzweigangen hat Pott (Forsch. 1. Ausg. 
II, 66—112, vgl. Jahrb. für wiss. Kritik 1837. ü, 90) auf das gründlichste nach- 
gewiesen. 

Dies roman. Gramm., I. 5. Aufl. ]Q 
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cope beschränkt sich im allgemeinen auf die Media, erstreckt sich 
aber im Franz. doch auch auf die Tennis , im Pg. anf die Liquida l 
nnd n. — Anch Apocope wird hänfig angewandt, znmal im Prov. und 
Franz. Am Ende des Wortes fallen aber nicht bloss einzelne Gonso- 
nanten, es fallen ganze Silben oder Suffixe weg. Dies geschieht z. B. 
im it. chiasso, pr. claSy altfr. glas {classicum) ; pr. rust (rtssHcus)^ gra- 
tnadi (grammoHcus) ; chw. miedi (medicus), silvadi {süvaticus) ; fr. daüe 
(daäylus); ange (angelus); pr. tebe (tepidus) u. a. dieses Gepräges; 
sp. cuerdo {cordattts); it sp. manso (mansueius); it. sp. fino, fr. fin 
(finitus); it. serpe^ sp. sierpe^ pr. serp {serpens) ; it. insieme, pr. ensems 
(insimul)\ fr. Aristoie] sp. acebo (aquifolium); sp. maese {magister\ s. 
S. 185. Am stärksten ist diese Abkürzung im Fr., vgl. princsj eviquej 
encre (encaastum), clavecin (clavicyfhbaium), mit denen sich aber doch 
das engl, ink (= fr. encre), das deutsche sarg (sarcophagus) ^ flide 
(phiebotamus) messen kann. 

6. Der Versetzung unterliegen vor allen die Liquida lundr 
und zwar gewöhnlich in der Art, dass eine vorhergehende Muta sie 
an sich zieht. Sie vergleichen sich hierin den ebenfalls sehr beweg- 
lichen Vocalen i und u: wie sich diese jedem Yocal mit Leichtigkeit 
anschmiegen, so auch l und r jedem stummen Consonanten. Beispiele 
von Versetzung andrer Buchstaben sind: it. fradicio, stMlicio ftlr fra- 
cidOy stmdo^ vgl. lat. lapidicina für lapiddina; sp. cortandos, amasdo 
für cortadnos^ asmado PCid. Merkwürdig ist in demselben Denkmal 
die versetzte Erweichung in latiOy leüo für Uano, Ueno, ähnlich der 
griech. Aspirationsversetzung in lud-dv, Kv&gri für xerwy, xvtqo. Selten 
ist die Umstellung der Art, dass der Anlaut dadurch zum Inlaut wird, 
als it. cofacda aus focaccia, gaveggiare aus | vagheggiare; sp. golfin 
aus folguin Canc. de B., jasar aus sc^ar, facerir aus aaferir, gavasa 
aus hagasa, gar so aus earco, amahaca aus hamaca, batahola neben 
tabaola; pg. cerquinho aus quercinho. 

7. Wenn der einfache Consonant vielfachem Wandel unter- 
worfen ist, so bleibt der geminie rte vermöge seiner grossem Inten- 
sität fest und unwandelbar: man kann ihn in dieser Beziehung dem 
betonten langen Vocal, wie den einfachen dem kurzen vergleichen. 
Dies gilt vornehmlich von den Mutis. Verliert der Doppelbuchstabe 
daher auch quantitativ, so bleibt er in seiner Qualität doch unange- 
tastet, d. h. cc, pp, tt können sich zwar vereinfachen, nicht aber, wie 
c, p, t, zur Media geschwächt werden oder andre Veränderungen er- 
fahren. LI, nn, SS lassen sich zwar erweichen, verlieren aber als- 
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dann nur einen Theil ihrer Substanz. Eine wenig bedeutende Aus- 
nabme macht 11, sofern es ausfallen darf ^ 

8. Die Doppelconsonanz Yrird nicht überall auf gleiche Weise 
behandelt. Die it. Sprache, welche selbst einfache Gonsonanten ver- 
doppelt, beobachtet sie ziemlich getreu; doch erlaubt sie sich einige 
Fälle der Vereinfachung, z. B. m ftlr mm in eamandarej comadre, co- 
mi€do, comune; n ftlr nn in andlo, das sich jedoch mit einer lat. Form 
aneüus rechtfertigen kann; s für ss in ghsa chiosa, Nardso, Pamaso, 
Die wal. dagegen | verwirft sie durchgängig, spricht also hucf^ nicht 
huccf. Ebenso verfährt, unter einigen Einschränkungen, die sp. : II in 
heUo ist kein Zwielaut, sondern ein complicierter. Im Pg. gestattet 
die ungeregelte Orthographie in vielen Fällen den Doppelbuchstaben 
neben dem einfachen, hocca neben hoca. Die pr. Hss. ziehen im 
ganzen den einfachen Gonsonanten vor, setzen den doppelten, nament- 
lich 8S ftlr scharfes s {au8sor)j aber selbst nach Diphthongen. Im 
Franz. richtet sich die Schreibung nach der lat., meist aber ist die 
Gemination nicht vernehmbar. Vereinfachung fand z. B. statt in 
estrope (struppus), souple (supplex), pale (palla), secauer (succutere), 
secourir (succurrere), semandre (summonere). 

9. Mehrfache Consonanz. — Man hat im Lat. eine Scheu 
vor vielen consonantischen Verbindungen wenigstens im An- und In- 
laute beobachtet, welche das Griech. unbedenklich duldet (s. Benary, 
Ztschr. f. vrgl. Sprachf. I, 51). So fehlen im Anlaute mn, sm, im, an, 
är, cm, cn (ausg. Cneus) es {x)y et, bd, pm^ pn, ps, pt. Im Inlaute 
vermisst man, Partikelcompositionen bei Seite gesetzt, z. B. sl, sn, sg, 
äj tm, tn^ dm, an, dr (ausg. guadrans und verwandte), cn^ pn-, sehr 
selten sind Id (cdldus), dj gl, bh Wie verhalten sich in diesem wich- 
tigen Puncto die rom. zu ihrer Stammsprache? Dass sie auch hierin 
nicht alle einen und denselben Weg gehn werden, lässt sich voraus- 



1) ^delestand Du Meril, Format, de la lang. fr. 298, führt diese Bemer- 
kung aus der 1. Ausg. an und fährt dann fort: Malheureuaement cette rhgle est 
hing cPavoir Ja ghiSräliti q%^Ü lui attribue. Nun folgen die Belege: Sglise von 
ecdesia, orfra/yt von ossifraga, varkt von vassctUettus, havet von happa, moQon 
von mezzo. Von diesen Beispielen passt nur iglise, aber nur halb, da es ein 
griech. später eingeführtes Wort ist. Ossifraga und vcissäüettus wurden, weil 
die Doppelconsonanz den Ausfall eines folgenden Yocales nicht hindern konnte, 
2U ossfraga und vasslettus, was phonetisch gleichbedeutend ist mit osf. und vash, 
so dass also r aus einfachem 8 entstand. Havet und ma^an beweisen nichts, da 
nur vom Schicksale lat. Buchstaben die Rede war. Ich wiederhole hier den Satz, 
dass die lat. Mutä, verdoppelt, im Rom. ohne Ausnahme ihrer Qualität getreu 
bleiben, ohne Ausnahme wenigstens zwischen Yocalen, wo sie am kräftigsten tonen. 
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setzen, ja ein flticlitiger Blick auf ihren Bau lehrt, dass gerade in 
der Zulassung oder Vermeidung mehrfacher üonsonanzen eines ihrer 
vornehmsten Charakterzeichen liegt. Wir werden im 2. Abschnitt 
auf die vorhandenen Gombinationen Rücksicht nehmen. Hier haben 
wir nur zu bemerken, dass die neue Sprache, weit entfernt, auf die 
vom Latein gemiedenen Lautverbindungen, ausser in einzelnen Fällen, 
einzugehn, selbst, wie wir im gegenwärtigen Abschnitt häufig be- 
obachtet, die von ihm anerkannten nicht einmal alle duldet. Anl. 
Muta mit r oder 2, d. h. ir, er, gr, pr, &r, cl, gh ply bl besitzen die 
neuen Mundarten zwar alle, was wenig sagen will, aber weder en 
noch gn in volksüblichen Wörtern. Fr und fl sind gleichfalls überall 
heimisch. S mit Tennis, welcher sich auch noch r oder l anschliessen 
kann, ist wenigstens dem Italiener und Walachen ganz geläufig, | ja 
bei ihnen kann jener Sibilant, gegen das lat. Lautsystem, fast jeden 
der Gonsonanten im Gefolge haben, so dass also hier griech. Gombi- 
nationen, wie Oft und aß, wieder aufleben. Ein unlat. Anlaut ist 
auch das wal. und fr. vr, so wie das wal. vL Zärtlicher sind die 
Tochtersprachen im Inlaute. Hier beschränken sie Muta mit Liquida 
auf die Verbindung mit r und l] tl ist den meisten derselben zu hart, 
gänzlich fehlen z. B. tn, dl, dn (man müsste denn sp. Inclinationen 
wie dadle, dadfws geltend machen), femer bm, bn, welche alle der 
Lateiner wenigstens in Compositis zulässt {at-n^os etc.) ; im It. fehlen 
selbst gm und gn (phonetisch). Wenn der Provenzale Gonsonanzen 
aufweisen kann wie tl, cm, pm, so steht er üast für sich allein da. 
Auch Muta mit Spirans, namentlich ts (etsi), ds, es, ps, bs, dj, bj, dv, 
bv, die meisten freilich in Gompositionen , sind gar nicht oder nur 
zum Theil in einzelnen Sprachen, z. B. der span. und franz.» üblich. 
Vor Muta mit Muta, welche der Römer wenigstens in der Gompo- 
sition, ausser derselben in den Gruppen d und pt kennt, hat der 
Komane die meiste Scheu; manche Beispiele kommen im Westen vor, 
aber freilich in Wörtern nicht ganz ächter Herkunft. Spirans mit 
andern Gonsonanten verhält sich meist wie im Anlaut, nur dass sich 
8 hier nicht bloss in den östlichen, sondern auch in den westlichen 
Idiomen mit allen Gonsonanten verträgt, was in Latium, Gomposita 
(trans-) ausgenommen, nicht der Fall ist. Liquida mit Muta kann, 
wenn die erstere am Ende einer Silbe vorkommt, überall, wie im 
Lat., stattfinden, nur nicht, wenn zwei Mutä folgen {sctdptura, promptus, 
sanctus, functio, arctus), wenigstens nicht in eigentlich rom. Wörtern. 
Liquida mit Liquida ist in den neuen Sprachen fast zu grösserer 
Geltung gelangt als in der alten. Lm, In, rm, m sind geblieben, mn 
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nicht allgemein ; das bloss in Compositis vorhandene rl (per-luere) ist 
hier anch in Einfachen häufig, das nnlat. nr überall heimisch, und 
von Ir, mr (pr. damri), td (fr. Sbranlerj worin jedoch n nicht mehr 
Gonsonant ist), nm (sp. inmenso, pr. anmä) gibt es Beispiele. Die 
dem Bömer noch unbekannten Zischlaute dulden unmittelbar vor sich 
die Liquida l, n, r fast allgemein, m im Wal. und Prov. (ctmiir, 
camjar), hier und | da anch Mutä (wal. batiocurä, pr. sapchOj fr. suggSrer, 
objet etc.) Aber sie leiden, ausser im Wal., keinen Consonanten un- 
mittelbar hinter sich. 

10. Die bemerkten Gombinationen werden also von allen oder 
einzelnen neulat Sprachen anerkannt. Andre aber sind, wie schon 
angedeutet ward, ihnen misfällig und werden nebst vielen neuen, haupt- 
sächlich durch Vocalausfall hervorgerufenen, auf verschiedene Weise 
getilgt. Die Mittel dieser Tilgung sind Assimilation, Syncope, Auf- 
lösung eines Consonanten in einen Vocal, Umstellung, Vor- oder Ein- 
schiebung fremder Elemente. Von der Auflösung ist bereits S. 165 
die Rede gewesen. Umstellung tri£Ft nur wenige, in der Abhandlung 
der Consonanten berührte Fälle. Wir werfen also noch einen Blick 
auf die übrigen Vorgänge. 

11. Assimilation hat in den Bau der lat. Sprache tief ein- 
gegriffen und zu ihrem Wohllaut wesentlich beigetragen. Vermöge 
derselben geht ml über in U (cam-loeare coU.)^ mnnn {Oarumna Ga- 
runna)^ mr-rr {cam-ripere corr.), ms-ss (premsi pressi), nl-U (umdus 
tdlus)y nrn-fnm (ifhfnüis imm.), nr-rr {in-rüare irr,)y ns-ss {pansum 
passum)^ rlrll (per-lucidus peU.)y rs-ss (dor^wm dossum), tr-rr {patridda 
parr.\ ts-8S {quatsi quassi), dm (jpedüuviae pell.) , dn-nn (ad-nuntiare 
ann,\ dr-rr {adrogare arr,)j ds-ss (cedsi cessi), dt-U {cedite cette)^ dc-cc 
{id-drco icc), dg-gg (ad-gerere ägg.), dp-pp (quid-piam guipp.)f df-ff 
(ad'ferre äff.), ct-U {ÄcHus ÄUius), gn-nn (stagnum stannum), pm-mtn 
{st^mus summus), bm-mm {sub-monere smnm.\ br-rr {stdhripere surr.), 
bs-ss {jubsirjussi) , bc-cc {sub-curnbere succ.), bg-gg {subgerere sugg.), 
bp-pp {sub-ponere supp), bf-ff (sub-fundere suff). Aus zwei ungleichen 
Consonanten geht also eine Doppelconsonanz hervor. Sehn wir nun, 
in wie weit die neuen Sprachen dieser Anlage der alten gefolgt sind ; 
wir wählen dazu hauptsächlich die it., da sie allein die Doppelcon- 
sonanz vollständig ausdrückt. Schliesst man, wie billig, die neuen 
Gompositionen mit solchen Partikeln ans, die im Geiste dieser Sprache 
ihren Endconsonanten ablegen mussten, wie od, oder das ausser Ge- 
brauch gekommene sub (denn amiodare, assetare, cMaccate, accotn- 
pagnare, agghiacdare , appagare, affaticare, \ socchiamare, soggroUare, 
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sappannarej soffriggere, kann man sich auch ans a nodare, so ckiamare etc. 
Zusammengesetzt denken) und rechnet man com ab , da es nun eon 
lautet, so bleiben noch folgende jener Assimilationen in Wirksamkeit: 
mn-nn {domna donnd), fn{p)s-n8 (campsare eansare), nt-U (hmida luUoj 
conliquare coU.)^ nm-mm {inmda/re imm,)^ nr-rr (ponere porre^ com' 
redare corr.), rl4l (per-ü pel), tr-rr {hütyrwn hurro), dm (stridtdus 
sMllo)y dr-rr {quadrare, fr. carrer), es-ss {taxus ta8So\ et-U (fadus 
fcUto), gn^fin {cognoscere^ fr. connaUre)^ hs-ss (ab-solvere assclvere). Er- 
loschen sind also ns-ss, rs-ss (denn dosso ist schon lat.), ts-ss, pm-mmy 
alle von seltner Anwendung, die beiden letzteren in den Urzustand 
der Qniritensprache hinaufreichend. Dagegen sind nicht wenige neue 
Assimilationen mehr oder minder üblich geworden: so Ir-rr {dderä 
dorrä)^ tlrU {spakda spälla), im-mrn {maritima maremma), dm-mm (ad- 
mirari ammirare, kaum lat), er-rr (ducere dürre) j gm-mm (dogma 
dommä), gd-dd (frigidus freddo), ps-ss (capsa cas8a% pt-U {aptus (XUo\ 
U-tt {subtus sotto), vt'tt {civitas cittä). Selten wird der zweite Oon- 
sonant, der alsdann schwächer sein muss als der erste, wie in netto 
(nitidus), putto (putidus), fr. angoisse (angustia), jenem gleichgesetzt. 
Diese Thatsachen bezeugen, dass die neue Sprache in Anwendung 
der Assimilation noch weiter geht als die alte. Freilich thut dies 
vor allen, wie gesagt, die it. Mundart, welche jeden auch nur einiger- 
massen harten Zusammenstoss verschiedener Gonsonanten auf diese 
Weise ausgleicht. Aber auch diejenigen Mundarten, die sich der 
Gemination in diesen Fällen nicht bedienen, widersprechen hiermit 
noch keineswegs dem Princip der Assimilation, nur in ihrem gegen- 
wärtigen Zustande dem Ausdruck fUr dieselbe, denn s und t im sp. 
ese (ipse\ matar (maetare), escrüo (scripius) können eben so gut ss 
und tt vertreten vrie in asmtir und atenderj ja dass t, c und p, wenn 
sie einer italienischen Assimilation entsprechen, in der That eine 
Doppelconsonanz repräsentieren, geht aus ihrer Natur hervor, die 
kein Herabsteigen in d, 9, b gestattet. Wir werden im 2. Abschnitt 
sehen, dass das Wal. die härtesten Oombinationen erträgt, ohne zum 
Mittel der Assimilation zu greifen. | 

12. Neben der vollständigen Ausgleichung mehrfacher Gonso- 
nanzen lässt sich bei den Romanen noch eine approximative bemerken, 
welche Gonsonanten verschiedener Stufen auf gleiche Stufe setzt, so 
dass, wie im Griech. oder Serbischen, Tennis zu Tennis, Media zu 
Media sich fügt. Da diese Einrichtung schon ein feineres Ohr for- 
dert, so ist sie in der Schreibung nicht überall zur Anwendung 
gekommen und selbst in diesem Falle nicht rein durchgeführt 
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worden*. Jener Regel folgt die ältere sp. Orthographie z. B. in 
ccMäl (capitäUs), recabdo, debdo (debitutn), cöbdo {cubitus). cibdad (ci- 
vitas)] im Widerspruche mit ihr steht aber catdivo {capiivus) statt 
caudwo^ das sich genau verhält wie caudd flir cäbdäly doch scheint 
hier die schon im Lat. gegebene Grappierung pt das sp. t zu recht- 
fertigen. Richtig schreiben die Provenzalen dqptar (dübitare), das 
dem lat. scriptus, dem mbd. lept und nhd. haupt entspricht; eben so 
richtig sowohl sopte wie sobde (beide aus stibüus); unrichtig oder un- 
passend capdolh {eapüdUumy^ maraede^ wofür cabdolh, maragde oder 
capiölhj maracie zu erwarten war. Im Allgemeinen finden in diesem 
Idiom auch Tennis und f ihre Stelle vor s oder e, vrie in traps (trabs)^ 
larcs^ loneSy note {nodus)y nute (nudm)^ serfs (servus). Nimmt man 
an, dass der weiche Palatal der Media, der harte der Tennis ent- 
spreche, so lassen sich hieraus verschiedene Buchstabenttbergänge 
erklären. Das palatale % wird nämlich entweder durch eine vorher- 
gehende Tennis zum harten Palatal gesteigert, wie in aprapchar^ 
sapcha {apropjare^ sapjat), fr. approeher, Sache, it. approcciare, saccia^ 
und ebenso eaeciare {*captiare), docciare {*ductiare); oder es zieht 
selbst die Tennis zur Media herab, wie dies im it pcdagio {palaiium) 
fbr paiaeio und, wenn man s der Tennis gleichstellen will, auch in 
eagione (oceasionem) der Fall zu sein scheint '. — Ausgleichung zweier 
Gonisonanten in Rttcksicht des Organs ist diesem Gebiete gleichfalls 
nicht fremd. Davon werden hauptsächlich Liquida betroffen. Aus 
nd z. B. wird gewöhnlich fii oder nd {eomüem, it. cofde, sp. eonde), 
aus np-mp (it iihpiecare imp.), aus hb-mb^ {Gian-Battista GHamb,), aus 
fw-nib (invüas^ altsp. ambidos), aus gd-ld (Bagdad, it. BcMacco) u. s. f. 
Dem widerspricht das gemeinrom. nf aus mph {nympha ninfa) und 
das sp. wm für mm {mmensus inmenso). 

18. Syncopein n^ehrfacher Consonanz ist in der Stammsprache 
von grosser Bedeutung. Zumal trifft sie Mnta vor Liquida. Guttu- 
rale z. B. fielen ans in a&nmna (von aeger), dla (axiUa), fUxmima 
iflagrare), hodie (hoc die), hma (Jucere), va/nus (vacare), tarmentum 
(tarquere)', Labiale in ^{t<ma (^^ere), sonmus (sopire, vnvog); Dentale 



1) Aber auch nicht im Lat., daher Qaintilians Bemerkang 1, 7: quaeri 
sollet j in scribendo pra^pontiones sonum, quemjimctae effUsiunt, an guem separatae, 
öbaervare conoemat, ut cum dico ohtinuit, seeundam enim b lüeratn ratio poscity 
cmres magia audiunt p. 

2) Über den EinfluBS eines vorhergehenden Labials {p oder b) auf die Ge- 
staltung des palatalen j in fremden, s. B. der tibetanischen Sprache s. Pott, 
Forsch. II, 10, 11. 
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in arsus (ardere)^ manare (tnadere), ßum (findere)^. Wenn scpnus 
dem Bömer, so war somnus dem Romanen noch za hart und er zog 
sonnt4S vor. Überdies macht auch er von Syncope den häufigsten 
Gebranch, allgemein z. B. des n oder r vor s, einzeln in zahlreichen 
Fällen, in welcher Beziehung nur an pg. doce (dtdcis), fr. puceUe 
(* pulUceUa)j pr. efan (infans), fr. ätne (anima)^ pr. anar (für andar), 
it. canoscere (cogn,) erinnert werden darf. 

14. Oftmals wird das Zusammentreffen der Gonsonanten, wenn 
die Sprache ihm abhold ist, durch Vorsetzung eines Hülfsvocals, 
wovon wir unter 8 einen weitgreifenden Fall bemerkt haben, oder 
auch durch Einschiebnng eines dritten Gonsonanten, wovon gleich- 
falls schon gehandelt ist, vermittelt und ausgeglichen. Einschiebnng 
eines Vocals war im letzteren Falle (fo-, wr, nr, sr, m?, wn) nicht 
anwendbar, weil jene Bertthrnngen grade durch Ausfall von Vocalen 
entstanden waren. Sind sie aber ursprünglich, so kann doch auch 
Vocaleinschiebung vorkommen. Inl. geschieht dies im It zwischen s 
und m: crisima, cristianelsimo, biäsimo, fatUdsima^ spasimo fttr cresma 
crisma etc., auch in andern Wörtern ganz zufällig, wie in aliga (alga)y 
astero {astrum), maghero (mocrum); mehrfach in Mundarten, z. B. 
romagn. selum {= it. soimo)^ eeruv {cervo), Sp. coiavera (calvariä), 
engarrafar (engarfar\ escarapelar (it. scarpeUare). Öfter aber hat der 
complicierte Anlaut diese Einschiebnng erfahren und selbst in Fällen, 
die keine eigentliche Härte darbieten. Beispiele sind, Wörter deutscher 
Herkunft mit aufgenommen: it püocco (ftir das harte p^occo, 7tTiax6g\ 
ccdabrone {eldbro für crabro)^ cdLappio (klappa), ccieffare {kläff en\ 
searaffare (schrapfen); sp. cälambre (Jcla/mmer\ gdlayo (glayo?) Canc. 
de B., taragona {draco), farapo (it. frappa), filthote^ (fr. flihot)^ coro- 
nica (chroniea)i curuxia (für cruxia) Ganc. de B., gurupa (grupa, ii 
groppa)\ pg. caranquejo (für cranquejo, pr. cr(mc\ haraga (für &ra^), 
corofa (ftir eroga)^ gurumeU (grumete), gurupa garupa (sp. grupa)] 
pr. e$bälau0tr (für blauair); fr. semaque (ndl. smcJo), canif (hneif)^ 
hanap henap vrlt. (hnapf)y varech {u)rack); wal. ffrfmp (fragmenjy sicriu 
(scrinium), Ünir (schnür) ^ dumalt/B ($<^fnal/B). Mlat. sinaida {snaida) 
L. Long., varanio (altd. wrenjo); lat mina (jivä), Timolus {Tfiälog), 
dnifes {axviTteg) '. Merkwürdig ist in den sfldwestl. Sprachen , dass 
sie zur Einschiebnng jedesmal den Vocal der angränzenden Silbe 



1) Zahb^eiche Belege in Schwencks gründlicher üntersnch., Dtsches Wrtxb. 
S. XV ff. 

2) Über euphonisch vorgesetzte oder eingeschobene Yocale sehe man aaoh 
hier vor allen Pott II 1. c. 84. 170. 224. 
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wählen. Auch in dem nahen Baskischen liegt dieser Trieb (Beisp. 
Et. Wb. S. xni, vgl. A. Mommsen in Höfers Ztschr. II, 372), so wie 
in dem weit abliegenden Ungarischen, worin z. B. das illyr. esUh die 
Formen selep oder siXip annimmt. Im Oskischen wie im Ahd. kann 
(nach Kirchhoffs Beobachtung, Ztschr. f. vgl. Sprachf. 1, 36) der Vocal 
der vorhergehenden Stammsilbe eingesetzt werden, oskisch z. B. ara- 
gehid (lat. argento\ teremniss {terminas), uruvo {urvus, ans urvare zn 
folgern). 

15. Die folgende Tabelle gibt eine vergleichende Übersicht wich- 
tigerer Combinationen. Fast alle gehören dem Inlaute au, nur Muta 
mit l zugleich dem Anlaute. I 





it. 


sp. 


Vg' 


pr. 


fr. 


L u. Cons. 


l 


l 


l 


hu 


u 


LE 


rr 


Idr 


— 


Idr 


udr 


TL 


cht 


i (ß, cÄ) 


Ih 


Ih 


il 


CL anl. 


cht 


ö (i, ch) 


ch 


cl 


cl 


inl. 


eehij gli 


i, n eh 


Jh, ch 


Ih 


«1 


GL anl. 


ghi 


gl 91) 


gl 


i 


gl 


inl. 


gghi 


i, » 


Ih 


ü 


PL anl. 


pi 


ü (i, eh) 


ch (Ih) 


Pl 


pi 


inl. 


ppt, gli 


i, ö, CA 


lh,ch 


Ih 


ü 


BL anl. 


hi 


bl 


bl 


bl 


bl 


inl. 


hbi 


ü 


eh 


bl 


bl 


FL anl. 


fi 


u 


ch 


fl 


fl 


inl. 


fi 


U(eh) 


ch 


fl 


fl 


ML 


mbr 


mbl 


mbl,mbr 


mbl 


mbl 


MN 


— 


mbr 


m 


mn, mbr 


Yfl« tltffl 


MB 


mbr 


nibr 


mbr 


nibr 


mbr 


MT 


fU 


nd 


nd 


mt, nd 


mt, nt 


NB 


rr 


ndr, m 


— 


ndr 


ndr{nf) 


N8, BS 


8 


8 


8 


8 


8 


8B 


m 


{8tr) 


— 


(Btr) 


str, tr 


8T 


8C 


Xj g 


Xf z 


88 


88 


TB, DB 


tr, dr 


dr 


dir 


m 

%r 


m 

tr 


CS 


88, 8C 


«, «, j 


«f « 


i88, 88 


%88, 88, X 


CT 


tt 


ch,ct, t 


it, et, t 


ity Ch 


it, t, et 


NC 


ng 


nj 


nj 


n; 


ng, ch 


BC 


re 


rg 


^9 


« 


^ß 


TC^DC 


9 9 




3 


tg 


g, <* 


SCe, % 


8C 


f , e, X 


X, 8g 


88, 8 


8C, 88 


QN 


^ 


n, in 


nhj in 


nh, in 


gn^ in 


NQty % 


»^f ^ 


«^, » 


ng (nh) 


ng (nh) 


ng, in 


PS 


88 


8 


88 


i88 


i88 


PT 


U 


t, Ut 


t, ut 


t, Ut 


t 


BS 


88 


8, b8 


8, h8 


8 


8, b8 


BT 


U 


ud 


ud 


t,pt 


d,t 



wal. 



l 



chi 
Chi 
chi 
ghi 
ghi 

Pl 

pl 
bl 

bl 

fl 
fl 



8 



8t 

tr, dr 

8, 8 

t, pt, ft 



8t 

mn 

ng 

8 

t 

8 
t 



16. Häufig werden auch da wo es nicht gilt, eine mehrfache 
Gonsonanz zu vermitteln (§. 14), Consonanten eingeschoben, ein Vor- 
gang, der theils in einem gewissen Geftihle des Wohllautes, theils in 
blossem Zufalle seine Ursache hat. Wir werden diese Fälle im fol- 
genden Abschnitt berühren. Aber das, was bei | diesem Vorgange 
den rom. Sprachen gemeinsam ist, muss hier schon seine Stelle finden : 
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dasB nämlich die Liquida vor allen andern Buchstaben zur Einschie- 
bnng berufen sind. L wird oft dem Consonantanlaute zugesetzt, z. R 
it. fiaccola = flaccola (lat. factda), sp. espliego {spka)^ pr. plasmar 
{spasmus)j fr. enclume (incus), M wird einem andern Lippenlaute 
vorgesetzt: it. strambo (strabus), pg. trempe (tripus), pr. sembdi (sah 
bdlinus), fr. Embrun (Eburodunum), wal. octomvrie (october). Diese 
rhinistischen Formen sind auch in andern Sprachen, namentlich der 
lat., häufig genug {cumbo, sambucus, Umpidus etc.) N wird vor Zahn- 
und Kehllauten eingeschoben: it hnira (lidra)j fangotto (fag.)\ sp. 
ponzoüa ipotio), ninguno (nee tmus)', pr. penchenar {pectinare)^ enguai 
{aequälis)] fr. Jongleur (joctdator) etc.; wal. mfrunt (mmidus); lat 
centum, findo, linguo, frango, Beddere in den rom. Formen rendere^ 
rendir, rendre nimmt überall ein n zu sich. R einer Muta nachge- 
setzt (vgl. S. 184) ist sehr häufig: so im it. brettonica^ sp. estreUa^ 
pg. frcdda, pr. brostia {boUe)j fr. frondej vgl. lat. ctdcüra neben cni- 
cüa u. a. (Schneider I, 474). Einer doppelten Einschiebung scheint 
tromba (tuba) seine Form zu danken. Gemeinrom., vorzüglich aber 
der it. Sprache eigen, ist auch die Verstärkung des Anlautes durch 
8, z. B. it. smergOy pg. estragäo, pr. escarpa^ fr. escarboucU^ wal. stwre 
(turdus). 



Deutsche Buehstaben. 

Nach dem was in der Einleitung bemerkt worden, finden wir 
uns bei der Beurtheilung des deutschen oder germanischen Elementes 
auf die reinste und älteste, die gotische Sprachform, verwiesen. Wenn 
daher der Stoff gleichwohl meist aus dem Althochdeutschen als einer 
weit reichhaltigeren Quelle, zuweilen aus dem Angelsächsischen, Frie- 
sischen, Niederländischen, Nordischen her|geholt werden muss, so ist 
dabei die gotische Form stets im Sinne zu behaltend 

Yocale. 

Ä. — Goth. e =■ ahd. & hat nicht eingegriffen: man sagt it. 
bara (ahd. bärd), fr. vague (ahd. wäc^ got. wäre v^s) u. dgl. Das 
it. TancredOj im Widerspruche mit Gorrado^ ist aus Frankreich herüber- 

1) Die Bedeutungen sowohl der rom. wie der deutschen Wörter habe ioh, 
der Kürze zu Gefallen, gewöhnlich weggelassen; sie finden sich nebst reich- 
licheren Nachweisungen im Et. Wb. Auch die Längezeichen der ahd. Endungen 
sind weggeblieben, da der Fremde sie leicht mit Tonzeichen verwechselt. Die 
eingesöhlossenen Beispiele ohne Angabe der Sprache sind hochdeatsche. 
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gekommen. Der sp. Personenname Suero^ in Urkunden Suerius, er- 
innert unmittelbar an das got. svSrs IWtjUo^, denn an lat. suaritis wird 
man doch nicht denken wollen: er wäre also mit dem Eigennamen 
Hcnoratus gleichbedeutend. Eben so ttblich wie Suerius ist Suarim^ 
formeU = ahd. su&ri (gravis), und dies muss die ältere Form des 
Wortes gewesen sein, da sie nicht aus jener, wohl aber jene aus 
dieser entstehen konnte : so primero aus prmaritis. In 8f*ero steckt 
also kein got. e. Ursprüngliches a haftet im Rom. gewöhnlich selbst 
da noch, wo es durch das Gesetz des Umlautes in alten hd. Quellen 
bereits in e ausgeartet, z. B. it. aJbergo etc. (keriberga, got. harjis)^ 
aringa etc. (harinCy herinc)^ fr. fcdaise (fdisa), it fango etc. (got /am, 
ahd. fenni), gaggio {vadi, tvetü), guarire {varjan, toeiyan), ci-laseare 
(la^an, lesjan), smarrire (marajan, martjan, merran\ pr. gasciha^ pg. 
agascihar (saijan, gas^an), it. smdltire (smehan) ; sp. escansiar (sken" 
han)j pr. eacharir (scarjan, sJcerjan), it. siraccare (strecchan). Der 
Franzose behandelt das deutsehe a verschieden vom lat., er gestattet 
der Regel, dass a nur vor mehrfacher Consonanz fortbestehe, keine 
Anwendung und dem reinen a überhaupt mehr Spielraum, z. B. in 
hraguer (altn. hraka), cane (kahn), Seran [schrägen), elan (daho), estra- 
per {slrapeti^y fUm {Hado), fUxtter (altn. fiat), garer {waron)^ hose {haso), \ 
nans (altn» näm), ragi4er (altn. raka), rame (ram), solle (sdl). — Die 
ahd. mit hari zsgs. Namen, als Grundahariy Wcdtharij Werinhari, 
wandeln ihr a in ie: it. Oontiero, CrudttierOy Ouamiero, fr. GovUhier, 
Qatdtiery Garnier, nicht etwa durch unmittelbare Ableitung aus den 
mhd. Günther, WaltMr, Wemher, sondern kraft desselben Vorganges, 
der argentiere aus argentarius erzengte, s. S. 151. Auch sparwari {nisus) 
nimmt in ^a/rviere diese Wendung, und vielleicht ist selbst schiera 
so zu beurtheilen, indem es ein ahd. scarja fttr sca/ra in Anspruch 
nimmt; nicht anders fr. hiere, pr. hera für leira (vgl. primera pri- 
meira), welchen ein ahd. harja (ndl. herrie) zu Statten kommen würde. 

E. — Kurzes lat. e gestaltet sich, wie wir sahen, zum Diphth. 
ie. In deutschen Wörtern kann dies kaum vorkommen, da dem Ro- 
manen gewiss nur wenige kurze deutsche e geboten wurden, indem 
die meisten früher i lauteten; doch lässt sich it. spiedo (sper), sp. 
yelmo (heim), fr. fief (vehu) hieher rechnen: die Formen spir, hüm, 
mhu würden schwerlich jenes ie erzeugt haben, und auch das sp. 
fidtro ist eigentlich auf fde als hypothetische Nebenform von ße 
zurückzuleiten. 

J. — 1. Das lange i, von Ulfilas durch die Combination ei aus- 
gedrückt, gibt der Romane mit derselben Genauigkeit wieder wie 
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das lat. lange i: es weicht daher keinem andern Vocale, wofttr viele 
Beispiele zeugen. Einige derselben sind: it. giga {gige\ digrignare 
(grinan), grigio (gfis)y gtdsa (tvisa), lista (lista)^ riddare (ga-fidan\ 
riga {riga)j ricco {rthhi), sHa (sHga); sp. giga, gris, guisa, iva {tfoa)j 
lista, mUa (ags. mUe), rico ; fr. canif (altn. hntfr)^ gigue^ ff^PP^ {slta. 
gripa\ gris, guise^ if^ liste, mite, rider, riche, ar-riser {rtsan\ altfr. 
guile (ags. vüe), esclier (slisfan), eslider (ags. slidan), guiper (got. veipan). 

2. Unter knrzem i lässt sich sowohl got. und ahd. kurzes i, 
als got. ai und ahd. e begreifen. Born. Hauptform dafür ist e^ wie 
auch lat. kurzes i hier als e auftritt. So im it. fdtro ißji), freseo 
(frisc\ elmo (got. hüms), lesto (got Usteigs), senno (sin) und vielen 
andern in dieser und den Schwestersprachen. Es sind aber auch der 
Fälle nicht wenige, | worin das selbst im Althd. zum Theil schon in 
e getrübte i seine Gestalt bewahrt: it. fio {vihu, vehu\ camarlingo, 
siniscalco (sini-scalh, fr. aber senSehal), schifo (shif), spiare (spehon), 
tirare {zeran, got. tairan); sp. esgrimir {skinnan, it. aber schermire), 
eslinga (slinka), espiar, tirar^ triscar (got. thriskan, ahd. dreskan, it. 
trescare)^ pg. iritar (ags. brittian) ; fr. bUnder (got. ga-blindjan), eschirer 
vrlt {skerran)y flin (vlins), frique vrlt. (got. frih-s, ahd. vreÄ), grineer 
(gremieon), nique {hnicchan), esquif u. Squiper (skif, skip), sigler vrlt 
(altn. sigla^ ahd. segalen). 

0. — Bei diesem Vocal, der rom. im allgemeinen seiner Form 
treu bleibt, sind nur einige Diphthongierungen zu bezeichnen, welche 
sich sowohl auf got. 6 (ahd. o, uo) wie auf kurzes ahd. o (got u, 
aü) grtlnden. It spuöla neben ^ola {spuolo, spolo), pätchi-stuolo {studl, 
stol), trtwgo {trog\ uosa (hosa)] sp. espuela, alt espuera (sporo)^ huesa^ 
rueca (rocco); fr. fauteuü (valt-sttMl), feurre {vuotar^ got ßdr\ heuse, 
meurtre (mordy got. maürthr). Sofern sich in diesen Beispielen it uo 
auf langes o bezieht, aus dem es in lat. Wörtern nicht entsteht, scheint 
es den deutschen Diphthong üo unmittelbar zu reflectieren. Nicht zu 
übersehen ist auch pr. raustir (rds^an), s. Et. Wb. 

U. — 1. Ist es lang, so bleibt es, wie im Latein, unversehrt 
Die Fälle sind ungefähr die folgenden. It. bruno (brün), bueo {buh), 
drudo {drüd)j gufo (Mvo), schiuma {scüm), sdrucciolo (strühhal)] sp. 
bruno, bueo buque, escuma, adnmar vrlt. {rünen)\ fr. bru (brüt), brun, 
dru, ecume, ecurie {scüra), hune (altn. hün), sur acidus (sür), altfr. bue 
(buh), bwr (bur), busse (altn. büssa), cusc castus (küsc), huvet mitra 
(huba), runer susurrare (runen\ sur columna Ben. IV. {sul). 

2. Für kurzes u ist o (fr. ou) die Hauptform, z. B. it forbire 
(vurban), stormo {stürm) \ sp. mofar {mupfen), Mfonso {-funs)-, {r.foyf' 
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bir, moufle (mlat muffula). Es fehlt nicht an Beispielen mit radicalem 
u, wie it. cuffia ikuppha)^ ruspo {ruspan)j stucco (stuck), sttrfa {stupa)^ 
trashiUo {8tuüa\ truceo {druck\ isuffa {eupfen)\ sp. oirnttösa (müt0e)y 
eundir \ (got. hunds\ estufa^ tumbar (altn. tumba)\ fr. hutte (huUa\ 
ekive n. dgl. 

AI. — Diesem got. Diphthong entspricht gewöhnlich ahd. ei 
oder das darans verdichtete ^; aber manche Denkmäler bewahren ai, 
das anch fränkischen Urkunden des 6. bis 8. Jh. sehr geläufig ist, 
wie in ÄigcUheo, Chaideruna, Dagalaiphus, Gairebcddus, GardcAcus^ 
Wulfolaicus. Das rom. Gebiet lässt von di gewöhnlich, wie das 
ags., nur den Tonyocal hören ; aber auch der vollständige Diphthong 
ist ihm nicht fremd. Hätte der Romane die Form ei benutzt, sie 
würde it. sp. vermuthlich e^ pg. pr. ei ergeben haben. Es lohnt die 
Mühe, alle erreichbaren Beispiele, selbst worin deutsches ai tonlos 
geworden, zu sammeln. It aghirane (heigro), gäla (geil), gana {gei- 
non?), guadagnare (toeidanon), guado (weit isatis), guaragno (hreinno)^ 
rcusaa (reiea), stambecco (Steinbock), sana (ßeinä), Arrigo (Heinrtk); 
ai in guai (got. vai), Iaido {leid). Sp. gala, gana, guadaOar vrlt., 
garaSUm, lastar (leistan), rasa; ai in airon, guay, Iaido vrlt. Pr. bana 
{beinV), gojsanhar, garanhon, rcusa, Rostan (Hruodstein, in Urk. Ru- 
stanus, Bostagntis)] üblicher ist hier der Diphthong: aigron, faidir 
(ml. faidä), fraidite (vreidic), lait, Aecdais (Adalheit), Baivier (Beigar), 
Baiwbauty Bainart, Baynier, Baimon (Beimbdld aus Begimbald etc.) 
Fr. afre (eivar), avachir (tveichjan), gaie vrlt, gagner, hameau (heim), 
havir (heien), race; ai und e in laid, souhaiter (got. haitan), rain margo 
(rain), ÄdeloMe, guide (it. guado), gueder (weidon), heron, hetre (ndl. 
heister), altfr. faide, gaif res derelicta (mlat. wayvium), gaide, hairon, 
raise (reisa), tai (ndl. taai, hochd. jsähe), Altn. ei (spr. 9) wird zu a 
in hanter (heinUa), zu i in rincer (hreinsa). 

ÄU. — Der got. Diphthong, ahd. 0, ou, selten au,^ altn. au, 
ags. eä, wird in seiner Behandlung dem lat. au ungefähr gleichge- 
setzt. It. biotto (mhd. bUs, altn. blaut-r, ags. bleät), di-bottare (mhd. 
boeen, altn. bauta, ags. bedtan), galoppare \ (got. hiaupan), loggia 
(huba), lotto (got. Jdaui-s), onire (hauf^an, honjan), onta (honida), roba 
(raub). Mehrere haben hier die durch Tonlosigkeit veranlasste Kür- 
zung u, wie udire aus lat. audire: so bugiare (pr. baujsar), buttare 
neben bottare, rubare (roubon), ar-ruffare (nhd. raufen), tuffare (toufan). 



1) Anch im FränkiBchen waltet der Diphthong noch von Ammianus Mar- 
celünns his Irmino (Dietrich, Got. Ausspr. 68). 
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Au bleibt in Austria {ostary altn. austr), wie es auch im lat. au^rale 
blieb; dsgl. in sauro (sauren). Sp. botar, gdlopary lonja (it loggia\ 
lote, loeano (got. laus, ahd. lös), robar, sopa (altn. saup), Froyla 
(Frauila); au in bauac^or (pr. ftcm^aire). Pg. ou nnr in lougäo, reu- 
bar, altpg. cousitnento (pr. oattöimen), in den ttbrigen o. Pr. bhs 
(= it. Mo^^o), botar^ lotja, sopa] nationale Form ist au, wie in lat 
Wörtern: bauear {bosi'i), blau (bläo), es-balatmr (s. Et. Wb.), cauana 
(chouh?), caupir (got. Jcaupon), catmr (got. hausjan), goiaubia (got. 
ga-laub'S), galaupar gälcpar, aunir, anta (ftir auntd), mauca (mauek), 
rauba, raubar^ raus (got. rattö), säur, Audafrei GBoss. {Autfrü Ötfrü)^ 
Audoart {Audwart ötw.), Austorica (Östarrihi), Gausbert (Gdaberkt), 
Gaucdm {Goehehn) n. dgl. Fr. o, oi, ou: galoper, honnir, lege, robe, 
de-röber, choisir, bouter, houe (houwa); au in saurer. 

lü selten und von unsicherer Darstellung : it. schwäre, sp. pr. 
esguivar {shiuhan), worin u in t; consonantiert erscheint; it. sp. tre- 
gua, pr. treva, fr. treoe {friuwa triwa), it. chiglia, sp. quüla, fr. guMe 
{UoT). Im sp. Eigennamen Gustios (mlat. Gudesiheus Godesteo Ous- 
teus\ das auf ein got. guths thius (Gottes Knecht) fahrt, haben sich 
beide Vocale erhalten ; Gustiös betont das PCid, Gustios die Romanzen. 



Oonsonanten. 

L. — Bei diesem Buchstaben ist etwa nur zu bemerken, dass 
er gleich dem lat. l it. durch %, fr. durch u vertreten werden kann: 
bianco (blank), heaume {heim) ^ Muta mit l \ gibt zuweilen ein er- 
weichtes l, wie in lat Wörtern: it. briglia (brittü brül)] fr. haülon 
(mhd. haddy, it. quaglia, it. caüU (ndl. quakde)\ fr. quHle {kegü)-, it. 
gagliardo, fr. gaiUard (ags. gagol?), it. tovaglia (duahüa)] fr. vrlt. 
esteil (stihhü?); grouiUer (gnä>il6n). 

M. — Es wird ausl. in den nordwestl. Sprachen mit n ver- 
tauscht: pr. estom, altfr. aber estor (stürm)', fr. ran mdartl. Widder 
(ahd. ram). So in den Namen Bertran pr. (Bertram), Gauteran fr. 
ftir Gdltran (Walram). 

N. — Die fr. Sprache hat die Neigung, ihm, auch wenn es aus 
m entstand, ausl. ein d anzufügen: so in oLlemond (aiaman), normand 
(nordman), Fem. aUemande, normande, so auch in Bertrand (Bertram), 



1) Die altfr. Form hiälme tritt der altn. hiälmr auffallend nah, lässt aich 
aber eben so gnt auf das hd. heim zurückführen wie altfr. bicU auf heUua; so ist 
es auch mit OuiüaJme, altn. Vühiälmr. 
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Baudrand {Bdtrcm)\ altfr. t: Guinemant {Winiman) etc. In andern, 
wie Strain (Strand), fällt d weg hinter n. 

K — Hinter einem Gonsonantanlaut wird es nicht unhäufig mit 
2 yerwechselt: so it. in Urkunden Flodoinus z. B. HPMon. n. 92 für 
das übliche Frodoinus (Fr6dmn)\ sp. esplinque (springa sprinka), 
hlandon {brand)^ fiele (fracU\ in Urkunden Flavila {Frauüa)] fr. Fie- 
bert für Frobert (Frodberf) Voc. hag., floberge für fröberge, s. Et. Wb. 
n. c. s. y. flarnberge. Einzelne andre Fälle sind : it. cdbergo {heri- 
berga)y fnatiscalco {fnarscälc)j sp. Bemcddo [Bemhard), Beitran {Ber- 
iram). — Auch die bekannte Versetzung dieser Liquida kommt mehr- 
fach vor, wie im it. ghermire neben gremire (hrimfnan\ scrima neben 
seherma {shinnan). 

T, — 1. Die Tennis der Dentalreihe, ahd. e^ behauptet sich in 
der Mehrheit der Fälle, z. B. anl. it. taceagno (ndl. taai, ahd. jBähi)j 
tasca (nhd. aesche)^ tirare. (got. tairan)^ toccare (zucchon)^ truogo (ags. 
ahd. trog)] sp. tacafiOj tapon (ndd. tap^ ahd. zapfo)y tascar {easkan), 
tiroTy tocar; fr. taguin^ tape, tos (ndl. tas)^ tirer^ toudier, Inl. it. batto 
n. baUeUo (ags. bät)^ biottOj btdtare (s. ou), fetta {fieea\ greto (griojB), 
scotto (firies. skott, nhd. schoß), spito {spie) ; sp. batel^ botar^ brote (broz\ 
hato ifaezaj vae, pg. faio), gutta {toita = lat. vita)y escote, e^eto\ fr. 
auch ausL: bateau^ beter vrlt. (ags. batan, mhd. beizen), bouter, bout^ 
brotäj I mite (mUfa), 6coty espieut vrlt. {spioe), — Das Herabsinken der 
Tennis zur Media scheint bei dem deutschen t kaum yorzukommen. 
Anzuerkennen ist es in guidare it., pr. guidar^ fr. guider (got. vitan), 
im altfr. hadir (hatan), so wie im neufr. amadouer (altn. mata). Auch 
yon der Ausstussung dieses Buchstabens machte das Franz. einen 
sehr sparsamen Gebrauch : grtiau (ags. gnU), hair (altfr. hadir), poe 
(ndl. pooi)f rayon de miel (mndl. rate), rouir (ndl. roten\ Maheut 
(Maht^häd). Vgl. auch sp. pr. guiar = fr. guider. 

2. Dagegen ist die hd. Steigerung des ^ zu ^e^ schon tief einge- 
drungen, und es bedarf kaum der Erinnerung, dass Wörter mit solchem 
a sich als später aufgenommene oder doch als umgebildete yerrathen. 
Dass dieses e in der That aber nur als Einwirkung hd. Form zu 
fassen sei, fordert die Vergleichung des lat. tj das ausser yor pala- 
talem i kaum irgend einmal durch e ausgedrückt wird: hier aber 
findet dieser Ausdruck yor allen Vocalen seine Anwendung. Der Ita- 
liener setzt geradezu e, die übrigen bedienen sich des sfy g, s und ss. 
Anl. it. saffo {eapfo)j eaino {eairi)j eana {jsaina\ eaeea (jsata)j zecea 
(eecke), euffa {ge-zupfe^ zuppa {zupfen). Die andern Sprachen haben 
kaum einen sichern Fall : sp. zaina z. B. scheint aus dem It entlehnt. 
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Ungemein zahlreich aber sind die Fälle des Inlautes. Dahin gehören 
it. hazm (mhd. haßze\ hoeza (htUze\ cazza {cheisi\ chiassza (Uetsi), dsa 
(helea), a-gasszare {hazjan\ iem {hiza)y a-isasare (hetzen)^ lonzo (J,unz\ 
ai'lazzare (lezjan), müza (milzi), mozzo {fmUz)f orza {lurz), pizzicare 
(pfetzen), scherzare (scherzen), spruzzare (sprützen), stronzare (strun- 
zen), strozzare (drozza), Ezzilo (Etzd). Sp. cazo, melsa für melza^ 
orza, pinza (pfetzen). Pr. hossa u. a., Gaacelm {Gözhdm), Gausseran 
{Gozram). Fr. blesser {bletzen), hosse, disse {Miozän oder Jclüz), eere- 
visse (krebiz), a-gacer, grincer (gremizon), mousse, pincer, saisir (sazjan), 
altfr. casse (it. cazza), groncer {grunzen), hesser (it. atzzare) u. a. — 
Nicht selten wird der Sibilant durch einen Palatal verdrängt, z. B. 
it. hisda (hiz), boccia neben hozza, freccia {flUz), gualcire {wdlsjan), 
liccia (mhd. letzet), solcio (sulze); sp. bocha, flecha, mocho, pincha; 
fr. fleche. \ 

ST vereinfacht sich inl. in lat. Wörtern, wie an seiner Stelle 
angemerkt worden ist, it. in sd oder z, sp. in x oder z, pr. und fr. 
in ss oder s. Dasselbe geschieht auch in verschiedenen deutschen 
Wörtern. Ahd. brestan gibt pr. brisar, fr. briser; ahd. burst oder 
brusta gibt sp. broza, pr. brossa, fr. brosse; ahd. hulstj fr. hof4Sse; got 
hriusian, it. crosciare, sp. cruxir, pr. crussir; ahd. Zteto, fr. Zisf^c; 
ahd. minnisto, fr. mince für minse. Auch gazza, agace scheinen auf 
diese Weise entstanden, s. Et. Wb. I. 

D. — 1. Die Media der Dentalreihe, ahd. t, wird im ganzen 
wie die lat. behandelt: sie bleibt gewöhnlich in ihrem Rechte, nur 
zwischen oder nach Vocalen pflegt sie im Westen elidiert zu werden. 
Anl. it. sp. dardo (ags. daradh\ fr. drague{2\tCL. dregg) u. dgl. m. — Inl. it 
ardito (got. hardu^), banda (got. bandi), bidelh (ahd. bitil), borddlo (got 
baürd),predeUo (ags. bridd), fodero (got. fodr), guadare (ags. vadan), gua- 
do {väd), gtwrdare {veardicm), mondualdo (vecddan). Sp. banda, bedd, 
bordd, brida, guardar u. a. Pr. ardit, banda etc., bradon braon (ahd. 
brdto), fuerre, Loarenc (Lodharing), loire (mhd. luoder). Die auf lat. 
d angewandte Aussprache z wird auch auf deutsches d (und th) an- 
gewandt, z. B. brazon neben bradon, flauzon (ahd. flado), guazar, gua- 
zanhar, guazardon für guadar etc., Äjsalais, umgestellt Mazais {Adcd- 
heit), Äadlhert, Ajsimar {Hadumar), Ezdgarda Chx. V, 334 {Ädai' 
garta), Lozotc, Ozü (Uodil).^ Alt- und neufr. hardi, bände, bSdeau, 
bride, guede, godine {wäld), eslider (ags. slidan); brayon, estriver ÜLt 
estrier (nord. strida), fourreau, gueer, layeUe (mhd. lade), leurre, Loe- 

1) Anzumerken ist fr. Hee, mlat. hieeium = ags. hed; altfr. miez, mlat. 
meziwn ss ags. medo, engl. mead. 
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rcdn Lorrain y tiais (got. thiudisk). Man sieht, dass sich deutsches d 
im Franz. etwas besser erhielt als lat. 

2. Aach die hd. Tenuis ist nicht ohne Einflnss geblieben: sie 
zeigt sich hier selbst an Stellen, wo das Hd. dem d den Vorzug 
gOnnte. Gleichwohl ist anzunehmen, dass diese Sprache auch hier 
mit ihrem Beispiele vorangieng. Anl. it. tac\cola (ahd. täha)^ trin- 
carSy wohl ein späteres Wort (trinken), troscia und s-trosdo (got. ga- 
drau^an, nhd. dreuschen\ tvffare {taufen) ; fr. tan (tanna\ temir {tarn- 
jan)j trinquer. — Inl. it. brettine (britü), scotolare {scutilon)y slitta 
{slito); fr. brdte (nord. hredda), enter (impiton), gleton vrlt. {Mette). 

TH. — Die tlber alle älteren Mundarten des germanischen Stammes 
verbreitete, nur im Ahd. durch die Media verdrängte oder beschränkte 
Aspirata konnte im Bom. zu keiner so bestimmten Darstellung ge- 
langen wie das griech. d- nach seinem Durchgang durch das lat. th, 
weil der hd. Stellvertreter d ihm in den Weg trat. Wo dem Romanen 
die Aspirata geboten ward, gab er den fremdartigen Laut durch die 
Tenuis wieder, wie dies auch in lat. Urkunden überaus häufig ge- 
schah ^ In frühester Zeit scheint dies t der einzige Ausdruck ge- 
wesen zu sein: so gab thiudisk it. tedesco, sp. tudesco, pr. ties, altfr. 
tioiSy nicht detesco etc. wie hd. diu;ti$c. Im Anlaute wird die rom. 
Übertragung mit einer Strenge vollzogen, wie sie in solchen Dingen 
nur irgend zu erwarten ist. Die Fälle sind: ahd. thamfnobQn tamf^ 
nhd. dampf, it. tanfo; sAid.dahs, muthmasslich {ürthahs, it. tasso, pr. 
tais, sp. texon, fr. taisson; ahd. tharrjan, vgl. got. thairsan, pr. fr. 
tarir] got. theihan, ahd. dihan, it. tecchire, altfr. tehir; altn. thilia, fr. 
tUlac'y ndl, drie-stal {&1t thrie-), b.treteau; got thriskan, it trescare^ sp. 
triscar, altfr. trescher; ags. throsle, fr. träte-, ags. thryccan, it. trucco, 
sp. truco, pr. truc, got. thvaJU, it. tovaglia, sp. tocdla, fr. toiMÜle; ahd. 
DankrcU, it. Tancredo, in fränk. Urkunden Tancradus; Uiiudburg, pr. 
Tiborc, Diotbalt, pr. altfr. Tibaut u. a. Eigennamen. Eine Aufnahme 
macht it. danzare etc. vom ahd. danson aus got. thinsan; fr. drüle, 
wenn es aus ahd. drigü = nord. thräll herrührt. — Im Anlaute, 
worin alle Consonanten fester stehen, kommt also kaum | eine Ab- 
weichung von der Regel vor; im Inlaute aber überwiegt d bei weitem, 
zum Theil, wie sich vermuthen lässt, durch Einfluss des hd. d. Zwar 
im fr. meurtre (got tnaürthr), honte {* hdunitha), im it. grinta {* grim- 



1) In späterer Zeit wohl auch durch e: so das engl, th in eon = thom 
Rou II, 105, Ärzwrs = Arthur s. Wolfs Lais S. 327. Selbst im Ags. wird dh 
wohl schon durch e ausgedrückt, bäeere für bädhere geschrieben (Grimm I' 258). 

Dies roman. OrMun., I. 6. Aufl. 17 
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mitha) blieb t; sonst aber fand sich überall die Media ein, die im 
Franz. auch Erweichung in i oder Aasfall erfuhr: ags. brothj ahd. 
brod, it. brodOy fr. brauet] got. bnUh, ahd. brüty altfr. bruy, nfr. bru; 
SLgß, f(sJUhe, altfr. /atäe ; ags. fedhery nori. fidr^ ahd. fedara^ it federa\ 
got. ^A, ags. ^(^d, altfr. ^oi; altn. leithrr, ags. ZddA, ahd. leidj it. 
2at(7o; ags. t;<s^Aan, ahd. weiden, fr. gfiSder\ got ri^Ara, Siga.vidhery ahd. 
«;i(fer, it. jfwidßr-donö ; got. Frühareiks, ahd. JTndwHÄ, it. Federigo, fr. 
JTred^'c; got. Guthafriths, pr. Godafrei GBoss., GAlb. 8381, worin sich 
aach der Gompositionsvocal a glücklich gerettet hat, altfr. Oodefroi, 

S. — Schwächung desselben in r verrathen wenige Wörter: so 
pr. altfr. imel für isnel {snel) und wohl auch der it Name Simumdo 
fiir Sismandol Schön ist pr. ratiSy fr. roseau (rauSy rar\ welche dem 
hd. r gegenüber noch ein got. s zur Schau tragen ; auch das mndarü. 
fr. besi (got basi, ndl. besie^ hd. beere), hat sich sein s nicht nehmen 
lassen. 

SL, SM, SN, unlat. Gonsonanzen des Anlautes, wies der Romane 
nicht von sich; nur versteht es sich, dass der Westen überall, wie 
auch bei st, sc, sp etc., ein e yorsetzt: it slüta (slüo), snuicco (smdhi), 
smcdto (srnda), snello {snel); sp. eslinga (slinga), esmcdte] fr. eUngtie, 
emaü. SL wird jedoch selten rein wiedergegeben : gewöhnlich tritt 
ein c dazwischen, wie schon im Ahd. (slahan sclahan), also wohl nach 
deutschem Vorgange. Beisp. it. schiaUa fttr sdatta (slahta), schiaffo 
{schlappe), schiavo {sdave für slave), schietto (sieht), schippire flir sclip- 
pire {slipfen), sghembo {slimb)-, sp. esclavo-, pr. esdau (sld), es(iet\ fr. 
esclave, alt esclenque (sUnc), esclier (slUfan). Im fr. scdope für slope, 
semaque (ndl. smaJc), senau (ndl. snauw), so wie in chaloupe (ndl. sloep), 
chenapan {schnqpphdhn) wird der complicierte Anlaut durch Vocal- 
einschiebung getrennt. Ein Beispiel der Formel sn mit Gonsonant- 
einschiebung ist das ital. sgnqppa {sneppa, Schnepfe). \ 

K. — 1. Die Eehltenuis, im Ahd. in- und ausl. zur Aspirata 
geworden, wird im Rom. nicht auf gleiche Weise behandelt wie der 
entsprechende lat Buchstabe. Während dieser vor e und t seine 
Geltung ablegt, besteht der deutsche Buchstabe als Kehllaut fort. 
Der Italiener gibt z. B. das lat dlium {jvivum) durch dglio, das 
deutsche lAd aber durch chiglia, ebenso das lat scena (skena) durch 
scena, das deutsche skina durch schiena wieder. Ein zweiter Unter- 
schied ist, dass der Übergang der Eehltenuis in ihre Media dort, 
wenigstens im Inlaute, Regel, hier Ausnahme ist Schema: 
lat c — rom. ca, co, cu {ga, go, gü), ee, ci. 
dtsch. Je — rom. ca, co, cu che, chi. 
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Die fr. Sprache aber weicht auch hier yon der gemeinrom. Regel so 
weit ab, dass wir sie von den übrigen trennen müssen. Bei- 
spiele zu diesem Schema sind, an- und inl. it. camarlingo, scälco, cuf- 
/Sa, schiuma (scütn), lacca {lahha)y stecco ($teccho)\ chiglia, schiena, 
sehermo (schirm), stinco für schinco, squiUa {skella\ ticchio {/sichi); 
Media in gargo (karg), brago (nord. bräk), Federigo, häufiger im Anl. 
hr: graffio, grampa, grappa, grattare {krcuson^ gremire, greppia (kripfa), 
groppo (kröpf?). Sp. vor e oder i : quilla, esquena, esquüay escalin (Shil- 
ling), Fadriqueß] Media z. B. in Irigola (m\Li,hrechel)y Rodrigo\ dsgl. 
im Anl. ir; garfio für grafiOj grapa, gratcar, grupo. Ahnlich im Pg. 
und Prov. 

2. Im Franz. bleibt Je nur vor o, u, einem Gonsonanten und im 
Ausl. guttural, vor a, e, i pflegt es in ch überzugehn. In lat Wörtern 
beschränkt sich dieser Laut auf die Formel ca, da, als er eingriff, 
ce d schon nicht mehr mit ca auf gleicher Linie standen; in den 
Formeln co, cu endlich wird im Deutschen wie im Lat die Tennis 
geachtet. Schema : 

lat. c — fr. cÄa, cc, et, co, cu. 
dtsch. h — fr. cha, che, chi, co, cu. 
Beispiele zuerst von co, cu (sho, sku) : cuire vrlt. (kohhar koker), bacon 
(bacho), ecope (schwed. skopa), Score (ags. score), Scot (frs. skot), Scume 
(sküm); so auch im Ausl. blanc, frone etc. Von ka, ke, ki: anl. Char- 
les (Karal), chouette \ (kauch), choisir (got. kausjan), Schanson (skenko 
für skanko), ichevin (scabinus), eschernir vrlt. (skemen), eschide vrlt. 
(skella), echine (shirui), dechirer (skerran) u. s. w. Inl. anche (ancha), 
Ardiainbaud (Erchanbald), blanche (blancha), breche (brehha), clinche 
(hlinke), fraiche (frisca), franche (franko), hache (hacke), laiche (lisca), 
lecher (lecchon), morche (marcha), poche (ags. pocca), riche (rihhi), 
Richard (Bichart), toucher (£ft*chon), tricher (trekken ndl.). Aber es 
fehlt auch nicht an Ausnahmen in der alten und neuen Sprache: 
6caie (skaJ), quiUe (kiol), esquif (skif)\ buquer (ndl. beuJcen), bouquer, 
(nord. bucka), broquer (nord. brSka), caquer (ndl. kaaken), esclenque 
(slinc), esprequer (ndl. prikken), esquiver (skiuhan), floque (mndl. vlacke), 
frique (got. frik-s), nique (nicken), plaque (ndl. plack). Die Ausnahme 
trifft hauptsächlich später d. h. nach der fränk. Periode eingeführte 
Wörter, nord. sowohl wie ndl., unter welche auch noch die mit -quin 
zusammengesetzten, wie bouquin, mannequin, gehören. In andern 
Fällen hat die Sprache der Media den Vorzug eingeräumt, die sich 
endlich auch in i auflöst oder schwindet : braguer vrlt., raguer, rogue, 
brai (altn. bräka, raka, hrdkr, bräk), hagard (altengl. houke), Alary 
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{Alaricf4s)j Äubery {AlhericuSj Älprth\ Emery {I!merih\ Ferry (JFW- 
derth), GofUhery (Gundrih), Henri {Heimrth), Olery {üodalrih)^ Thierry 
(Thiotrih) und andre Vor- und Geschlechtsnamen, s. Pott S. 256. Anl. 
geschieht dies, wie in den Schwestersprachen, doch etwas seltner, 
vorr: grappin, gratter etc., vor l in glapir (klaffen), glouteron (Mette)^ 
vor einem Vocal in guingois (altn. Jcingr), — Anzumerken ist noch, 
dass ausl. h in marecJhäl, senechal abfällt. Muthmasslich gab es auch 
eine altfr. Form seneschdlt seneschatdt, woher mbLd,S€n€Schalt'j analog 
altfr. gerfault (woher sp. girifaUe) für gerfalc. Diese Verwandlung 
des Gutturals bei Yorhergehender Liquida kommt auch yor in hau^ 
herb (hälsberc), altfr. herberi Bert. p. 52 (für herbere, herberge), Estra- 
bort (Sträeburc), Lucenbort (Luxemburc), in welchen allen ausl. e f&r 
g eingetreten. 

KN, der Anlaut, den kein Romane duldet und auch der | Lateiner 
kaum kennt, wird durch Vocaleinschiebung zersetzt: so in lands-hnecfU^ 
it. lan^dchenecco, sp. lasquenete, fr. lansquenet-, kneif, fr. canifj ganivet, 
altsp. gaüivete; kneipe^ fr. guenipe; knappsack, fr. eanapsa. Die Ein* 
Schiebung ist im Ahd. selbst nicht unttblich, wie in cheneJd für chneht, 
chenistet für chnistet, chenet fbr ahnet 

SCH, der nhd. Laut, wird rom. durch denselben oder einen 
ähnlichen wiedergegeben, z. B. it ciocco (schock); sp. chorlo (schörl)] 
fr. chelme (schelm), chopper (schupfen). 

6r. — 1. Die got. Media, ahd. zu k gesteigert, wird Yon den 
rom. Sprachen, besonders von der fr., sehr verschieden ausgedrtlckt, 
indem der Kehllaut theils, wie im Latein, vor o, o, u, theils selbst, 
wie beim deutschen k, vor e und i beibehalten wird, theils in einen 
Palatal oder Guttural ttbertritt Im It. bleibt g guttural vor a, o, u: 
gabella (ags. gaftd), .Goffredo, (Gotfrid), gonfcdone (gundfano). Vor 
e und i ist es theils guttural, wie in ghiera (gSr), gherone und garone 
(gere, fries. gare), aghirone (heigiro), Gherardo (Gerhard), Inghüfredo 
(Engilfrid)', theils palatal wie in geldra (güde), bargdlo (barigiidus), 
giga (gtge), Gerardo, Gerberto, Gertruda, Gistnondo {Sigismund)^ Engd- 
fredo neben Inghilfredo. Vor a in giardino (garten), vielleicht auch 
in Gioffredo = pr. Jaufref Sp. gahela, albergue-, giga, giron (it ghe- 
rone), jardin, tarja (fr. targe); Erweichung des g in desmayar (magan). 
Pr. gabela, gonfanon; Gueraut, Guerart; giga, giron, Germonda (Gir- 
mund), Giratä, Girart; jardin u. gardin, tarja, Jausbert u. Josbert 
(Gaiufbert, Goebert), Jaufre (Gatufrid, Gözfrit), Jauri (Gojsrih); Er- 
weichung in esmayar; Ausfall in Baymbaut dreisilb. (Raginbald). Im 
Fr. ist der weiche Palatal die herrschende Form, und zwar vor allen 
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Vocalen; das aspirierte fränk. ghe ghi Hess sich kanm anders als 
durch jenen Laut wiedergeben. Beisp. jardin, jaser (nord. gassi), 
geai (gähij s. Et. Wb.), gerbe (garba)^ Geoffrai (GcMfredus), Jaubert 
{Gausibert)j geude altfr. neben gueudej gigue^ giron^ GSrard^ Giraud 
{GSrold)y Gerbertj Jombert neben Gonibert (Gundobert)] inl. aübergej 
hoge vrlt. (ml. hoga\ renge vrlt. (hringa), targe (tfargd) ; selten bleibt 
die Media, wie | in gabeUe oder in vagtie (ahd. wäg); in haie (hag\ 
altfr. esmayeTy tarier (ndd. targen) erweichte sie sich. — Der Ausl. 
RG ist nnter c berührt worden. Der Ausl. NG in dem Suffix ing 
geht im Fr. des Gutturals yerlustig, wobei sich i verschieden darstellt, 
Tgl. escälin (shiUing), guUledin (engl, gelding) Icrrain {lotharing\ bre- 
lan (breÜing), eperlan (spierling); mit angefügtem dflamand (flaming). 
Altfr. lorrenc, brelenc^ flamenc, 

2. Spuren der hd. Tennis sind in mehreren Wörtern wahrzu- 
nehmen, als it. diffaUarey sp. desfaUcar^ fr. difciquer (fdlJcan für fat- 
gctn); it. castaldo, mlat. castaldus (got. gastcddan); sp. confalony pr. 
altfr. confanon (gundfano)] it. bica (biga); mdartl. luchina (lugina)\ 
sp. esplinque (springa), 

cT*. — Im Anlaut wird ihm die bekannte rom. Aussprache zu 
Theil : fr. jangier (ndd. jangden\ altfr. gehir (jehan), it. gitdivOj fr. 
joli (altn. j6l). Inl. suffigiertes j oder t wird ähnlich behandelt wie 
lat. palatales i und erscheint mitunter da noch wirksam, wo es im 
Ahd. bereits verwischt ist. Zu bemerken ist dabei, dass das rom. j 
zuweilen im ausl. i des Nominativs oder einem in dem folgenden 
Casus enthaltenen j seinen Grund hat. 1) Nach Z, m, n bleibt j (t) 
in Kraft: it. scaglia, fr. Scaüle (got. shä^ja)] pr. gascdha, pg. agasalhar, 
sp. agasajar (ahd. gasoHjo), die sp. Form verhält sich wie hijo aus 
fiiius] pr. gt4aiiar (ags. dvelian); fr. hargner (ahd. harmjan); pr. bronha, 
altfr. brunie (got. brunjö); sp. greüa^ pr. jfrtwÄow (ahd. grani Plur.); 
it. di-grignare (♦ grinjan) ; it. guadagnare etc. (*««;cWafi;an, vgl. Et. Wb.); 
it. guaragnOy »y. guarafian (hreino); fr. mignon (minnia); it. sogna^ pr. 
8onh, fr. soin (mlat. ^nni^, ^nma) ; pr. a-tühar (alts. ^tlian). Pr. fanha 
(got. /am, Gen. fanjis) zeigt im fr. /an^e und it. fango zwei ver- 
schiedene Nachbildungen. 2) Minder regelmässig ist die Darstellung 
des j nach den übrigen Consonanten. It. boriare (burjan), woher auch 
fr. bourgeon] it. storione, sp. esturiany fr. Uourgeon (sturjo). It. Zwcio, 
fr. Zw5c (Zwf?); it. bragia^ sp. Jrcwa, fr. ftrawe (ags. fcrosian) ; it. Ä^ro5- 
ciarc {got ga-drau^an, Ygl. casdo Yon caseus); crosciare (got hriustan). 
S^.sitiar (alts. sittian?)] it. | guardia (got vardja); itgaggio, fr. ^a^e 
(got. vadi, Gen. vadjis\ It ^uancta (tronÄ^'a ftir tranX^a?); schiacciare 
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(KkicJcjan); sguando (stoatik). It. loggia, fr. löge (laubja); fr. drageon 
(got. draibjan). It. greppid^ fr. criche (Jcrippea d. i. hripja, vgl. aj>pio, 
ocÄe aus apium)\ it. grafjfio, s^.garfio (krapfjo, wofttr nur hrapfoYOT- 
kommt). Sp. a^at;far (got. ga-tevjan oder totc/an). 

^. — Da der Romane dem lat. Hauchlaute die Aufnahme in 
seine Sprache versagt hatte, so ist schon von vom herein nicht an- 
zunehmen, dass er dem dtsch. Hauche einen sonderlichen Einfluss 
auf dieselbe gestattet haben wird. Dies ist zwar auch im allgemeinen 
richtig, aber bei der Nachbildung dtsch. Wörter vermochte er sich 
doch eines Lautes nicht völlig zu erwehren, den er zwar schon abge- 
legt hatte, der seinem Ohr aber von neuem und auf kräftige Weise 
geboten ward. In seiner wahren Gestalt konnte ihn freilich nicht 
jede der Mundarten brauchen, vielmehr suchten ihn die meisten, wo 
sie ihn nicht schwinden Hessen, durch einen andern Kehllaut zu er- 
setzen, welches Verfahren einigermassen an das lat.. in gälbanum = 
gr. xakfiavri^ orca = vQxrj erinnert. Im It. ist h unbekannt, g oder e 
aber stehen anl. in garbo mdartl. (herb), gufo (Mvo)y inl. in dgcuseare 
{anhete€n\ aggecchire (pr. gequir), bagordare (altfr. bdwrder), smacco 
(8in^i)j taccola (tdha)^ tecchire (altfr. tehir)^ taccagno {eähi). Im Sp. 
verstummt h gleichfalls, wenn es auch nach fr. Vorbilde geschrieben 
wird: hacha^ hcdar, hercddo. In älterer Zeit aber ward es zuweilen 
gleich dem arab. h oder ch durch f repräsentiert, eine Umkehrung 
jenes Verfahrens, kraft dessen f in einen Hauch au%elöst ward. Aber 
hinter diesem /* steckt ein fr., kein dtsch. %, denn die Fälle beschränken 
sich ganz auf fr. Wörter: f(ica{haque)y faraute (heraut)^ fardido {kardi)^ 
fonta (honte), pg. facha (hache\ farpa (hatpe), inl. sp. bofordar (6o- 
horder). Media oder Tenuis in tacafio^ pg. trigar (got. {hreihan\ auch 
pr. bagordoTj degun (dihein), geguir (jehan). Im Fr. hat sich die Aspi- 
ration erhalten, eine Folge des ttberwiegenden Einflusses, welchen diese 
Sprache von der dtsch. erfuhr. Im Anlaute findet dies h ohne Aus- 
nahme statt (vgl. Et. Wb.), im Inlaute nur in den | vrlt. behorder (v. 
hürde), gehir (jehan)^ tehir (dihan)] Media oder Tenuis in agacer (it 
agazisare)y taqmn^, 

HL^ HNj HR Anlaute, z. B. got hiaupany hneivany hrainSj ahd. 
hloufaHf hnigan, hreini. Wie ergieng es diesen Verbindungen im 
Rom. ? Da der Hauchlaut, so gestellt, schon im Ahd. zu verschwinden 
anfieng, so lässt sich sein Schicksal auf einem der Aspiration abge- 

1) Das fränk. ch = h in Eigennamen wird natürlich wie das griecL x 
behandelt, Chüperie gesprochen wie Schüperie; schon im Leodegar Ckidperic 
(aber doch Baldegui s= BäUhUdjy volksmässig CiUvert (Childeberius) Yoc. hag. 
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neigten Gebiete yoraassehen. Es gibt hier folgende Behandlungs- 
arten desselben: entweder schwindet er ohne Ersatz und dies ist der 
gewöhnlichste Fall; oder er verwandelt sich in den Labialhanch /*; 
oder die Gombination wird durch einen eingeschobenen Yocal ge- 
theilt, wobei h jedoch nur im Fr. stehen bleibt, anderwärts abfällt: 
dieser Yocal ist das dem A verwandte a, das sich auch in e ver- 
dünnt Unter den Beispielen sind diesmal die fr. Formen als die 
treuesten voranzustellen. 1) HL: ahd. hlanchoy fr. flanc, it. fianco etc. 
(man sehe aber ein Bedenken gegen diese Herkunft im Et. Wb.); 
got Jdauts, ahd. JdojBy fr. lot, it. loUOy sp. lote; ahd. Hludotoic, fr. 
Louis, daher it. Luigi, sp. Luis; Hludovicia, fr. HSloise, wie Jault 
vermuthet. Auch got. hiaupan fand Eingang, doch bezieht sich ga- 
loppare vermuthlich auf das zsgs. ga-Uaupan *. — 2) HN: ahd. hnapf, 
altfr. hanap henap, mit abgestossenem h pr. enap, it. anappo nappo. 
Eine entsprechende Deutung des wallon. hemmte cervix aus ahd. hnack 
s. bei Grandgagnage. Im fr. nique, von hnicchan, schwand h. — 
3) Bei HS gibt es der Fälle mit ausgedrücktem Hauche mehr. Ahd. 
hring, fr. harangue, it. nur noch aringa^ sp. arenga; ags. hriopan, 
altfr. herupe LBs. 345, NFG. 1, 17, den andern Sprachen fremd; altn. 
hroSy norm, harousse. In den übrigen Fällen verschwindet A vor r, 
z. B. mlat. ad-hramire ad-chramire^ pr. altfr. a-ramr; altn. hreinsaj 
fr. rincer. Wenn das | ahd. hreinno it. guaragno lautet, so weist gu 
nicht auf A, sondern auf to in der alterthümlicheren Form toarannio 
der Lex Sal. (d. i. wrainjo) zurück. Ahnlich, d. h. mit Vocalein- 
schiebung, wird das engl, torack im fr. varech behandelt. Hier ist 
aber noch ein besonderes Ereignis zu erwähnen. In nord., d. h. also 
in später angenommenen Wörtern, wird die Formel Ar verschiedent- 
lich durch fr wiedergegeben, was sich vom hd. Ar, schwerlich wird 
behaupten lassen, man müsste sich denn auf das mlat. ad-framire für 
ad^hramire berufen, das aber kein fr. aframir hinterliess. Die Wörter 
sind: frapper (altn. hrappa?), freux {hroh-r, vgl. queux von cocus)^ 
ffimas (Ärlw), friper {hripa). 

HT, in- und ausl. Verbindung, geht in ^, zuweilen in it, pr. 
wohl auch in ch über, also ganz entsprechend dem lat. d; bert für 
berJd beraht gilt aber schon als dtsch. Syncope in Urkunden seit 
dem 6. Jh., wie in Bertoaidm u. dgl. Bom. Beisp. sind: it. otta 
(uoJUa), schiatta {sWda), schietto (sleM), guatare gwiitare {woMen)^ 



1) In einer Urkunde ans Pavia v. J. 840 üghell. 11, p. 251 steht zweimal 
Aloth(mus: hat dies a nicht gleichfalls in dtsch. h {Hlothar) seinen Grand? 
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BertoldOj Matüde {Mahthüt) u« a. Eigennamen hier wie in den 
übrigen Mundarten; so sp. aguaitoTj wohl anch gaüa\ pr. esdatOj 
escletj gaita gacha\ fr. fret (ahd. frSh{)y gaetter, mcufette {mcusicht). 

P. — 1. Anl. wird die Lippentenuis (ahd. p, ph, pf), ansser in 
fremden Wörtern, von den germanischen Sprachen wenig gebraucht; 
ihr Vorkommen an dieser Stelle kann also anch im Rom. nur selten 
sein: pr- patUa, altfr. poe (pfote); it. pwicarej sp. pisscar^ fr. pincer 
(pf etilen); fr. plaque (ndl. plaJc); poche {skg&. pocea)] potoLSse (poU-asche), 
ein neueres Wort; sp. polea, fr. potdier (engl. paU). In- und ansl. p 
bleibt gewöhnlich unversehrt. Beisp. It. chiappare (Mappen), lappare 
(läppen)^ rappa (mndl. rappe), arrappare (ndd. rappen)^ stampare 
(stampfen), trampolo (ge4rampel), mppa (mhd. eq^fe). Sp. arapar, 
estampar, lapo (lappa), trepar (trap, treppe). Pr. guerpir (got. rafrpan), 
Iqßar, arapar, topin (topf), trampol. Fr. clannp (altn. Jdampi), guerpir 
vrlt., guiper vrlt. (got. veipan), laper, lippe, nippe (ndl. nifpen Vb.), 
ichoppe (schoppen schuppen), Camper, escraper vrlt. (schrapen). \ 

2. Mehrfache Spuren hinterliess das hd. f. Im It. ist es, wie 
sich erwarten lässt, besonders sichtbar: caleffare (Mäffen), ciuffo 
(schöpf), ag-graffare (krapfo Jcrafo), ag-gueffare (toifan), ar-raffare 
(raffen), ramfo lomb. Krampf (mhd. ranf), ar-riffare (bair. riffen), 
ar-ruffare (raufen), scaffale (mhd. schafe), scaraffare (schrapfen), schifo 
(shif)^ staffa (stapf)^ tanfo (dampf), tuffare (taufen), euffa (ge-eupfe) u. 
dgl. Sp. seltner: a-garrafar (it. aggraffare), mofa/r (mupfen), rifar, 
arrufarse, esguife. Fr. afre (eivar eipar)^ a-grafe, griffer (grifan), 
rafler, riffer vrlt, esquif, tiffer vrlt. (ndl. tippen; hochd. sipfen?) 
touffe (it. euffa) *. 

B. — 1. Die got Media, in härterer ahd. Mundart zur Tennis 
gesteigert, in den nördlichen Sprachen in- und ausl. meist durch die 
Aspirata vertreten, bleibt auch in den rom. Nachbildungen gewöhn- 
lich unverändert; doch geht sie inl. gleich dem lat h auch in das 
weichere v über: it ad-dobbare (ags. dübban), forbire (vurban), rubare, 
innaverare (nabager), Everardo (Eberhard)] fr. adouber vrlt., fourbir, 
lobe (lob), de-rober, ecrevisse (krebi0\ äuve (stuba, nord. stofa), graiaer 
(graban), havresac (habersack nhd.) 

2. Mehrere Wörter zeigen anl., wie im Ahd., Tennis fllr Media. 
Die Franken blieben bei dem got. b stehn, daher liefert das Fr. keine 



1) Auf hd. Aussprache eines lat. p scheinen auch noch einige rom. f zu 
beruhen: lat. cupct, ahd. kuppha, it. cuffia; lat eaput, it. caffo; it cata-pako, 
durch dtsch. Einfluss cata'falco? 
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Beispiele der Tennis; die Longobarden begünstigten p, daher bietet 
anch das It. die meisten Verwechselungen der Media mit der Tennis: 
paila neben hdlla (ahd. ebenso), pälco bälco (ahd. gleichlaut.), paainare 
(bar^jan), pecchero (pehhar)^ poltrone holdrone {polstar bolstar). Damit 
verbinde man wal. (freilich nicht ganz sichere) Fälle, wie pat lectus 
(ahd. petti), pfhar^ pildf {püadi), plef (blech), 

F. — Es verhält sich im Span, wie lat. f: wie dieses löst es 
sich in einen jetzt nicht mehr vernehmbaren Hauch auf: anl. hdlda 
(falia), hato (faaa), Hemando neben Fertiando \ {Fridnand)^\ inl. 
moho neben mofo {muffen) j vgl. auch cadahälso (it. catafalco)^ — Ausl. 
in der Verbindung LF pflegt es im Fr. wegzufallen, so in garol garou 
(fcencolf)j Ämoul (Amolf), Marcou (Markolf), Raotd (Radidphm), 
Bou (altn. Hrölfr)^ Thiou (Theodtdphus) Voc. hag. 

F, W. — 1. Das got. Zeichen war ein einfaches v (gr. v), das 
ahd. ein doppeltes v oder u und seine Geltung die des engl, to: wa 
z. B. lautete wie ud oder etwa wie uwä mit zerfliessendem Labial. 
Ftlr diese Aussprache war das Organ des Romanen wenig empfäng- 
lich, wiewohl er einige Beispiele der Gombinationen ud, ue, ui, u6 
selbst im Anlaute besitzt (fr. ouate^ sp. huebra^ fr. huUrej it. uomo). 
Er hätte sein v dafbr einsetzen können, wie er auch in gewissen 
Fällen that; allein der Trieb, dem fremdartigen Laute möglichst 
wenig Abbruch zu thun, führte ihn zu einer andern Nachbildung, 
worin sich das Wesen desselben besser auszusprechen schien, nämlich 
gu (mit hörbarem, zum Theil mit stumm gewordenem m), in welcher 
Gombination der Kehllaut den tiber dem dtsch. w verbreiteten Hauch 
zu verdichten oder zu verkörpern berufen war. Doch gilt dieser 
Ausdruck in der Regel nur dem Anlaut, worin die fremde Articu- 
lation am kräftigsten hervortrat. Im 8. Jh. ist er in Urkunden rom. 
Länder sehr verbreitet: man liest Guältarius, Oudlberius, Gnichingo, 
Ouido und ähnliche auf allen Blättern. Dieses gu ftlr w lässt sich 
auch in der älteren dtsch. Sprache wahrnehmen. Von den Longo- 
barden erzählt Paulus Diaconus 1, 9, sie hätten das Wort Wodan 
ausgesprochen wie Grwodan ; auch brauchen ihre Urkunden gucdd fUr 
wdld, vielleicht aus rom. Einfluss (Grimm, Gesch. der d. Sprache 692, 
vgl. 295), da sie unter Romanen lebten. Auch in altniederrheinischen 
Sprachproben ist jene Darstellung des w bemerkt worden (W. Grimm, 

1) Alte Formen sind Fredenandiz (Gen.) v. J. 922 Esp. sagr. XTV, 384, 
Femandus v. J. 937 ds. XVI, 488, Fredenandus v. J. 975 XIV, 413, Ferdinandus 
um 1000. Förstemann halt Herleitnng ans fart iter für einfacher, aber sie setzt 
den Umlaut vorans. 
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Altd. Gespräche S. 16—17), also an der rom. Gränze *. — ÖM^fifew fttr 
Vu^las hat die Isidorische Chronik. Dass aber der Ausdruck des 
w durch gu in einer rom. Anlage begründet sei, beweist dessen Vor- 
kommen an ganz andern Stellen, wo nämlich ein undeutsches ua» uey 
ui gegeben war: fttr huanaco, man-uälj men-uar, av-udo spricht der 
Spanier mit vorgesetztem g gtianaco, man-gual^ men-guar, a-güdo, ebenso 
fttr huebra mndartl. güebra u. dgl., der Provenzale macht aus dol- 
uissem dol-gues, aus fen-uissem ten-gt^es, der Neapolitaner drückt das 
fr. oui mit gui aus^. Freilich ist auch auf celtischem Gebiete gu 
einheimisch, entsprechend lat. v: altkymr. guin = vinum, neukymr. 
gto, dem sich auch das engl, w unterwerfen musste : toturant gwarantj 
wichet gwiced. Die Analogie ist auffallend, aber der Bomane wendet 
seinen Ausdruck nicht, oder nur selten, auf einfaches v an wie der 
Kymre. — Der Beispiele mit gu gibt es viele: so it. Guciando {Wie- 
lant), guarire (warjan), guerra (toerra), Guido (Wito)^ guisa (wisa); 
mit ausgefallenem u ghindckre (winden), ghirlanda (wiara), beide wohl 
franz. Herkunft, aber auch gora (wuor) ; mit ausgefallenem i Gugliehno 
{Wilhelm). Sp. ebenso gua/rir, guerra, guisa, mit stummem u in den 
Formeln gue und gui. Fr. gamir (warnen), guerre etc., überall mit 
stummem u. Den einzigen Fall des Inlautes gewährt it. sp. pg. 
tregua, tregoa (triwa). Für den Nordwesten sind noch einige mndartl. 
Züge anzumerken. Für gu nämlich hat sich auch ^ eingeführt: pr. 
güa fttr guila (ags. vUe), gimpla für guimpla (wimpd), und so altfr. 
gerpir fttr guerpir (werfen), gue fttr guüe, nfr. givre fttr guivre (wipera), 
in Berry gepe für gu^e. Es ist Yermengung der secundären (ans w 
entstandenen) Kehlmedia mit der primären: wie man GuSrard und 
Girard sprach, so auch guile und güe. Femer bewahren mehrere 
Mundarten das ursprüngliche w; so die pic, worin wa, we, wi, wo, wie 
fr. oua, oue, oui, ouo gesprochen werden, z. B. in warde (garde), waide 
(guede), were (gueres); desgleichen die wallo{nische. Aber auch der 
früheren normann. und selbst der bürg. Mundart ist dieser Ausdruck 
nicht fremd. Aus ältester Zeit ist zu erwähnen wana (fr. gants), in 
den Gasseier Glossen, wardevet (gardait) in dem Fragment von Va- 
lenciennes. 

2. Des einfachen v bedienen sich, aber nur in einzelnen Fällen, 
oberit. Mundarten, z. B. piem. vaire, vaite fttr guari, guatare; comask. 
und mail. vaida, vardä, vindd; venez. vadagno, vardare. Allgemeiner 
geschieht dies in Lothringen, wo man vipe, veyen, vrantir für guepe, 
re-gain, garantir spricht. Auch setzen altfr. Hss. oftmals v fttr w. 



1) Ein anderes Beispiel in einer Urkunde vom Oberrhein (726): in loeo, 
qtd dicitur GwiUesteti (WiUstädt) Breq. n. 828. 

2) Anderswo wird umgekehrt gu in to aufgelöst : wall, lanwi (fr. languir), 
aweie (aiguiOe), altfr. ewai (it. eguäU), mlat. camiUa (angwüa) Polypt. Irm. p. 76. 
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mitanter wohl nur ans nachlässiger Schreibung. Die Schriftsprache 
aber yertanscht anl. gu mit v in vacarme, vague, voguer aus enpho- 
nischer Btlcksicht, weil zwei Silben hinter einander mit einem Kehl- 
laut anfangen würden. Auch in neu eingeführten Wörtern war nur v 
anwendbar. Gemeinrom. aber ist v der Buchstabe des Inlautes, fUr 
welchen g zu hart gewesen wäre. So in venez. hiavo^ altsp. Uavo^ 
pr. Fem. hlava^ Masc. Uau^ fr. Um (ahd. UäW')\ it. falbo fttr falvo^ 
fr. fauve (faluh); it. garbare^ sp. garbar (garawan); ven. gario (harw-^ 
nbd. herbe); tt.have (ags. Aa9t;a); sp. it;a, ir.ifiiwd); li, salasvoisakuw-); 
if. sparviere etc. {sportjoari) ; fr. treve ; fr. a-vachir {erweichen) *. 

3. Die uralte Auflösung des w m ou oder o (griech. OvavdaXog 
9Xt WandältiSj wie auch Ovoniaxog für FopiscM«) hat im Franz. einige 
Spuren hinterlassen. Anl. in auest, altfr. ouaiter (flir gaiter guetter)\ 
inl. in Eigennamen, wie Baudouin (Bäitwin), Goudoin {Gotmn), Rar- 
douin (Hiartwin\ Grimoart (Grimtoart), altfr. Noroee (Norvegr) ; anders 
gestaljtete sich w in Bertould (Bertwält), RegnaüU (Reginwait). Auch 
in den übrigen Sprachen beschränkt sich diese Auflösung fast auf 
Eigennamen: it monducddo (mundualdus, munttoalt), AdcHoaldo {Äddl- 
%oaU\ Bcddomno statt Baldoino, Grimoäldo^ Ardoino, Lodovico, ohne o 
Grimaldo, Bertaldo neben BertöldOj Binaldo] sp. Noruega, BäldovinoSy 
Amaldos, Beynaldos; hier lautet aber Wallia (engl. Wdes) Ubalia^ 
wie auch in westgot. Urkunden Ubadüa, Ubcddefredus geschrieben 
wird. Im Ohurw. scheint sie recht eigentlich einheimisch: neben 
guauUy guerra^ guisa, guont spricht man auch tMtdt, uerra^ uisaj uanfif 
allein g kann abgefallen sein, was in lat. Wörtern, wie uäl neben 
agual (äquale), uila neben guüa (fr. aiguüle) zu Tage liegt. 

SW wird verschieden behandelt. In den Ländernamen it. Svevia, 
Sv&sia, Svisjseriy sp. Suaibia, SueMa, Suiza, fr. Souabe, Suede, Suisse ist 
der Ausdruck gleichartig. Nicht so in andern: u=^w bleibt z.B. im 
sp. Suero u. Suaree (got. svSrs, ahd. suäri, nhd. schwer, s. S. 251), 
dsgl. im fr. suinter {sui/san), marsouin (meri-suin); es schwindet, wie 
im ndl. euster, engl, sister (got. svistar), im pr. Ermessen (ahd. Irmin- 
suind), Brunessen (Brunjasuind?), auch Arsen Chx. V, 116 (in Urk. 
Arsinde), Garcen {Garsindis Gersindis Garcendis und dgl.). 



1) Hierher auch das sp. Gonstüvo, it. Consälvo, pr. OuossaJbo Chx. IV, 800, 
in ürknnden OanscUvw Esp. sagr. XXYI, 447 (v. J. 844), Oandesalmua HLang. I, 
99 (v. J. 852). Aber was bedeutet scUvtis hier? Förstemann erkennt darin das 
ahd. säläw schwarz, dessen Bedeutung aber in dieser Zss. (gund heisst Kampf) 
wenig passend scheint. Sollte Oundsähus stehen für Ound-sarow, das den Be- 
griff Kriegsrü^tung, kriegsgerüstet ausdrücken würde? Ein ags. güdh-searo ist 
vorhanden. Leicht konnte sarous in den Eigennaipen Salvus Salvius abgeändert 
werden: ümdeutung ist ja in romanisierten deutschen Wörtern häufig. 
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Irabische Bnchstaböiu 

Mit der eigenthümlichen Darstellnng deutscher Bnchstaben hat 
die der arabischen manches Ahnliche, nur lässt sich hier eine noch 
grössere Treue in der Aneignung des fremden Elementes, mithin 
eine unvollkommenere Assimilation gar nicht verkennen, was sich denn 
auch aus dem langwierigen Fortleben jener Sprache auf der pyre- 
näischen Halbinsel leicht erklärt. In dem Folgenden sollen nur die 
bemerkenswerthesten Nachbildungen arab. Lautverhältnisse (soweit es 
ein Laie auf diesem Gebiete vermag) angezeigt werden. Die wenigen 
persischen Wörter, die das Rom. | besitzt, sind fast sämmtlich durch 
das Arab. hindurchgegangen. 

L, M. N. R. — Hier wiederholt sich Bekanntes. R z. B- wird 
zu l im sp. dlquile (alkera\ aüafii {annafir), worin auch, nn sich zu ü 
erweicht, so wie in xcdoque, it. scüocco (sehoruq); zu d wird es in 
älarido sp. (alartrj s. aber auch Et. Wb. II. b). N anl. wird zu m 
in marß sp. fr. (nabfil). Die Einschiebung des b in MR findet statt 
im sp. AlhanAra (Alhatnrä), eawibra (aamr), 

T, D. — Für die verschiedenen Dentallaute sind die Ausdrücke 
einfach : t (o), t (vi;) und U ( J^) werden durch t, ebenso d (o), d (3), 
^d (^) durch d wiedergegeben; für die feinen Abstufungen hatte der 
Romane kein Ohr oder kein Mittel der Unterscheidung. Beispiele 
sind: it. sp. tamarindo, fr. tamarin (tamar hendi)y sp. arraie^ pg. arratd 
(ratl), pg. fcUa (hatfa), retama sp. (ratam)] tabique C^o&i^), it. tciis- 
mano, sp. tälisman (teUam), it. sp. tara, fr. tare (^tarah)^ it. coUme^ 
fr. coton (qo^ton), it matracca, sp. matraca (matraqah)] sp. dcda^ fr. daUe 
(däldlah); sp. älarde (ätard) u. s. w., adarve {addarb)^ almud 
(almod). Doch gibt es im Inlaute einige span. Beispiele weicherer 
Aussprache: algodon (= it. coUme), dlmadraque (alrndtrah^ pr. oZfna- 
trac)j maravedi (maräbetin, pr. marabotin). 

S. SCH, Z, -— Für 8 (jj«) werden die verschiedenen Sibilanten 
ziemlich regellos gebraucht, vgl. it. sp. sena^ fr. sinS (sanä)j it. isecca, 
sp. jgeca {sekJcah), it. sommaco, sp. ^umaqtte (samfnäq)j it. Bucchero, sp. 
a£fucar (soJckar), sp. arancel (arasel)^ pg. nMdo (masth), sp. cusafaU 
(assafate), aeote (assaut), azucena {assüsan)^ it. taeea^ sp. taza^ fr. 
tasse Ctassah). Für g (^jo) dagegen ist a der gewöhnliche Ausdruck, 
z. B. it. sp. fr. 0ero {Qihron), sp. eurron (gorrah), aiccufor^ it eassero 
{qagr\ sp. aeofar (aggofr), cdcance (dlqanaf). Für seh (j&) ist sp. pg. 
Xf it sei der übliche Vertreter: it. sciroeeo, sp. xäloque^ pg. xaroeo^ 
fr. siroe {sehoruq), sp. xaqueea (sehag^ah), xarifo (seharif), it seiroppOj 
sp. xaropßy fr. sirope {seharäb)^ sp. oxcäd {enschd aUah). Man sehe 
darüber | im 2. Abschnitt das span. J* Dafür auch eh wie im sp. 
achaque^ pg. aehaque (aschaki), pg. Äleochete Ortsn. (Jlqasehete); und 
selbst die blossen Sibilanten e oder s: sp. albricia (albaschärah)^ pg. 
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Alcobaga Ortsn. {AJkobascha)^ it. sorbeUo, sp. sorhete (schorb). Der 
weiche Palatal ^ (-.) fand im it. ^, pg. und sp. j seinen Ansdrnck; auch 
darüber sehe man nnten das sp. J. Beispiele: B^.jaea pg. jaea (^aha0)j 
it. jfiora, sp. j'arra, ix.jarre(^arrah), it. oZ^cftra etc. (ai^ßfer), sp.d^orja^ 
pg. alfarge (älchor^). Sp. cä in cfcÄc (d^). Für a (j) wird mit ge- 
ringen Ausnahmen auch rom. ß gesetzt: it. eafferanoy sp. cugafran, 
fr. Safran (eäfarän), sp. jgaranda (earandah), zarco {zaraq)^ it. z9nhho 
[ssibtb)^ sp. (urogue (a^irai&aj), it. carmeÄno^ sp. carm€5i, fr. cramoisi 
(ganiMberl). Sogar ein Beispiel des seltenen Übertrittes von e m ^ 
findet sich: it giraffa etc. {earräfah), 

K. G. — Zwischen k (i^) und q (v3) macht der Bomane, wie 
sich denken lässt, keinen Unterschied: er gibt sie mit gutturalem c 
wieder. Das Wichtigste ist, dass ik, q und g vor den weichen Vo- 
calen ohne Ausnahme guttural bleiben: it. meschino etc. (meskin), sp. 
Guadalquivir (Vadalkebir) , pg. Quelfes Ortsn. (Kelfes)y Saquiat dsgl. 
(Sagiai)y regtusifa (regeifa). Der weiche Kehllaut ain (c), welchen 
man mit dem piem. fl vergleicht, scheint kaum eine Spur hinter- 
lassen zu haben: man spricht z. B. sp. alarde {aCard oder alfiard), 
arroha {arroVa). Oder sollte ein solcher in dem y von atalaya 
(taVaah) enthalten sein? — Wie j behandelt wird, zeigt it. gestnino^ 
sp. Jasmin (jäsamün). 

CH. H. — Dem ch (^) wird gewöhnlich der Werth des sp. 
j beigelegt: diese Sprache hatte also in der Übertragung des arab. 
Buchstaben leichtes Spiel. Gleichwohl setzt sie nie ihr j an seine 
Stelle, sondern drflckt es hauptsächlich durch den Labiallaut f aus, 
der nachher, wie der gleiche lat. Buchstabe, und um dieselbe Zeit, 
gewöhnlich in h übergieng: die Aussprache des arab. ch und des sp. 
j wird also wohl nicht dieselbe gewesen sein. In der That findet dieser 
Widerspruch in der neuerlich gemachten Beobachtung, dass die span. 
Kehlaspirata in frtthe|rer Zeit den Werth eines Palatallautes hatte, 
mithin zum arab. Kehllaute nicht passte, seine vollständige Lösung. 
Auch der pg. Ausdruck für arab. ch ist /*, welches aber dem h seine 
Stelle nicht ttberliess. Beispiele sind: pg. dlbafor {albachur)^ alface 
(dlchaseh), sp. aJfange (alchan^ar), pg. almofada, sp. almohada ialme- 
chaddah)y altsp. rafea, später rahes (rachig) ^ pg. safra {gachrah), pg. 
tdbefe (tabiche). Derselben Behandlung unterliegt auch ^h (.), ein 
weiches ch, so wie h (s), wobei an das aus fr. aspiriertem h entstan- 
dene f zu erinnern ist: pg. fata (hatta)^ pg. farro, sp. horro (horr\ 
pg. Älbufeira Ortsn. (Alboheirah), sp. alholba {dtholbah)^ pg. almo- 
faga, sp. almohaea (aimehassaX) , altsp. cUmofalla (almahallah), pg. 
bafarif sp. bahari (ba^hri), pg. safaro, q^, zaharefio {gahrä); %^,aljöfar 
{(d^aühar)y pg. refem, sp. rehen (rehän) und manche andre. Der 
Name des Propheten lautet altsp. Mafomat, später Mahoma, altpg. 
Mafamede, it. MaamettOf altfr. Mahom, pr. aber Bafometj dessen f aus 
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dem Span., dessen b yielleicht aus einer höhnischen Umdentang mit 
hafa (grobe Lüge) herrührt. Ein gemeinrom. f aber findet sich in 
cafS (qahtuxh), — Übrigens lässt sich die arab. Aspirata zuweilen auch 
durch die Tennis oder Media vertreten: so in sp. aicachofa (cdchar- 
schüfet) j it. carrohoy fr. caroubef sp. garröbo (charrub% sp. fasquia (fas^- 
chia), it. magaeisino, sp. magacenj fr. magasin (machsan). Sie schwindet 
in (ücusan sp. (aChagan)^ it. assassino u. s. f. (haschiscK)^ eero ((%hron\ 
pg. ata für fata. 

B. F. V, — B gibt nichts zu bemerken, als dass es in meh- 
reren Wörtern zur Tennis wird: sip.julepe^ {f.julep (^olab)j it. giuppa, 
fr. jupe (^bah) , it. siroppo AT. {scharäb). — Bei F ist als erheblich 
anzufllhren, dass es sich im Span., me überall, behauptet, d. h. nicht 
in h geschwächt wird, vgl. faluca (folk)^ farda (fard), faro (färah\ 
fustan (fostat), alferez (alfäres), aüafil, aeafate^ aeafrany aeufaifa {aseo- 
faieaf)^ cafre (käßr), calafatear {qälafa\ canfora (Jcäfür)^ cenefa (sanifah)^ 
cifra {gifr)^ garrafa, girafa^ marfily xarifo; eine einzelne Ansnahme 
ist (ühondiga (alfondoq). Der Grund liegt nahe. Als diese Schwä- 
chung des Labials aufkam (s. unten span. Buchst.), blühte die arab. 
Sprache noch in Spanien, die authentische | Aussprache wehrte also 
der Entstellung ; nachdem aber die Sprache verschwunden war, hatte 
die Neigung zu jenem Umtausch des f mit h längst ihre Kraft ver- 
loren, so dass der Labial unberührt blieb. Es ist kein Widerspruch, 
wenn das aus arab. Kehlaspiraten entstandene sp. f zugleich mit dem 
lat. f in h übertrat, da es kein authentischer Laut war. — Das halb- 
vocalische v wird gleich dem dtsch. w in der Kegel mit gu^ inl. auch 
mit V wiedergegeben: sp. cdgiMcil alvacü (vasiir), Guadiana (Vadiana 
d. i. Fluss Ana), Gnadalaviar (Vadelabiar), Ouaddupe {Vadelüb), it 
mugavero, sp. almogarave (almogäver). In einer arab. geschriebenen 
altsp. Hss. (s. de Sacy in Eichhorns Bibliothek für bibl. Litt. VIII, 1), 
wird umgekehrt das span. gu mit v (agtta mit ava) ausgedrückt 



Zweiter Abschnitt. 

Romanisclie Bnclistaben. 



Die Aufgabe dieses Abschnittes ist, die Aussprache, die Ge- 
schichte, so weit es nöthig scheint, und das etymologische YerhlUt- 
nis der Buchstaben in den einzelnen rom. Sprachen, letzteres wenig- 
stens in seinen wichtigeren Zügen, abzuhandeln. Bei den Yocalen 
gilt es auch hier hauptsächlich um die betonten; nicht selten aber 
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bedürfen aach die tonlosen nnsrer Bticksicht. Hier wird sich häafig 
Gelegenheit bieten, auch die Volksmnndarten, sofern sie etwas Erläu- 
terndes oder Anziehendes gewähren, neben den Schriftsprachen in 
Erwägung zu ziehen. 

Wir behalten die im 1. Abschnitt beobachtete Folge der Gonso- 
nanten im ganzen bei. Diejenige Classification, welche den Spiranten, 
Aspiraten oder Palatalen besondre Fächer einräumen wollte, hätte 
auf diesem Gebiete neben dem Scheine wissenschaftlicher Auffassung 
wenig practischen Werth, da wir lediglich den | gestörten, nicht 
wieder zu innerer Vollendung gelangten Organismus jüngerer Idiome 
Yof uns haben. In der span. Abtheilung würde z. B. unter der Bubrik 
der Palatale der einzige Laut ch dastehn, der mit dem entsprechenden 
it 6 so gut wie gar keinen etymologischen Zusammenhang hat. Diese 
Eintheilnng würde also nur zu Misverständnissen Anlass geben. Ohne- 
hin ist es bedenklich, den Laut von seinem Zeichen, das ihm tradi- 
tionell zukommt, palatales c z. B. von gutturalem c zu trennen. Es 
wird genügen, in den Vorbemerkungen zu den Gonsonanten jeder 
Sprache das Verhältnis dieser Laute zu den lat., namentlich die 
neuen Entwicklungen, genau zu bezeichnen. 



Italienlsehe Buchstaben. 

In Italien hatte sich früh und unter der Mitwirkung grosser 
Schriftsteller eine Nationalsprache ausgebildet und die Grundzüge 
einer Orthographie festgesetzt, die später keine erheblichen Verän- 
derungen mehr erfuhr. Diese Sicherheit und Beständigkeit der 
Schreibweise, verbunden mit der Klarheit und Durchsichtigkeit des 
Sprachbaues, erleichtert die Abhandlung der it. Buchstaben ungemein. 
Einige derselben lassen allerdings eine Verschiedenheit der Aussprache 
zu, allein die Ursachen dieser Verschiedenheit liegen alsdann so 
nahe, dass sie keiner mühsamen Nachforschungen bedürfen. 

Einfache Tvcale. 

Sie sind a, «, i, o, w; y wird durch i vertreten. Nur über zwei 
derselben, e und o, ist Erhebliches zu berichten. 

A lautet hell und rein, und diesen Laut hat es auch in den 
Schwesterspraehen. Es stammt überall aus ursprünglichem a; nur aus 
in saldo (solidus) und dama {domina, fr. dame) ; aus i oder e in sansa 
vrlt, sargia {sericd)^ comacchia {comiada)^ vol\pacchio {mdpeculum)] 
aus au z. B. in Pesaro {Pisaurum)^ aus dtsch. ai (ei) in verschiedenen, 
wie aana (jseina). — Mehrmals wird es vorgesetzt, wozu der durch 
seinen Abfall entstandene Wechsel zwischen arena und renay cdena 
und lena verleiten mochte: aUaro (laurtis), ammanto {mantdum)^ anari 
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(nares), aneghittoso (negledus), avoltcjo {vuUuriüs) neben huro, nnrnto, 
nariy neghittoso. 

E ist doppelter Geltung. 1) Offen, e aperta, larga, so genannt, 
weil es mit weiterer Mundöffnung hervorgebracht wird, wie im dtsch. 
wegen, leben. 2) Geschlossen, e chiusa, stretta, weil es mit engerer 
Mundöffnung gesprochen wird, wie in unserm legen, heben. Wir haben 
es nur mit dem betonten e zu thun: jedes unbetonte lautet geschlossen. 
Die Grammatik hat sich schon frühe um genaue Unterscheidung be- 
müht: man fühlte sogar das Bedürfnis, dem Alphabete durch einen 
neuen Buchstaben zu Hülfe zu kommen. Der bekannte Dichter und 
Grammatiker Trissino schlug das griech. e für das offene e, wie das 
griech. o) für das offene o vor, allein ihm widersetzten sich Firenzuola 
und andere, welche die Einführung griech. Buchstaben in das lat. 
Alphabet mit Becht für unstatthaft hielten. Für so wesentlich aber 
hat diese Unterscheidung nie gegolten, dass man sie, wie im Mhd., 
auch auf den Beim erstreckt hätte; man ist selbst nicht über alle 
Fälle einverstanden. Die Unterscheidung ruht am schicklichsten auf 
dem Grunde der Etymologie. Wir zeigen beide Gattungen des e, 
wie im Franz., durch den Gravis und Acut an. 

1. Das offene e entspringt 1) aus kurzem e: dea, bine^ brhe^ 
cerebro, crema (cr^or), desid^o^ ßbbre, gemito, gelo, genere, gregge, 
imperio, lepre, levo, medico, meglio, mUe, merla, m^Oy meezo {mMius), 
premere, ripetere, tenero, specchio, vecchio. Hiervon gibt es einige Aus- 
nahmen, wie etwa ellera {h^dera), grembo (griSmium), ingegno, mirüOt 
nSbbia. — 2) Aus e in der Position, als ecco, bellOypeUeyßrro, terra, cessa, 
pressOy tempo, chUo, dente, gente, servo, b^ia, letto, düHtOy aspetto; 
nebst den Suffixen ello \ und en^a: anellOj asinello, casteUo, cerveUo, 
coltello, frcUello, sorella, uccello (zuweilen ello, da auch lat. iiltis vor- 
kommt: agnello, capello)] assenjsa, clemenjsa, semmza. Hier gibt es 
der Ausnahmen mehr: man spricht z. B. sella, Stella, penna (nach 
der Form pinna?), regno, belva (bdlua), iempio, tempra, pr ender e, ven- 
dere, mente, mento (tnentum, mentior), semente, pentola, esca, criscere, 
die Suffixe mente, mento : chiaramente, reggimento. Man sieht, dass e 
vor compliciertem n zur dunkeln Aussprache neigt. — 3) Aus ae: 
Enea, Ebrho, Gaiüeo (und so Maffei u. a. Eigennamen dieser Endung, 
auch Peleo, Teseo und ähnliche), femer Cesare, cesiOy cespite, cherere, 
egro, emtdo, greco, Ui, colei, costei, nevo^ preda, predica, presto, previo, 
sicolo, spera, tedio. Auch der aus a mit attrahiertem % entstandene 
Diphthong ie empfängt diese Aussprache: riviera (riparia), cirügio 
(ceraseus), schüra (ahd. scarja). 

2. Das geschlossene e entspringt 1) aus kurzem i, z. B. bevere, 
cenere, elce (üex), Ugo, meno, nero, netto, neve, päo, pUgo {pUco), 
sicchia (äUtdä), sHe, tetno, vede, verde, vetro. Diese Aussprache hat 
es auch in den Suffixen eccio, eggio Vb. (i^co), eaea (t^ta) : vendericdo, 
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vemerScciOf lamp6ggia, rossSggia, cert&sea, tristieea. Ausgenommen 
sind z. B. cUera (cHharä), ginipro (junipems). — - 2) Aus i in der Po- 
sition, als sicco, quello, cinno (miat. cinnus\ sSnno (dtscb. sinn), c^o^ 
grippia (dtscb. hrippe), mSsso, spesso (nach andern spisso), esso (ipse), 
igli^ elmo (got. hilms), 6mpio, dmtro, fermo, schermo {schirm), pesce, 
freseo (frisk), dsta, questo, mezzo [mitis), oricchio {auriculum) , auch 
friddo {frtgidus frigdus). Dahin die Suffixe esco, essa, etto, z. B. pü- 
iorescOy tedesco, dttchessa, principessa, animaletto, parolUta. Aber auch 
an Ausnahmen fehlt es nicht : veUo {vültAs\ ßndere, (issenzio (absinthium)^ 
mescere, desco, resta {aristo) und manche andre. — 3) Aus langem e: 
cdenüy arenOj avena, cera, cheto {quietus), debole, deita {debitum), fimina, 
legge {legem), meco, mese, peso, remo, rete, seme, sera, vela, veneno, 
v6ro\ die Suffixe ere, ese {ensis, esis), eto: avere, vedere, cortese, pälese, 
francSse^ genovese, arboreto, cerreto. Einige derselben haben offnes e: 
Hasßmo, cedere, estrenio, gleba, mona\stero, peggio, regola, sede, sph'O, 
querekt, tutela (aber doch candela) ; in pieno {plentis), füvöle {flebüis), 
quieto rief der Diphthong ie das offene e hervor. — Dem geschlos- 
senen entspricht in Piemont der Diphthong ei: beive {bevere), peil 
{pelo)^ peis (peso), steila {stilla). 

Ausl. e spricht man ohne Bücksicht auf seine Herkunft meist 
geschlossen, also e {et), chS, nS (lat. inde), le, me, tS, sS, ci, ve, tri, fe, 
re, merce, pote, vendS; offen in e {est), ne {nee), mh^ (meglio), te* {tieni) 
und selbst in oime. Da bei der Aussprache der Verbalflexionen auch 
noch andre als etymologische Bücksichten walten konnten, so folgen 
jene Flexionssilben hier gesondert: ete, 6va, ei, etti, emmo, essi, rei, 
endo, ente, als credSte, credeva, credevi, credei, crede (und so auch das 
radicale e des-Perf. in tenne, prese etc.), credetti, credettero, credenimo, 
goderono, credissi, credessimo, crederei, crederisü, crederebbe, crede- 
rbmmo, credindo, dormente. 

Häufig und alsdann fast immer im Einklänge mit der Etymo- 
logie scheidet die Aussprache des Vocals Homonyme, z. B. bei {belli) 
und 6Ä (bibis), chra (fr. chere) und cera (lat. cera), dessi {debet se) 
und dessi {dedissem), esca {exeat) und esca {escä), legge {legü) und legge 
{legem), IMto {lecttis y. legere) und letto {lectus Sbst.), mezzo {medius) 
nnd mezzo {mitis), pesca {persica) und pesca {piscatur), tema {thema) 
und tima Sbst. {timere), vena {avenä) und vena {vena), vhiti {venti) 
und venii {viginti), mendo Ersatz und mendo Fehler (beide von mendum). 

In wie fem die Doppelnatur des e bereits in antiker Aussprache 
ihren Grund habe, darüber auch nur eine Vermuthung vorzubringen, 
scheint bedenklich. Nur soviel kann man sich nicht verhehlen, dass 
das offene e wenigstens da, wo es das alte ae vertritt, in seiner Aus- 
sprache noch jenen Diphthong, der ja allmählich in ä ausgeartet sein 
soll, zu erkennen gibt. Wenn dagegen dem langen e der alten Sprache 
im It. geschlossene Aussprache zu Theil ward und man erwägt, dass 

niex roman. Gramm., L 5. Aufl. 18 
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die Alten es häufig mit ae vertauschten (fenus faenus, gUha glaeboj 
Sita saeta, teda faeda), dass dieser Tausch aber auf Identität oder 
ganz nahe Verwandtschaft beider Laute zu schliessen gestattet, so 
scheint in dieser Aus|sprache ein Widerspruch zu liegen. Freilich 
konnte man die alten Laute nicht länger festhalten; seitdem man die 
alte Prosodie aufgegeben hatte : die Unterschiede der Quantität mnssten 
durch Verschiedenheit der Laute ersetzt werden. 

In einigen Fällen entsteht e auch aus andern Vocalen, z. B. ans 
a in tnelo {malum) S. 122, aus o in soUecco (für sottocchio), aus u in 
chieppa {clupea), 

/entspringt 1) aus langem i, häufig auch, besonders in drittletzter 
Silbe, aus kurzem: finej viso, liquido, venniglio, — 2) Selten aus 
langem oder kurzem e, wie in sarracino^ mio. — 3) Aus erweichtem l: 
fiamma, pienOj fiorej ftume^ orecchio, doppio. Volksmundarten machen 
aus i=j in dieser Verbindung einen Zischlaut, s. S. 174. — Wie i 
am Ende der Wörter durchs' vertreten wird, s. unter letzterem Buchsitaben. 

0. Dieser Vocal theilt das Schicksal des 6, er ist doppelter 
Aussprache, die auch hier von der weiteren oder engeren Mundöffhung 
abhängt: 1) offen, o aperto, largo ] 2) geschlossen, o chiuso^ stretto^ 
dem u näher liegend. Jedes tonlose o ist geschlossen. Zwischen 
beiden Gattungen wird auch hier im Beim kein Unterschied gemacht 

1. Das offene o hat seinen Ursprung 1) in kurzem o, als 
hove^ ccUtolico, chibma (cöma), cofano, collera^ coro^ dbglia, ßgliOy lemo- 
sina^ modo, nbve, bdio^ bggi, bpera, pbpolo, rbsa^ sbglio {söUum)^ stb- 
maco; Suffix olo in febhriccibla u. a. Ausgenommen conte {climUem\ 
dimoro {demöroTf aber kein reiner Fall, da der Accent verschoben ist). 
— 2) Im der Position, z. B. fibcco, stbcco, ßlle, mblle, cbglierSj fössa, 
grbsso, dbnna, pbndo, tbndere, brlo, cbrda^ ßrte, brto, sorte, brzo, doUo\ 
Suffix oUo: cappbttOj casbtta, galeoUo. Der Ausnahmen sind nicht 
wenige, besonders vor compliciertem »: colleySogno, s6nno (wenn nicht 
sbgno, sbnno), ogni, compro, fönte, fronda, naseändere ^ frönte, mönte, 
pönte, conto, prönto, orca, ördine, forma (aber nibrmä), 6mo, iömo, 
forse, conösco u. a. | 3) Im Diphthong au, als b (aut), chibstroy cbsa, 
ßce, frbde, gibja (gaudium), Ibde, bro, pbco, pbsa, pbvero, tesbro, tbro, 
bca (pr. auca), gbta (gauta), ßla (faüla, fabüla)^ sbma {sauma), chibdo 
cMbvo {clau, clavtis), Pb {Padi4S Pa'us), Ibggia (dtsch. laube)y sdro 
(ahd. Vb. sauren). 

2. Das geschlossene stammt 1) vom kurzeii u: c6va(ciibare), 
er See, döge (dücem), giögo, giovane, gola^ gomito, lova, möglie, noce, 
ömero, pöeeo, rogo {rübttö), röeiso, sqpra. Ausgenommen sind mehrere, 
wie dbtta (v. diibäare), ßlaga ifiüica), pibggia (plüvia). — 2) Von u 
oder y in der Position: böcca, tocco (ahd. aucchan), boüa, pöUo, börra, 
cörro, rösso, ghiötto, dSlee, eölfo, fölgore, eölmo, cölpa, völpe, mSÜo, 
poUa, pölvere, tömba, lömbOj piömbo, onAra, römpOy tröncOy spdöncoj 
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6ndaj 6nde, f6näOy tindo, giocöndo, lönea^ örciOj s6rdo, tördOy hirgo, 
giomo, tömo, 6rso, t6rso {thgrsu$\ iarsa, loscOj fnosca, sötto. Dagegen 
haben offnes o: fblla (v. fullo)^ trbppo (mlat. fruppus)^ gotto^ sbffice, 
crbsta, fibttOj Zotta, grbtta {crypta), noisze und manche andre. — 3) Wie 
geschlossenes e von langem e, so sollte wohl anch geschlossenes o 
von langem o herstammen. Dieses geschieht allerdings in den wich- 
tigen SufSxen one, ore, cjo (ürius), so wie oso, z. B. cagione^ ragiöney 
rettöre, fidrey onäre, penscUcjo, lavatqjOy ras6J0y gloriösOy und in vielen 
einzelnen Wörtern, wie cor(5na, dono, mosiro (monstrare müstrare\ 
nobile^ nofiy pamo, pAfiere, Roma, voce, voto. Aber in nicht wenigen 
andern empfängt der Yocal den offnen Laut, selbst in dem Suffix oHo, 
das mit ojo identisch ist, z. B. bravatbrio, purgatbrio^ glbria, vittbria, 
dsgl. in decbrOy sonbroy atrbccy bqJQy Bolbgnay cbte, dbsso (dorsum du- 
sufn)y dblCy mbroj nbdOy nbrnCytibno, bra, brlo (* örulufn)y pibppo (pöpulus), 
prbno, solo, sble, trcja. — Übergang des geschlossenen o in u ist bei 
den Alten häufig, so in dimuray nasctisOy dunOy persuna, s. Blanc S. 51, 
auch noch jetzt mndartl., wie sie. amuri. 

Ausl. hat offne Aussprache, ganz im Gegensatze zu ausL e: 
mb (modo), nby ciby Ao, dby fby sby stb, vby vb^ (voglio), tV (togl%)y co* 
(cogU)y cb {capo)y prb (prode)] im Verbum: cantby canterb. \ 

Auch hier begegnen sich viele Homonyme, welche die Aus- 
sprache scheidet, z. B. cblto (colledus) und cölto (ciditAs), cbppa (köpf) 
und cöppa (cuppa)y cbrso Strasse und corso Lauf (beide von curstis)y 
fbro {forum) und f6ro Vb. (ßro), ßsse (fossae) u. fosse {fmssei)y Ibto 
{lütus) u. Uto {lfUum)y nbce (nocet) u. nSce (nücem), bra (aura) u. 6ra 
(höra)y rbcca (fr. röche) u. röcca (ahd. rocco), sbrta (sors) u. sorta {sur- 
recia)y tbrre {tollere) u. tdrre {turris)y vblto {voluttts) u. volto {vultus). 

steht fUr e in ghiova (gleba), ftir i in gobbo {gibbus). 

ü entspricht 1) hauptsächlich langem, in drittletzter Silbe auch 
kurzem u: duro, lumSy bruno (ahd. brün), cupidOy umüe, ntstico. — 
2) Selten langem oder kurzem o, wie in ttUto, lungo. — In oberitalischen 
Mundarten lautet u wie ü, z. B. cüray lünna (luna), bü/f, büdell, cürt\ 
ja manche derselben, welchen sich, wie der mail., auch aus andern 
Vocalen kein u entwickelt, haben diesen Laut gänzlich eingebüsst. 

Diphthonge. 

Unter den vocalischen Gombinationen lassen sich die Diphthonge 
eben so wenig genau abgränzen wie in den Schwestersprachen, daher 
die Angabe ihrer Zahl so sehr verschieden ist: GiambuUari z. B. 
nimmt nur 5 dieser Laute, L. Dolce 7, Salviati nicht weniger als 49 
an. Mehreren Grammatikern sind z. B. die mit % oder u anhebenden 
Verbindungen keine Diphthonge, weil sie in diesen Buchstaben keine 
Vocale, sondern Gonsonanten fühlen: bicmco ist ihnen = bjanco, guarda 
= gvarda. Allerdings tritt i in dieser Anlehnung an einen Conso- 
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nanten dem jj u dem v nahe genug , so dass sie nnr nnvollkommene 
Diphthonge geben, daher auch Doppelconsonanz folgen kann, wie in 
dienno^ fiamma, quelloy gaerra. Bei i darf dies schlechthin angenommen 
werden, für ieri schreibt man sogar jeri; das aus o entstandene uo 
aber lässt reinen Diphthong hören: tiomo^ buono, luogo lauten nicht 
wie vomo^ bvonOj Ivogo. Andre erkennen auch in lei^ sei (sex)^ pai^ 
cuij lui, die aus lat. Diphthongen oder einjfachen Yocalen herrühren» 
keine Diphthonge, weil diese Wörter von Dichtern im Yersschluss 
zweisilbig gebraucht werden. Manche Gombinationen zählen nur 
durch Synärese für eine Silbe, so ai in rai, amaij ea in beatOj ei in 
direij tariarei, eo in idoneo, ia in viaggio^ cristianOj gloria^ ie in grasie^ 
io in viola^ passioney naeione^ glorioso, premio^ uo in virtuoso, conHnuo. 
Man hüte sich zumal in soavexxnd man^u^^o Diphthonge anzunehmen: 
jenes wird von den Dichtern immer dreisilbig, dieses viersilbig gebraucht 

Die ital. Grammatiker theilen die Diphthonge in gedehnte, distesi^ 
und zusammengezogene, raccolfi: in jenen liegt das Gewicht der 
Stimme auf dem ersten, in diesen auf dem zweiten Yocal. Das fol- 
gende ist (mit einigen in Parenthese hinzugefügten Beispielen) das 
Verzeichnis von Buommattei (p. 68, ed. di Ver. 1744), der in der 
Beurtheilung der Sache nach keiner Seite zu weit geht: AE^ AI, AO, 
ÄU; £E, £I, J&O, ]ßü; Ol, ÜI; ÜA; IA, lÄ, iÖ, lU; ÜÄ, U£, 
UI, ÜO. Beispiele: aere, traere, ai für cdli, maist {erat, Iaido), Paolo, 
aurora; veemente (aber zwei gleiche Yocale machen nirgends einen 
wahren Diphthong), ei, mei (besser lei, sei von sex), Eolo, Europa, 
feudo {netUro, reumä); oime (not, voi, poi, paichi), dUrui, cölui flui, 
cui); Borea\ fiato, piano, piego {quieto, pieno), piovere, schiuma; guasto, 
guadoy quando, quesito, guerra, guisa (qui), tuono {quotidiano). Es 
mögen indessen, wie Buommattei selbst einräumt, noch andre hinzu- 
kommen. — Über mehrere derselben sind hier noch einige Bemer- 
kungen zu machen. 

AU, nicht ganz wie das dtsch. au, sondern mit etwas hervorge- 
hobenem u zu sprechen, stammt 1) aus dem gleichen lat. Diphthong und 
ist öfters nur in Nebenformen des höheren Stiles üblich. — 2) Aus al 
bei altem Schriftstellern (S. 171) und noch jetzt in Mundarten, wie 
sie. atUu {aito), cauciu (calcio), addauru (alloro); neap. baojsano {bd- 
jsano), Eigenthümlich ist, dass dieser Laut zuweilen durch Einschie- 
bung getrennt wird: in Rom spricht man z. B. Ldvura für Laura, 
Pdvolo ftlr Paolo (Femow §. 36); | in Neapel cdvodo für caodo (caldo), 
dvotra für aotra (altra) und selbst die Schriftsprache hat caülis in 
cdvolo erweitert, so wie naulum in ndvolo. 

IE, Dieser vielgebrauchte Diphthong stammt 1) unter Anwendung 
der Synärese aus lat. i-e, wie in pietä, medietä, Oriente , paeienie, 
guojHente. — 2) Ist er der eigentliche Ausdruck des kurzen lat. et 
fiero, pii u. dgl. — 3) Des ae oder a-i: cido^ lieto, primiero {-arius, 
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-ojr}. Eanm des langen e. Der zweite Yocal desselben lautet offen, 
ausser in pte, wo er geschlossene Aussprache hat. — Nicht alle 
Mundarten lieben diesen Diphthong, mehrere ziehen den einfachen 
Vocal vor, aber die neap. braucht ihn umgekehrt selbst in der Po- 
sition wie die span., z. B. in capieUOy castieUo^ pierde^ viento. 

UOj mit offnem o zu sprechen, ist der Diphthong des kurzen lat. o : 
buonOf nuovo, selten des kurzen u. — Mundarten ziehen auch hier den 
einfachen Vocal (o) vor, wogegen die neap. «o in der Position anwendet, 
wie der Spanier ue: puorco, puqjo (poggio), tuosto. Anzumerken ist 
noch, dass oberit. Dialecte einen dem fr. eu gleichlautenden Vocal 
für it. tto und o besitzen: mail. foeura (fuora)^ coeur (euere), scoeud 
{seuotere), pioeuv (piovere), goeubh {gohho)\ piem. feu (ftioco), pieuve 
(piavere). 

Triphthonge werden theils behauptet, theils bestritten. Buom- 
matjiei erkennt dergleichen in vuoi, miei, sogar in der Interj. eia. Es 
ist aber wenig glaublich, dass in den beiden ersteren der Flexions- 
Yocal i in einem Diphthong aufgehe, und was eia betrifft, so ist es 
offenbar zweisilbig. So wird auch tnaruiclo mari-uolo abzutheilen sein. 
Genaueres bei Femow §. 41, Blanc S. 77. 

Gonsonanteu. 

Das ital. Gebiet besitzt alle lat. Consonanten mit Ausnahme des 
X. Auch ch ist ihm verblieben, aber als | Tennis; rh wird durch r, 
th durch t, ph durch f vertreten : Reno, teologia, ßosofia. Neu ist gh. 
Der Zischlaute sind drei : s6, 6 und ^. Nur in Mundarten kommt eine 
Dental- und Gutturalaspirata vor. 

Ein wichtiger Zug des Lautsystemes ist, dass kein Gonsonant 
im Auslaute geduldet wird: jener fällt also entweder weg (ama von 
amat\ oder es wird ihm ein Vocal beigefügt (aman-o von amant). 
Ausgenommen sind nur die Liquida l, n, r in ü, con, non, per, die 
sich aber in die Formen lo, co, no, pe verwandeln können. So ver- 
halten sich die Wörter als Individuen aufgefasst: unter welchen Be- 
dingungen der Vocalauslaut in zusammenhängender Kede elidiert 
werden kann, davon wird am Schlüsse der Syntax die Rede sein. 
Glassische Eigennamen werden wie Appellativa behandelt. Biblische 
behalten mitunter ihren Gonsonantauslaut {David Davidde, 'Judit 
Oiudüta). Neuere Personennamen, wenn sie nicht in latinisierter 
Form bekannt sind (Cartesius, daher Cartesio und so J^^^o, Keplero, 
LeibniriOf Wolfio) pflegt man unverändert zu lassen (Alemberty Schüler, 
Smith, Wcdter Scott), — Dass die oberitalischen Mundarten jene Gon- 
sonantenscheu mit der Schriftsprache nicht theilen, haben wir in der 
Einleitung S. 70 wahrgenommen. 

Die Sprache hat eine besondere Vorliebe für die Gemina-tion, 
auch da wo diese nicht auf Assimilation beruht. Nach der Vorschrift 
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der alten römischen Grammatiker ist sie nur hinter kurzen Yocalen 
zulässig, weil sie hinter langen nicht vernommen wird. So soll sie 
auch hier die Kürze des Yocals anzeigen, denn fatto hat ein kürzeres 
a als fatOj und dies kann theils in einfachen Wörtern, wie dubbiOt 
theils in Anlehnungen, wie dammi, theils in Gompositis, wie giammaij 
däbhene, stattfinden. Die Fälle der Anlehnung weisen wir der Flexions- 
lehre, die der Gomposition der Wortbildung zu. Hier handeln wir 
nur von der Gemination in einfachen Wörtern, schliessen aber ihre 
Anwendung auf die Gonjugation, in welcher sie eine nicht geringe 
Bolle spielt (voUe^ tenne, vedde^ seppe, ebbe, bewe etc.) im allgemeinen 
für jetzt noch aus. Am liebsten verdoppelt der Italiener die Lippen- 
buchstaben m, p und &, z. B. femmina^ appo, fabbro, s. im 1. Abschnitt. 
Bei f geschieht dies seltner, weil dieser Buchstabe | im Inlaut über- 
haupt weniger vorkommt, man sagt z. B. Äffricaj eefßrOj zafferano. 
Die Verdoppelung des v ist gewöhnlich 66: conobbi^ erebbi. Unter 
den übrigen Buchstaben werden 2, t, d, c in einigen Fällen gleich- 
falls verdoppelt: aUegro, collera^ scdlerato^ tutto^ c(xUedra^ legüHmOj 
cattolico, Soddomaj macchina^ impiccare (pix), accademico; ti, r, s gar 
nicht. Am häufigsten wird geminiert vor tonlosem i bei folgendem 
Yocal, wodurch ersteres der Geltung des j ganz nahe tritt, mithin eine 
Art Position entsteht, die den Vocal der vorhergehenden Silbe schärft ^ 
Beispiele kommen auch hier besonders nach m, p und 6 vor: bestem- 
mia, lammia^ mummia, scimmia, vendemmia^ appiOy sappia^ abbia^ 6i6- 
6ta, du66to, Za66ia, ra66ta, rubbio^ scahbia^ gdbbia {cavea\ Oubbio {Igu- 
vium). Indessen spricht man mit einfachem Consonanten ififamiaj 
nimio, premiOf copia^ prqpio, tibia. Ist i entschieden consonantiert, 
so tritt bei ursprünglichem c, g^ t (sofern es in e übergeht), d, p, 6, 
V Verdoppelung ein, wie in ghiaedOy liccio^ lucciOj veccia (mcta), faggio^ 
piaggiaj poeeo^ preBzOy raggio, inveggia, piccume^ approcciare, aggta^ 
deggiOj gaggia, pioggia\ eben so bei j, wenn es zum weichen Palatal 
wird, wie in maggiOy maggiorey peggio, raggia (rßjä). Einzelne Wörter, 
wie Grecia, crociare, ben^io^ lüigio entziehen sich dieser Schreibung. 
Keine Doppelconsonanz findet statt, wenn gi oder ci aus ti oder si ent- 
stehen, wie in pcdagiOj pregio, stagione, Ämbrogto, fagifwlOy 6acio, cacio. 



1) Ahnlich wird im Ahd. nach QrimmB Beobachtung, der Gonsonant bei 
nachfolgendem derivativen i geminiert, indem % ausföllt, z. B. sippa aus sQ^a, 
hrunna ans bn*^ja, sellan ans aäfjan, toetti axLBvadi, wrefiho aus vraJ^ay Grsnun. 
I, 123. 148. 167. 192. Aber hier ist die Kürze des Yocals, woraus die Gremina- 
tion erfolgt, ursprünglich und nicht durch i bewirkt. Das Altsächsische tritt 
dem It. darin etwas näher, dass es das ableitende j, (i, e) gewöhnlich bewahrt: 
sdljan, frummjan, minr^a, merrjan^ hehbjan, sit^an, settean, hiddjan, beddi, cu88- 
jcm, wrehkjo, huggjan, Vergleichen lässt sich auch die oskische Gemination vor 
t bei folgendem Yocal zur Hervorhebung der Kürze des vorhergehenden Yocals, 
wie in akudunniady tribaräkkiuf. 
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Tritt % an die Stelle eines l, so wird die Doppelung ohne Ansnahme 
vollzogen, weil entschiedene Position {octdus odas) Yorans|gieng, also 
oeckiOj siregghia, doppio, nehbia. Dasselbe gilt von dem aas tc^ de 
entstandenen g, wie in sdvaggio^ giuggiare. Unter keiner Bedingung 
verdoppelt wird g in den Verbindungen gl, gn] eben so wenig j. In 
Volksmundarten ist die Gemination noch weit wirksamer als in der 
Schriftsprache. 

Was mehrfache Consonanz betrifft, so findet im Anlaute 
Muta mit r oder l, d. h. die Verbindungen TR, DR, CR, GR, PR, BR, 
GL, OLjPL,BL statt; ö^undP^ werden zwar geschrieben (gnocco, 
pneuma), aber so gesprochen, dass g nur die Erweichung des n aus- 
drückt, p verstummt. Muta mit s, PS, wird in einigen Wörtern, wie 
psicologia^ wohl geschrieben, aber p nicht gesprochen. Eben so Muta 
mit Muta in PT, BD Iptialismo, bdellio), Liquida mit Liquida in 
MN (Mnemosine). FR, FL sind vorhanden. Aber die Spirans s duldet 
jede einfache und mehrfache Consonanz hinter sich mit Ausnahme von 
a und j, selbst r und ^, daher die Formeln 8L, SM, SN, SR, ST, 
SD, SCH, SC, SGH, SG, SP, SB, SF, SV, STR, SDR, SCR, SGR, 
SPR, SBR, SFR, SCL, SPL, SFL: slitta, smalto, snodare, sradicare, 
Stella, sdegno, scherro, scimmia, sgannare, sgdare, spaUo, shäleo, sfi- 
dare, svellere, stretto, sdrajare, scredere, sgranare, spreezare, sbranare, 
sfrenare, sdamare, splendore, sflagdlare; SGL, SBL fehlen durch Zu- 
fall. — Der Inlaut erträgt Muta mit Liquida nur da, wo auch der 
Anlaut sie erträgt, doch scheint GL nur in Compositis vorzukommen 
(ean-gluHnare, bu-glossä). Weder Muta mit Spirans noch Muta mit 
Mata sind it. Verbindungen. Wohl aber s mit jedem Consonanten, 
wie im Anlaut. Eben so üblich ist FL, FR und das unlat. VR (s. 
unter F). Liquida mit Spirans oder Muta kommt, wenn beide Buch- 
staben sillabisch getrennt sind, ohne Einschränkung vor und bedarf 
keiner Belege ; selbst NF (ninfa) ist gestattet und in der Inclination 
auch MV (andiamvi) und MT (aspettiam-Hy, MS, MF, MD, MC (c 
guttural) fehlen. Liquida mit Liquida findet statt in LM, LN, NR 
(Enrico, anrate), RL (perla), RM, RN In Anlehnungen trefTen auch 
ML,MN, NL, NM zusammen: udiam-h, prendianir^ne, han-lo, fan-mi. 
LR und MR fallen aus. | 

L. M. N. R, Sie wechseln zuweilen untereinander. L z. B. entsteht 
aus n in Bologna-, aus r in cdd)ro {cerd>rum)', so auch aus dem ver- 
wandten d in cciuco. N entsteht aus l in ßomena ; aus m anl. in nespölo, 
inl. in conte, ninfa u. a., ausl. z. B. in con (cum), amian (für amiamo). 
R ans l besonders in Mundarten, z. B. mail. pures (it. ptdce), fir (filo), 
röm. urtimo {uUimo), sie. curpa (colpa), sard. boria (voUa); aus d in 
mirolla (medtdla), neap. rorere (rädere), rurece (dodid). M vertritt in 
einigen Wörtern, wie g6müo, die Stelle des b. 

Eingeschoben findet sich l, dessen Stelle aber durch i vertreten 
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wird, nicht nnhänfig hinter c oder f, wie in chiama (caina\ inchiostrOj 
fiaccola (factda), fiavo (favus?), fiocina (fuscina), rifiutare (refutare\ 
schiuma (althd. scum). M in Gampidoglio {GapUoliumX inibriaeo (ebri- 
acus), lambntsca (läbr.\ strambo (strabus\ vampo {vapor). N in JBrc»- 
tino {BreiifM\ lontra {lutra\ Ofanto (Aufidum)y santoreggia (saturejajy 
Vlcenza (urspr. VtcetiOj aber schon bei den Alten auch Vicentia\ ran- 
ddlo (dtBch. rädeJ)^ rendere (redd.)^ ansimare (asthmo) j Sansogna {Saxo- 
nia)j fangotto (st. fagoUo\ marangone (mergus\ invemo (hibermm). 
R in brettonica, fronda {funda\ frustagno (für fust.)^ tronare {ionare)^ 
anatra (anaiem), balestra (balista), cdestro (caelestis), fdtro (ags. fiÜ)y 
geldra (ml. gdda), giostra (Juxta), inchiostrOy schdetro (aKeXiTog)^ sei- 
entrej Spcäatro (SpcdcUum), spranga (dtsch. spange)j vetrice (vüex). 
Über vorgesetztes l s. S. 169; n ist vorgesetzt in nabissOj ninfemo^ 
nctöpo (haspdj eigentlich vom Vb. inaspare). Von der Versetzung der 
beiden Liquida l und r ist im 1. Abschnitt gehandelt worden. 

M und n haben sich in der Schriftsprache von nasaler Infection 
im Sinne der fr. rein erhalten. Nicht so, was den letztem Buch- 
staben betrifft, in den Mundarten. Ausl. n nämlich empfängt im Mail, 
und überhaupt in dem grössten Theile der Lombardei bis Bologna 
hinab und selbst noch in einem Theile der Romagna ganz die fr. 
Aussprache: pan^ men^ vin, bon, nissun lauten aus wie fr. mäon, 
bien etc. s. Cherubini | Voc. milan. I, XXXT, Biondelli 199. Nördlich 
in Bergamo wird dieser Laut schon weniger vernommen (Blanc. 645). 
Der Mailänder besitzt noch ein anderes n, ein geschleiftes, welches 
so lautet, als ob sich ein stummes e damit verbände. Im Piem. gibt 
es ein in- und ausl. n (n torinese), welches z. B. in pairuna ungefähr 
wie ein dtsch. ng mit halb unterdrücktem g gesprochen wird. 

LL kann aus td und rl entstehen, so in colla {con la\ cosUilo 
(costarlo). Merkwürdig ist die Darstellung dieser Gemination in einigen 
südlichen Mundarten durch ddf welches wie engl, th lautet: sard. 
(campid.) buddiri (boUire), casteddu (castdlojy aber auch diu in bdlu 
etc.; sicil. cavaddu, addevu (dllievo), bedduy griddu (griUo). — -NJT ver- 
tritt mn in danna, sonno u. a. — RR vertritt Ir und nr in tarre für 
toWrey porre für pon're. 

Wichtig sind die Gombinationen gli, gn. 

GLI\ das erweichte l^ auszusprechen Iji == sp. R, pr. Ihy fr. üy 
vor a, Cy Oy u zu schreiben glia, glie, glio, gliu und zu sprechen {/a, 
Ijey IjOy lijUy \ibX A\^%%vl IavX {suono schiacciatOy den gequetschten) 
überall wo es nicht aus der unmittelbaren Verbindung gli herstammt, 
wie in negligente, geroglificOy Ängliay in welchem Falle g seine ge- 
wöhnliche gutturale Aussprache behält. Dass man die Schreibung gl 



1) Bei den Alten auch 8», IgU {tntUicr, müglion); no für gn ngn (ongm^ 
hangnata). 
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wählte, dazu gab augenscheinlich das parallele gn Anlass. Dieses 
gli hat seinen Grnnd 1) in l mit palatalem t: figlio, oglio. — 2) Sel- 
tener in einem l oder II ohne diese Bedingung: pigliarey togliere. — 
3) In den Combinationen tly cl, glj ph veglio ftir vecchio, speglio ftlr 
speechiOj streglia für stregghia, scoglio (scop^lus). — Mndartl. wird es 
in den beiden ersten Fällen wie j gesprochen und leidet selbst Aus- 
fall wie im Franz. des gemeinen Lebens oder im Wal. Beispiele: 
piem. pqja (paglia), pie (pigliare); mail. canaja (eanaglia), cons^ (con- 
siglio)f bria {briglia); bologn. foia (foglid)^ tnei (ineglid)K Im Sic. 
yer|härtet es sich in ggh: famigghiaj fogghiu^ haUagghia^ megghiu. Im 
Yen. wird es zu (f: agio {aglio)j ogio (oglio), auch genues. conseggio 
(consiglio)] im Sard. zu sanftem 0: azu (aglio). 

GNj das erweichte n (»uono schiacdato) = sp. Ä, pr. «A, fr. in, 
vor allen Voealen und auch anl. (gnaffa, gnocco) wie nj zu sprechen, 
entspringt 1) aus lat. gn, wie in degno, pugno, daher die auf alle 
Fälle angewandte Schreibung. — 2) Umgekehrt aus ng: eignere, fig- 
nere etc. — 3) Aus n mit palatalem t: vegnente^ vigna. — 4) Aus anl. 
n oder inl. nn, selten: gnudo {nudtis), grugnire. — Sard. Mundarten 
sprechen j theils wie ^, theils wie jer: bingia binaa (it. vigna). 

T behält seinen Laut als Tennis in jeder Stellung. Nach der 
älteren Orthographie aber ward es auch da gebraucht, wo man es 
wie z sprach {naiione, gitisiitia) : in dieser Stellung wich es dem letz- 
tem Buchstaben gegen das Ende des 16. Jh. (Blanc S. 71), fand aber 
noch vor der Mitte des 17. viele Anhänger (Bnommattei, Della ling. 
tose. p. 57). 

D ist häufig 1) ein erweichtes t, wie in pc^deUa, madre. Mehr- 
mals bleibt t daneben in Wirksamkeit, vgl. cotesto codesto, lito Udo, 
impercUore imperadore, potere Vb., podere Sbst. — 2) Ist es fttr r ein- 
getreten, wie in rado (rams). — Den Hiatus aufzuheben wird es ein- 
geschoben: ladico (laicus), prode (pro proe), s. S. 156. 

TT ist 1) Gemination des t^ wie in battere, tuUo. — 2) Assimi- 
lation des et und pt, wie in fatto, inetto, — DD ist 1) Gemination 
des t in soddisfare. — 2) Assimilation des gd in freddo, Maddälena, 
gewöhnlich Madalena. 

Z. Dieser dem Latein eigentlich fremde Buchstabe ist im It. von 
grosser Bedeutung geworden und entsteht aus sehr verschiejdenen 
Elementen. 1) Aus griech., hd. und arab. i^ : so in azeitno, edo, bat- 
teaeare, eaffo (ahd. Bapfo), eana (eeina), strozea (droeza), aafferano, 
aeeurro. — 2) Aus i, d, pt mit palatalem i: nagione, poeeo (puteus), 
cufsfione, noaze (nuptiae); zuweilen selbst aus t mit betontem i, wie in 
(msioeraeia. — 3) Ebenso aus di, in welchem Falle es sich zuweilen 



1) Auch fremde Sprachen elidieren l vor j. So die alban., z. B. in &^'e 
Tochter, gcje Mond, femijt Familie neben hUie, golje, fmiffe, s. Hahn U, 14. 
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mit gi berührt: mesfeOj pranaOy ra£f£fo ragffio, dsgl. aus blossem d in 
areente (ardentem), vereicare (viridicare). — 4) Aus ci ce: snmbeUo (cpn^ 
hdlum), seeeo (secias), donzello, namentlich in den Suffixen aeno^ ienOj 
oeeOj uezo: popolajszo, fittisiOj giglioe^o^ animdliuseo. Dieses steht 
sehr oft neben c: giudmo giudiciOj spejsie specUj superfijde superficie. 

— 5) Aus s: aaffirOj JSfavorra (saburra) eolfo {sulp1mr\ maneo (fttr 
manso\ scareo (für scarso), areura {arsura), magazeino (arab. mwAscsn). 

— 6) Aus st in inaigare {instig.)y eambecco (dtsch. Steinbock)^ eanco 
(für stanco), — 7) Aus sk: eappa {a%a7ttaiv'i\ jsanca (ags. 8canca'i\ 
solla (ahd. skollä). — 8) Aus j in einepro (juniperus). — 9) Aus fr- 
ch in eamira. 

Die Aussprache des e ist, wie die des 8, zweierlei, hart wie 
fe, die auch der Dacoromane kennt, und weich wie ds. Diese dop- 
pelte Geltung des Buchstabens steht in leidlichem Zusammenhange 
mit der Etymologie. Hart ist er nämlich, wenn er von c oder t her- 
stammt, doch entziehen sich mehrere Wörter dieser Regel, wie don- 
zella, bronsso (hrunüms'i)^ romanjBOj reeBa {retia\ Ubbo (für oleezo)^ 
reszo nebst orejseo^ spolvereeso. Umgekehrt lautet weich, wenn es 
aus d entstanden. Auch, wie sich erwarten lässt, wenn es das griech. 
oder auch das arab. z vertritt, so wie in biblischen Eigennamen wie 
Lazaro, EzechieUj ^oj^^erareno ; ausgenommen ist baizare (yon ßaXXil^eiv?). 
Vertritt es das dtsch. Zy so ist es unbestimmt, in zecca (zecke) z. B. 
hart, in orza (Itirz) weich. Letztere Aussprache hat es auch, wenn 
es von s herrührt ; in senza (pr. senes) könnte es sich durch den vor- 
hergehenden Consonanten (wie etwa auch in baizare) gehärtet haben. 
Auf weitere Ausnahmen kann hier nicht eingegangen werden. — Dass 
die Mundarten auch hier nicht alle mit der Schriftsprache gehen 
werden, lässt sich denken. Der Piemontese drückt z am liebsten 
durch s aus : sampa, sagrin {zi\grino)y pes {pezzo\ piassa u. dgl. Der 
Lombarde setzt wohl sgi oder sei fttr zz: gasgia (gazza), cantascia 
(cantazzare). Der Venezianer lässt zuweilen 6 dafür hören: cito, 
ceca (zecca). 

S klingt anl. vor Vocalen, an- und inl. vor Tennis und f, des- 
gleichen nach einem Consonanten hart oder scharf {s gagliarda) : solSj 
stellaj schiarUare, spalla, Sforza, vdse, verso; weich oder sanft {s rimessa) 
zwischen Vocalen, vor Liquida, Media und vor v: rosa, tesoro, skm^ 
ciarCj smania, snodare, sradicäre, sdegno, sgaardOj sbarra, sveUo. Hart 
lautet es auch in dem Suffix oso: gloriosoj virtuoso (wenn ein Vocal 
vorhergeht, sagt Femow, also nicht in ontoso), in den Endungen eso, 
esa^ esi: acceso, difesa^ accesij accesero (Blanc). In Compositis behält 
der Anlaut seine harte Aussprache: verUi-seij (ütre^si, co-Ay ri-solvere, 
pro-seguire ; in dis, mis, gewöhnlich auch in e^ ist der Auslaut gleich- 
falls hart: dis-inganno, dis-leale, dis-nervarCy dis-dirCy dis-gombrare, 
mis-avventtfroy mis-Udle, mis-gradito, mis-venire, es-eguire^ es-uUare. 
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Anch einzelne WOrter machen eine Ausnahme: so haben cosa, riso^ 
roso hartes s. 

S oder SS entspringen zuweilen aus d, wie in desinare (* decoe- 
nare)j pusigno {^posUM€n%um)\ zuweilen aus x^ ps, bs, wie in ansio, 
esempio, esso, oscuro. Inl. ST geht in einigen Fällen aus 6*t hervor, 
wie in amistä {* amidtas.) 

Anl. Sj worauf ein Consonant folgt, heisst s impura. Dieser 
Fall kann, wie oben bemerkt, vor jedem Gonsonanten eintreten, ausser 
j und e. Die Sprache, an diesen Anlaut gewöhnt, fügt nicht selten 
dem Worte ein unetymologisches s verstärkend vor, wie in sbieco, 
sbtditnOf scciäbrone^ smania^ smaniglia, smergo, sninfia, spiaggia, neben 
biecOj buUmo etc. In den Mundarten wird diese Prothesis noch viel 
weiter getrieben, besonders in der mail. 

SC vor t und 6, eine vnchtige Combination in dieser Sprache, 
sollte s*6 (dtsch. stsch) gesprochen werden, lautet aber wie fr. ch, 
dtsch. seh. Vor a, o, u sehreibt man scia, scio^ sein (spr. scha, seho^ 
sehü). Diese Combination entspringt 1) aus der gleichen | lat. in scena, 
asceno u. a. — 2) Aus s mit palatalem i: hascio^ ceiscio. — 3) Aus 
anl. 8 ohne diese Bedingung: scicdiva, scimia, selten aus inl., wie in 
vescica. — 4) Aus si: angoscia^ uscio {ostium), * — 5) Aus x: scidlare 
(exhalare)y escire, — Mundarten, welche 6 mit s auszudrücken pflegen, 
setzen auch^ fttr^d: piem.fassa ifasdä), riiissl; mail. co^^n. (cuscino), 
cress (crescere); venez. assia {ascia), fasso (fascio). 

C. Q 1. Gutturales c (dessen Laut suono rotondo genannt wird) 
findet statt vor a, o, u, l, r; vor e und t schreibt man OH, verdoppelt 
eeh. Zwar hatte auch das alte ch in dieser Stellung seinen Kehllaut ein- 
gebtlsst und war dem Zuge des c gefolgt, denn brachium, machina 
wurden eben so wohl bracium, macina geschrieben und gesprochen. 
Aber man wusste historisch, dass ch das gr. % vertrat, und da letz- 
teres auch im Munde der späteren Griechen selbst vor den weichen 
Vocalen nicht wie 0, sondern nach wie vor guttural lautete, so schien 
es geeignet, den Dienst der Tennis zu versehen, wofür qu nicht 
brauchbar war. In diesem Dienste kommt es denn schon in frühester 
Zeit vor, besonders wird das Pron. qui häufig chi geschrieben, z. B. 
Lupus p. 599 (v. J. 785), 674 (v. J. 828). Die Aussprache ist die des 
deutschen h; nur die florentinische Mundart aspiriert es in der Art, 
dass es unserm h ähnlich lautet (was Fernow, Böm. Studien III, 267, 
für einen Nachhall der etruskischen Sprache hält). — Das gutturale 
c führt immer auf die Tennis zurück, selbst auf die dtsch. vor e und 
i, s. S. 258. Überdies 1) auf die griech. oder dtsch. Aspirata: cälare 
(xotA^), coUera^ pitocco {ma)x6g)j ricco (richi), scherzare (scherzen), 
gecchire (jehan\ vgl. annichüare (lat. nihil). — Auf qu: antico, chi 
(quis) etc. 

Q, verdoppelt cq (selten qq^ wie in soqquadro) verbindet sich 
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stets mit hörbarem u und stellt theils das lat. g, theils das lat c dar, 
wie in quäle, quagliare (coagtdare), quello (eccuHUe)^ quocere, gucjOy 
besser cuocere, cuojo. — Mundarten begünstigen den Ausfall des u: 
sard. edle, candu, casi für qucde, quandOy quasi, neap. ehitlo, chisto für 
quello, questo. | 

2. Palatales c, zu sprechen wie dtsch. tsch (suono sehiMCciato), 
findet statt vor i und e\ vor den übrigen Vocalen schreibt man ci, 
worin i verstummt: cialda, cib, ciuffo, auch in cieco und delo ist es 
stumm. In der Gemination lautet auch das erste c palatal, also ac- 
cento nicht auf fr. Weise zu sprechen ac-cento. Dieses c entspringt, 
wie wir wissen, aus lat. ce, cae, coe, et; demnächst 1) aus ch oder 
qu vor e und i: ardvescavo, cirugiano {chirurgus), cinque, torcere. — 
2) Aus $: condstorio, bicciacuto, ciufolare (sufflare)] so auch aus a: da- 
hatta (sp. jsapata). — 3) Aus s, p, et, pt mit palatalem i: camicia, 
piccione (pipio), saccio (sapio), sucdare (* suctiare), cacdare (* eaptiare). 
Zuweilen auch aus it. ch mit palatalem t, wie in grando ftlr granchio, 
morda für morchia. — 4) Aus' fr. ch: danibra (chanibre), dapperane 
(chaperon), acda {hache), ardere (archer), micda (nieche). — Mit dieser 
Aussprache des c sind die Mundarten bei weitem nicht alle einver- 
standen. Die mail. z. B. setzt c, sc, e und s: cervdl, scener, scepp, 
eeder {cedro\ jsign(dgno), jdj(dgl%o), hrcuss, doh, serch (cerchio), useU; 
für cc gewöhnlich sc: fesda, lusc (lucdo). Die ven. setzte, s und (für 
cc) se\ dmOj sinque, baso (bado), dmese, bras£fO, cazeare. Die piem. 
e und s, als dmes, cid {cece), sener, dgn (dglio), dma, piast (piacere), 
Strasse (stracdare). Unter den südlichen setzt die neap. hänfig 0: 
cuseettare, mereh, reaetto; die sard. (campid.) vornehmlich f (= fr. (, 
oder auch den weichen Zischlaut x (= fr. j), für cc aber auch 00: 
gertu, gediri, (ütadi, degimu, dogili, fagüi, feligi, axedu (aceto\ benti- 
xeddu {venticello), bixinu (tnctno), boxe (voce)y brcuszu, ccomusbu {eag- 
nacdo), doch auch cappucdu u. dgl. 

G. 1. Gutturales g, zu sprechen wie hochd. g in gaibe (suono ro- 
tondo), findet statt vor a, 0, u, l (ausgenommen in der Formel gli) 
und r; vor e und i schreibt man GH, verdoppelt ggh, offenbar nach 
dem Muster des parallelen ch^. In der Formel | QU mit folgendem 
Yocal ist u immer hörbar. — Wo g nicht die alte Media wiedergibt, 
hat es seinen Ursprung 1) häufig in der Tennis desselben Organs: 
gargo (ahd. Icarg), gastigare, lago, lagrima, seguo (sequor); es steht 
daher oft noch neben ihr, wie in acuto aguto, mica nUga. — 2) Im 



1) Spuren dieser Combination finden sich in it. Urkunden seit dem 6. JL, 
doch, wie es scheint, nur in dtsch. Wörtern, wie z. B. GJUverie Marin, p. 197, 
Beghinhard Mur. Ant. III, 1016, häufiger in frank. Urkunden. Dass der Ita- 
liener es aber daher entlehnt habe, ist wenig glaublich, da das dtsch. Zeichen 
einen ganz unrom. Laut ausdrückt, s. S. 221. 



I. 851. 862.] ItalieniBohe Gonsonanten. J. 285 

dtsch. h: agaeeare {heteen) n. a. — 3) In verhärtetem j: rimango ftii 
rimanjo {remaneo\ seggo (sedeo) und andere Verba. — 4) In dtsch. 
«7, meist durch gu ausgedrückt: guardare, guisa, ghindare {winden) y 
tregua (triutffd). Selten in lat. Vj wie in guaina (vagina), gomire. — 
Eingeschoben ist g in ragunare ftlr ra-unare und einigen andern; 
vorgesetzt in gracimolo neben racimolo (racemus), graspo neben raspo. 

2. Palatales g, das sich im Deutschen nur mit dsch beschreiben 
lässt (sfwno schiacciato), tritt ein vor e und $ ; vor a, o, u wird gi ge- 
schrieben, worin i verstummt: giä, giovane, giudice. Spuren dieser 
Schreibweise finden sich sehr frtth, z. B. auf Inschriften späterer Zeit 
congiunta, Giove, wie it., Corssen, Lat. Auspr. 1, 92, in Urkunden GiuLia^ 
Ughell. I, 2, p. 336. 337 (v. J. 1007), magiorem Tirab. p. 37^ (v. J. 
813), pegiarentur 49* (v. J. 833), wofür auch mit Anspielung auf die 
Aussprache pediorentur HPMon. n. 33 (v. J. 875), beide Schreibungen 
sehr häufig in italischen Urkunden, vgl. Laucegium neben Laucedium 
ds. n. 63, jetzt Lucedio. Andre Schreiber griffen zu dem nah ver- 
wandten £f (vgl. S. 221), wie in Dcmbertus für Dag. HPMon. n. 72 
(v. J. 919), per eopis aenium (tlr per quovis g. das. In der Gemination 
gg ist, wie in oc, auch das erste g palatal, daher spreche man sug- 
gerire nicht wie das fr. sug-gSrer, — Dieser Laut entspringt, abgesehen 
vom lat. ge^gi^ l)au8j': giäj Giacomo etc. — 2) Aus palatalemi; deggio 
{deheo), pioggiaipluvia), seggio (sedeo), giomOy congedo {commeatus), pcda- 
gio, cagione {occasionem). — ! 3) Aus unlat. ga : giardino, giavdotto. — 4) Aus 
JB, 80 wie aus sc und c vor e und t in einigen Wörtern, wie gelosOj vagello 
(^ viMSceütm)y dugento. ■— 5) Aus c in tc, de, nc: selvaggio, giuggiare, 
mangiare {manducare), — 6) Die Stelle des l nimmt es ein in giglio, 
gioglio. -— Eingeschoben ist es für j in scarafaggio (scarabaeus), tragge 
(irahü)y strugge. — Auch dieser Zischlaut beherrscht nicht alle Mund- 
arten. Der Venezianer verfeinert ihn in a: ecio (giäUo), eogia {gioja), 
zomo, fineere, frieeere, voUere, vesa (veggiä). Der Sicilianer spricht 
ihn stärker aus, theils d, theils s6: ancelicu, cindri (cing.), adctöduy 
casciuni; oder selbst wie j, was auch der Neapolitaner thut. 

J. Die it. Sprache ist die einzige unter den rom., welche dieses 
Zeichen (dessen Einführung Trissino beigelegt wird, Blanc S. 65. 82) 
für das consonantische i anwendet. Aber sein Laut ist weniger con- 
sonantisch als der des dtsch. j, so dass man z. B. in jeri, jota, noja^ 
dUelt^a einen Diphthong zu vernehmen glaubt; in neuerer Zeit zieht 
man darum auch das Vocalzeichen vor. Am Ende des Wortes, wo 
es für n steht, ist j ein entschiedener Y ocal und langem t gleich : 
tempfy vecchjy vufj, glorj. Man wählte hier dies Zeichen, entweder 
weil es die Verlängerung des % bildlich ausdrücken konnte, oder weil 
man ein verlängertes t für ii auf der Lapidarschrift angewandt sah: 
SVLPICI afranI. — Dieser Consonant entspringt 1) in wenigen Fällen 
aus lat. jy wie in ajutare, bqja. — 2) Aus tonlosem i bei folgendem 
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YogbI: jixcinto (hyactfUhas), jerarchia. Oft zQmal wenn r vorhergeht, 
welches alsdann jedesmal ausscheidet: qja für arja (area\ f^brajo, 
muqjo u. dgl. Dieses rj spricht der Sarde von Gampidano wie r§^ 
da er ja auch nj wie n^ spricht, also tdargiu (it. telajo)^ friargiu 
(febbrajo)j der von Logudoro wie r£f: coreu (cuojo), — 3) Aus dem 
Diphthong ie = lat. e in jeri. Vor % schwindet^': acciai für aceiaß^ 
abbaino f. abbajino, 

H, Es ist stumm und wird ausser in eh und gh nur noch gebraucht 
in vier Wörtern aus dem Verbum avere, ho, Juiiy %a, | hannOy um sie 
von 0, ai, a, anno wenigstens für das Auge zu scheiden, und in einigen 
Inteijectionen, wie oA, deh, ohime. Bekanntlich schrieb man früher 
auf lat. Weise havere, honore^ huomo, ohne jedoch das h auszusprechen. 

P. B. F. Wechsel unter den Labialen ist häufig. P vertritt f in 
Giuseppe {Joseph) u. a. B vertritt anl. p mehrfach, wie in brugna (pru- 
num); f in bioccolo (floccus) ; häufig t; an- und inl., wie inberbicey nerbo, 
serbare, crebbi {crevi), F vertritt p in sofßce (supplicem), trofeOj viel- 
leicht in catafalco; b in tafano u. a. ; t; z. B. in biffera {bivird), 

B ist vorgesetzt in brusco {ruseuni)^ wohl auch in breeeo {reezo 
für oreezo) und bruire (rugire). Eingeschoben in rotnbice (rumicem); 
zwischen m und folgender Liquida: sembrare, membrare; auch m mit 
palatalem i zieht ein b heran: grembo für grembio, combiaiOf mail. 
vendembia für vindemmia, s. Et. Wb. grembo II. a. 

F ist vorgesetzt in fronibo (^o/i/Jog). — FF ist Assimilation von 
pf in isaffiro (sapphirus), Saffo (Sappho), so wie in den dtseh. graffio 
{krapfen)j ruffare {rupfen oder raufen), staffa {stapf), stoffa (stopfen), 
eaffo {eapfen), Buffa {eupfen), 

V, zu sprechen wie dtsch. w, ist 1) Erweichung des p, wie in 
poveroj und besteht zuweilen neben ihm: coverto eoperto, rivaripa, ea- 
vriolo capriolo. Die Erweichung hat in den Mundarten noch weit tiefer 
eingegriffen. Mail. z. B. sagt man raiva, save, cavra; ven. lievore 
(lepre), lovo etc. — 2) Ebenso des 6: avere, cavallo, provare. — 8) Zu- 
weilen ist es consonantiertes u, wie in belva (bdlua), parve, dolve. — 
4) Dtsch. w drückt es aus in salavo (salaw-), sparviero, — Den Hia- 
tus zu tilgen dient es z. B. in fluvido, piovere , rovina, vivuola {viola). 
— Nur mndartl. ist die Aphärese dieses Consonanten: sie. urpi (volpe), 
sard. espi (vespa), ven. ose {voce); welcher die noch merkwürdigere 
Prothesis gegenüber steht: sard. bandu für vandu {ando), bocchire für 
vocchire (ucddere); | mail. vess {essere), vora (ora), voUä {qsare), voU 
{oUo), vun (tmo). 

VR ist eine dem Italiener sehr geläufige, aber doch auf den Inl. 
beschränkte Combination : avrb, covrire, Ivrea, ovra, sovra sind einige Beisp. 
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Spanigohe Bvohgtabeii. 

Der Betrachtung der einzelnen Buchstaben ist die Bemerkung 
vorauszuschicken^ dass die Nation ein strenges von der Akademie zu 
Madrid aufgestelltes, nach mehrfachen Schwankungen i. J. 1815 ab- 
geschlossenes orthographisches System besitzt, welches selbst von der 
Regierung unterstützt und empfohlen allgemeine Annahme gefunden, 
s. Oriografia de la lengwji castellanay compuesta por la real Academia 
espcMola^ 8. edic. Madr. 1815 ^ Da es indessen das etymologische 
Princip dem phonetischen nachsetzt, so würde eine die ursprüng- 
lichen Buchstaben überall beachtende Grammatik ihren eigenen Vor- 
theil verkennen, wenn sie das alte, obgleich etwas schwankende 
System überall mit dem neuen vertauschen wollte. Damit man jedoch 
im Stande sei, die alte Schreibung in die neue zu übertragen, so soll 
die letztere auch hier überall kurz angezeigt werden. Über die Aus- 
sprache handelt schon im 16. Jh. ein Ungenannter (Juan Lopez de 
Velasco, s. Nie. Antonio, Bibl. hisp. nova, I, 721) in einer eignen 
Schrift^ welche uns überzeugt, dass sich seitdem einiges nicht Un- 
wesentliche darin geändert hat: Orthographia y pronunciacion cc^stel- 
Jana, Burgos 1582 ^ | 

Einfache Tocale. 

Sie sind a, e, i, ^, o, u. Weder von Seiten ihrer phonetischen 
noch etymologischen Geltung bieten sie besondere Schwierigkeiten. 

A. Bei diesem Vocal ist nur hervorzuheben, dass er häufig vor- 
gesetzt erscheint. Dies geschieht zumal l) aus rein euphonischem 
Gefühl vor y, wie in ayantar (jentare), ayer {heri), ayuncar vrlt, (neusp. 
juncal)j ayunque {ii%cus\ ayuso. — 2) Vor zahlreichen Substantiven, 
wo es an den arab. Artikel erinnert, wie in ababa (papaver), abedul 
{h€tüla)y adpres (cypressus), acitron {citn4s), älaton (fr. laiton), alerce 
(larix)y arruga (rugä), avispa (vespa), aeufre (sulphur). Auch enano 
(nanus) für anano =■ pg. anäo ? — 3) Ebenso in Verbis, worin es dem 
Sinne der Partikel ad nicht entspricht und auch den Schwester- 
sprachen fehlt, wie in aconsejar, amenazarj arrepentirse, aicyar. — A 
steht für e in regalar (regelare)j sarga {serica), sarta (serta)^ asmar 



1) Eine kurze Geschichte der sp. Orthographie in Francesons Gramm., 4. Aufl. 
S. 26 ff. 

2) Ein anderes Werk dieses Inhaltes ist Pronunciacian de la Ungua castel- 
lana, Madr. 1687, von Bened. Buiz. Ein drittes, von Francisco de Nobles (um 
1672) nennt Nie. Antonio 1. c. p. 467, ohne es gesehen zu haben. Auch der um 
ein Menschenalter ältere Tractado de ortographia y accentos en las tres lenguas 
prindpaUs (Griech., Lat., Gastilianisch), Toledo 1681, von Alejo Vanegas, dessen 
Nie. Antonio gleichfalls gedenkt 1. c. p. 9, wird wohl die sp. Aussprache nicht 
unberührt lassen. 
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(aestimare), yantar (jentare). Aus dtsch. ei oder ai entstand es in 
gdla (geil?)y lastar (Jeistan) n. a. 

JE, Eine Verschiedenheit der Aussprache desselben wie im It. bat 
sich hier nicht ausgebildet. Es lautet in der Kegel geschlossen, mehr 
oflfen vor r, s, jb in derselben Silbe: ermüay espia, ezquerdear (Cha- 
Inmeau de Verneuil, Gramm, esp. 11, 503). Etymologisch yerhält es 
sich im wesentlichen wie im It Zu bemerken ist hauptsächlich 1) 
seine Entstehung aus a-i^ meist in den Fällen, worin es dem Ita- 
liener und Franzosen zu ie wird, z. B. cabaUerOy enero (jantuirius)^ 
primerOy heso (pg. beijo), lege {lalcus), hecho (pg. feito), plegue ßlx 
plaigue (placeat), quepo {capio)j sepa {sapiat), madexa {maiaxa, pr. 
fnadaisa^ pg. madeixa). Dieses e ist schon der alten Urkundensprache 
geläufig, vgl. freenedo (fraxinetum) Yep. III, n. 17, v. J. 780, sendero 
(semitarius), mercatero I, n. 30 u. dgl. — 2) Aus o oderw, vermittelt 
durch ue^ wie in fleco {floc\cus), frente (frontem)^ cülebra (coliibra)^ neben 
flueco und den veralteten früente, culuebro Fem. Gonz., oder in nocher- 
niego für nochom. {nodumus.) 

L T. Der zweite dieser Buchstaben vdrd als entschiedener Vocal 
nur noch in der Partikel y, sowie in Diphthongen angewandt und hat 
selbst in griech. Wörtern, wie ciclOj Estige {Styx\ lira, dem i weichen 
müssen, während die Alten ihn fast regellos, zumal anl., für t ge- 
brauchten: ygaar (aequare), ynojo (genictüum) j ynfiemOj yviemo, yr^ 
a^na, syn, fyncö. Etymologisch stimmt i ungefähr zum it. i, geht 
also auch zuweilen auf langes e und kurzes i zurück. — Ein ver- 
altetes (leonesisches) ie (\1t i ist S. 127 berührt worden, besonders 
üblich ist dies im Suffix ülOj z. B. anyeUoy castidlo, poquidlOy zumal 
im Alexander und ApoUonius, aber auch bei Berceo und in den Siete 
partidas; fiumencieUo =^ it. fiumicello steht in einer Urkunde aus Ca- 
stilien v. J. 804 Esp. sagr. XXVI, 445. 

0. Auch hier vrird, wie bei c, eine Verschiedenheit der Aussprache 
nicht anerkannt: o lautet wie im Franz. Die Herkunft auch dieses 
Vocals ist wie im It., doch entspringt er, gleich dem fr. au^ häufiger 
aus cd: coa (ccdx), otro (älter) u. dgl. 

ü ist etwas mehr begünstigt als im It. und Prov., indem es öfter 
auf kurzes o oder u zurückgeht, vgl. tundir, ctwSj escucho mit it. tonderCy 
crocej ckscolto. Aus a-u ist es verdichtet in Perfecten, wie hübe (häbui^ 
attrahiert haübi), plugo (placuü), supe (sapui). In Diphthongen ver- 
räth es auch consonantischen Ursprung. 

Diphthonge. 

In der dem Wörterbuche der Akademie vorausgeschickten Ab- 
handlung über Orthographie (1726) werden folgende angenomjmen: 
Je, Ji, iO, AU; £A, £l £0, £U; iU; ÖE, Öl, ÖU (eig. pg.); 
VI; EÄ\ lÄy IJß, 10, lU; OA; UÄ, ÜJß, ÜÖ. Ai,ei, oi, ui schreibt 
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man im Anslante jetzt mit y, was sonst auch im Inlaute geschah. 
Beispiele zu diesem Verzeiehnisse sind: acaecer, ay, aire, älcaide, 
amais^ estay, caos, lavaos (lavad os), pauta; ea, rey, reinaj peine, seis, 
veintej visteiSy cufeite, heodOf deuda, feudo; liudo; coetaneOj doy^ soy, sois, 
oigOy heroicOj toison, Moura^ Coutifio; muy, btiüre, cuidado; beato, bea- 
tittid^ eterea; Diago (altsp.), grcidablej gracia, ghriaj miedOj dios, 
pidiOj region, ocioso^ viüda; coagtdar; cuajoj agua^ muerOj vergüenea^ 
sumtuosOf arduo. Bei manchen dieser Gombinationen lassen sich frei- 
lich dieselben Bedenken erheben, wie im It. Die Entstehung der 
Diphthonge ist an verschiedenen Stellen dieses Buches, besonders 
S. 165—166, berührt worden. Einige derselben aber verdienen noch 
besondere Erwägung. 

A U ist sehr verschiedener Herkunft. Es stammt 1) aus dem lat. au, 
wie in augmerUar^ causa, lauro und vielen andern. — 2) Aus den Silben 
ac und ag in auto (actus), Jautne {Jacobus), launa (läganum). — 3) Aus 
ap und ab: catUivo (captivus), raudo (rapidus), ausente {absentem\paraula 
vrlt. iparabolfx). — 4) Aus al: sauce (salix), autan {aliud tantum\ 
Gaula (Gällia). — 5) Durch Ausfall eines Consonanten entsprang es 
in aun (adhuc), paular (jpadular fttr paludar). — 6) Aus dem Franz. 
eingeführt scheinen gaucho {gauche), jaula (Jaiole geole), wohl auch 
ratUa (route). 

iE hat seine Quelle 1) im lat. i-e: ebriedad,piedad, durmiendo u. dgl. 
— 2) Ist es der Diphthong des kurzen e und des ae, wie in fiero, li^re, 
mielj viene, cielo, wird aber häufig auch für e in der Position, zu- 
weilen für i gebraucht: ciento^ fiesta, tiempo, nieve. Im Anlaute schreibt 
und spricht man y fttr i: yedra (auch hiedra, lat. liedera), yegua (egua), 
yelmo (heim), \ yerba (auch hierbä), yermo (eremu^), yerro {error), yerto 
{hirtus), yervo {ervum), yesca (esca). Der Name Fontecubierta zeigt 
diesen Diphthong schon in einer Urkunde v. J. 747 Esp. sagr. XL, 361 
(wenn sie acht ist); ebenso das vorhin unter i erwähnte flumencieUo, 

UE. Diesen Laut hat sich die sp. Sprache 1) zum Diphthong des 
kurzen o erkoren, indem ihr das pr. und it. uo in dieser Anwendung 
völlig fremd ist: bueno, nuevo, rmgoK Sie braucht ihn aber häufig, 
zumal vor gewissen Gonsonanten (s. oben S. 135) fttr o in der 
Position, wie in cudlo, luengo, muerte; selten fttr langes o. — 2) Ganz 
anderer Natur ist dieser Diphthong, wenn er durch Attraction aus u-i 
oder auch aus o-i entspringt, in welchem Falle er dem pg. ou zur 
Seite geht. Dies geschieht z. B. in agüero, Duero (S. 161), mastuereo 
(nasturüum), sahueso {segusius), Sigüenisa {Segontia), vergüenea {vere- 
cundia), wohl auch in cuero (pg. couro), muero (pg. mouro) und ähn- 
lichen. In juesf {judex, 'pg. ju^m) entstand er durch Syncope. Seltsam 
ist suero aus serum, s. Et. Wb. IL b. 



1) Im Glossar zum FI, steht einmal nuovo; es scheint Schreibfehler für niMVO. 
Dies roman. Onunm. 1. 6. Aufl. Iv 
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Triphthonge werden im Sp. nicht bezweifelt. Dahingehören 
lAI^ lEIj ÜÄIy UEI, z. B. in preciais, precieiSj santiguais^ santigueis, 
Imey, hueytre, 

Consonanten. 

Alle lat. Schriftzeichen sind in Anwendung geblieben. Nur die 
Combinationen ch^ ph, thj rh verbannt die neuere Orthographie, und 
man schreibt cristiano, filosofiaj teologiay Beno, Der Consonantismus 
ist bei den Zischlauten minder vollständig als im It., da nur ein 
einziger Laut dieser Classe vorkommt , eh. Dagegen besitzt die 
Sprache eine verschieden bezeichnete Kehlaspirata (j, gi, x). 

Nicht alle Gonsonanten sind berechtigt im Auslaute zu stehn, 
nicht einmal (|ie Liquida m, keine Tennis, keine Media mit | Aus- 
nahme des d, eben so wenig die Spiranten f oder j oder gar v, auch 
nicht der Palatal eh. Es bleiben nur übrig l, n, r, s, x, dj e\ imoZ, 
pan^ fnayoTf mos, relox, abad, veloe. Fremde Wörter werden, sofern 
sie auf einen der misliebigen Consonanten ausgehn, gewöhnlich mit 
dem Auslaute, e versehen: norie (engl, north) j este (east), duque (altsp. 
duc, fr. duc)j estoque {stockt Enrique, xefe (fr. ehef). Ausgenommen 
sind biblische Namen wie Judith, Nembroth oder Nembrod, Isac, 
ÄbimeleCf Ahisag, Jaeob, Caieb, Josef (üblicher Jose). Die Alten da- 
gegen Hessen häufig den Yocalauslaut fallen und die verschiedensten 
Consonanten ans Ende treten : cum (für como\ art^ cart, englut (engrudo), 
muchy eoib {cabe), quisab {quien sähe), of (Jiube), nuef (nueve). 

Von practischer Wichtigkeit ist, dass der Spanier, ausser bei r, 
so wie bei n in Compositis, und bei o, wenn das erste e Guttural, 
das zweite Sibilant ist, keine Gemination duldet. Man schreibt 
obad, abrevioTy boca, Baco (Bacehus), adidon, bola^ Äpolo, TibuiOj sumOj 
cepoj Füipo, gruesOj diese, amasar, disimular, Pamaso, Taso, meter; 
aber carro, hierro, tierra, arrestar, arriba, correcto; connivenda, cofh 
nubio, ennoblecer, ennoviar, innato, innovar, innumerable; acceder, 
faccion. In älterer Zeit schrieb man noch ss, also diesse, dütcissimOy 
und diese Doppelconsonanz nennt Velasco die einzige, die man noch 
vernehme. Die neuere Orthographie hat selbst das lat. mm in Com- 
positis auf nm zurückgeführt: man schreibt conmemorar, connUliton, 
conmover, enmudecer, inmaturo, inmöble, inmortai; so auch inracional, 
inreparable. 

Mehrfache Gonsonanz verhält sich anlautend wie im Latein, 
nur dass DR zu grösserer Geltung gelangt ist, Gräber nur in griech. 
Wörtern, und ST, SC, SP so gut wie gar nicht vorkommen. Der 
Inlaut lässt mehr und härtere Combinationen zu als im It. Muta 
trifft sich auch mit Liquida in DL und DM, aber wohl nur in An- 
lehnungen wie da-dle, dad-me, in DN auch anderswo : dad-nos, adnado. 
OL, dem It. fast fremd, ist hier nicht unhäufig : cingloTy regla^ seglar. 
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sigh. Mnta mit Spirans findet meist in Compositis statt, so D F, CS, 
PSj BS: ad'viefUOy maximo, Capsula^ dh-surdo^ \ cabsa vrlt. Muta mit 
Aspirata zeigen DJ nnd BJ, aber nur in Compositis, wie ad-junto, 
ah-jurar-, mit Tennis und Media CT, GD (kaum), FT, PD (veraltet), 
BT (ebenso), BD (gleichfalls veraltet oder in Compositis): acto, 
esmaragda, optima , capdaly cabtela^ cöbdieia, ab-dicar. Unter den 
Spiranten erträgt s jeden Consonanten hinter sich : SL, SM, SN, SR, 
SD, S^ (in Compositis), SG, SJ (wie sg), SB, SF u. a., z. B. asliUa, 
eslabon, tismar , pasmar , asno und so gosne, asre, desrota, esdruxtdo, 
descebar, asgo, sesga, de^untar, esboeo, esfuenso, FT ist unsp. Für 
Fi, FB tritt BL, BR ein. Liquida mit Spirans oder Muta wie im 
It mit Ausnahme der inclinierenden Fälle. Liquida mit Liquida 
findet in den Verbindungen LM, LN, LR (älrota, mcd-rotar), MN 
kaum (ccdunmia u. a.), NM {in-mortal), NR {Enrique, honra, in-repa- 
rable, wie schon vorhin bemerkt, son-reir), RL, RM, RN. — Stumme, 
rein etymologische Consonanten vermeiden die Neueren; bei den 
Alten sind sie nicht unhäufig: Bendicto z. B. reimt auf e^cWp^o, indem 
die Endungen beider Wörter üo gesprochen wurden. 

L.M.N.R, Bei R ist eine doppelte Aussprache zu merken, eine 
stärkere, mehr aspirierte und eine gelindere. Jene findet statt (fast wie 
beim ital. s) im Anlaute, auch wenn das Wort den zweiten Theil einer 
Zusammensetzung bildet, im Inlaute nach !, n, s, und überall in der 
Verdoppelung: rosa, ab-rogar, mani-roto, alrota, honra, Israel, tierra. 
Diese stärkere Aussprache, die auch Velasco lehrt, drückten die 
Alten häufig durch Verdoppelung aus, z. B. hanrra, sonrrisar, Man- 
rrigue, desrranchar, sogar grran (grande). Die neue Sprache hat selbst 
mehrere Beispiele der Verdoppelung zwischen Vocalen, wie in carrieo 
(carex), esparrago (asparagus), marron (mos maris), murria (muria). 
In den übrigen Fällen hat r eine sanftere Aussprache: amor, hora, 
virtud. Wie das sp. r verhält sich auch das bask. ; nur wird diesem 
im Anlaute, um der Aussprache zu Hülfe zu kommen (wie bei dem 
s impurum), noch ein Vocal vorgeftigt, z. B. arrosa, arribera, errabia, 
erreguela (regtdä), \ was unter den rom. Mundarten auch die nah lie- 
gende bearnesische thut: arride (ndere), a/rroda (rota), arrous (ros). 

Entstehung einer Liquida aus einer andern oder aus einem nah 
verwandten Laute ist auch im Sp. häufig. L z. B. entsteht aus n in 
caionge {canonicusY, aus r in celebro (cerebrum), blandir (fr. brandir), 
qf4Üaie (arab. g^rät) etc.; aus d oder t in eola (cauda), Madrileflo 
(Madrid-), Isabel [Elisabeth), almuereo (admorsm), M entsteht aus n 
anl. in marß (arab. nabß), mueso neben ntieso {noster) und einigen 
andern; aus b und v in caiiamo {canthdbis), mimbre (virnen), milano 
neben vüano (viUus). N aus l z. B. in ennina (üicina); aus m anl. 
in nespera [mespilum), inl. in Undo (liinpidf4s) u. a., häufig ausl. Wie 
n auch die Stelle von c einnimmt, darüber s. S. 202 Note. 12 aus l 
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in Uno und wenigen andern, sehr üblich im Bask. so wie im Gase. ; 
aus n in cofre. 

Auf blosser Einschiebung beruht l in eneldo (anethum), espliego 
(= espiqtte)] m in embriago (ebriactis), lampaeo {lappaceus). Überaus 
häufig aber ist die Einschiebung des n, besonders vor Sibilanten und 
Dentalen : cansar CquassQre\ fonsado vrlt. (für fosado\ ensayo (exagium\ 
mensage (fr. message\ mancilla (für tnacilla), manzana {in(xti(ma)y pon- 
0Ofia (potio), trenjsa (it. treccid)^ alondra (aiauda), rendir {reddere\ 
cimenterio (coemeterium) , encentar (inceptare) , garganta (für gargatd)^ 
mancha (macüla). Vor Gutturalen: enxundia {axungia)^ menge vrlt 
(medicm), lonja (it. loggia), parangon (zsgs. aus para con)j langostaj 
(locusta), ninguno {nee imtis)j singlar (dtsch. segeln), fincar (it. ficcare), 
B ist eingeschoben in bretonica, bruxtda, tröste, trt4eno (tonus), estrdla 
{Stella), addantre vrlt.^ cdguandre {dliquantum^ wenn nicht dUguan- 
tulum) PG,, ddantre und ähnlichen, ristra (restis), vgl. cat. grondda 
(it. gondola). Der Versetzung des l und r ist im 1. Abschn. unter 
diesen Buchstaben Erwähnung geschehen. 

LL ist das Schriftzeichen des erweichten l, zu sprechen also 
wie it. gl in gli, auch im Anlaute üblich, nicht im Auslaute, z. B. 
llama, llanto, hcdlar, silla. Offenbar wählte man dieses Zeichen, weil 
dem lat. U gewöhnlich erweichte Aussprache zu Theil | geworden. 
Die Schreibung ist den ersten Denkmälern schon geläufig : das P. Cid 
z. B. setzt fällar, sdlar, maravilla, Dass sie aber bei den Alten 
weniger genau war, lässt sich erwarten : man trifft häufig falar, legar, 
leno, lorar für fällar ff., ohne dass darum eine Verschiedenheit der 
Aussprache angenommen werden dürfte. Auch Ih, wie im Fg., kommt 
vor, z. B. im Poema de Jos^ (Janer, Poet. cast). Die über jene 
Denkmäler hinausliegenden Urkunden bedienen sich auch des l mit 
i, vgl. Castdium (Castillo) Yep. IV, n. 29 (aer. 829), vermelia {ber- 
meUa), V, n. 1 (aer. 930). — Die Quellen dieses II sind vielfältig. 
Es entspringt 1) aus lat. ü: bdlo, eaballo, volle, — 2) Aus einfachem 
l, selten: llosco, camdlo, — 3) Aus Z mit palatalem i: batäUa, tnara- 
viUo. — 4) Aus den Combinationen d, gl, pl, bl, fl an- und inl., als 
Uave (clavis), Uogo (pl.), lloma (ßamma) ; mallo {mactda), seüar {sigtl- 
lare), escollo (seoptdus), trülar (tribulore), altsp. soüor (sufflare), 

N (n con tilde) ist das Schriftzeichen des .erweichten n, it. gn, 
auch im Anlaute gebräuchlich, eigentlich die Abbreviatur eines dop- 
pelten n, von den Alten aucji nn und nicht selten mit weggelassenem 
Strich n, auch ny geschrieben, so dass Esponna, Espona und Esponya 
vorkommt. Manche Hss., wie die des ApoUonius, setzen auf cat 
Weise ny: duenya, senyor, ninyo, panyo; gleichwohl drücken sie ü 
niemals mit ly aus. In Urkunden wird mitunter gleichfalls m, z. B. 
Costaniero Yep. V, n. 14, 15 (10. Jh.), auch gn geschrieben, dognaiione 
idoüacian) Esp. sagr. XXXVII, 277, calugnia {cdufia) ds. 276, Sugne- 
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fredo (aus Suniefredo) Marb. p. 821, flumine de Luigna, Yep. VI, n. 2. 

— JV'geht hervor 1) aus nn: aHo, gruflir. — 2) Aus mn: dafio, dofia. 

— 3) Selten aus einfachem n wie in ordeflar, altsp. im Anlaute: fltAlo 
{nubilum), fiudo (nodus). — 4) Aus n mit palatalem i: Esptxfia, cufU> 
etc. — 5) Aus gn : deflar, puHo. — 6) Umgekehrt aus ng, wie in plaüir, 

T, D. Das erstere lautet überall als Dentaltenuis, indem es als 
Sibilant (wie in nadon) durch c ausgedrückt wird. Das zweite | hat 
am Ende der Wörter eine eigenthümliche lispelnde Aussprache, die 
sich ^(nach Franceson) einem sd oder zd mit sehr weichem s oder e 
nähert, so dass Madrid fast wie Madried klingt, wie denn die Alten, 
z. B. Berceo, auch Madrid schrieben. Im gemeinen Leben verstummt 
es wohl mitunter an dieser Stelle und selbst zwischen Vocalen. 

T vertritt öfters ctundpi, z.B. in fruto, r€tar{reputarerepHare); 
doch sind jene Verbindungen, wie wir wissen, keineswegs aus der 
Sprache verbannt. — D ist in- und ausl. häufig aus t erweicht: 
amado, madre^ sdlud u. dgl. Nicht selten aber auch ist es einge- 
schoben und zwar nicht bloss auf rom. Weise zwischen l und r, so 
wie zwischen n und r, wie in väldre, tendre, sondern auch nach l bei 
folgendem Vocal: hulda (buUa), celda {cella\ humilde (humilis), rehelde 
{rebellis), toldo (tholus), atildar (alts. tilian), altsp. caldifa {califay\ 
nach n in pendola (penntda). 

S lautet an jeder Stelle des Wortes hart oder scharf, wie das 
dtsch. /)*. Die Alten schrieben auch ss für einfaches s, selbst am Anfange 
des Wortes: cossa, ÄlfonssOj sse^ ssus. Über die Herkunft dieses Buch- 
staben ist nur zu bemerken, dass er zuweilen x, wie in ansio^ iasar, 
und, sofern er aus 8S vereinfacht ist, ns und rs vertritt, wie in mesa^ 
mostrar, oso (ursus). 

SC vor i und e in sciencia , sceptro^ conoscer u. a. wird wie g 
gesprochen und nach der neuern Orthographie auch mit c geschrieben, 
selbst in Eigennamen wie dpion. 

Z. Dieser Buchstabe (wofUr die Alten häufig g schrieben, das | sie 
selbst vor e und i setzten: gagäl, Qiragoga, vegino) ist von grosser 
Bedeutung geworden und kommt schon etwa seit dem 8. Jh. ziemlich 
in heutigem Sinne vor, z. B. freznedo Yep. III, n. 17 (v. J. 780), 
deßimo (d. i. dieemo) IV, n. 11, Oea vüla n. 28, poeo {pwteus) n. 38, 
foz Esp. sagr. XXVI, 445 (v. J. 804), caleada ds., plumaeos XL 400 
(v. J. 934); lässt sich aber auch manchmal durch ci oder ft, wie in 
Femandiciy Zaragotia, Gometius, ablösen. Er lautet jedoch nicht wie 
das it. ß, nicht rein wie ts oder ds, sondern ungefähr wie das sp. c 



1) Im Poema de Alex, wird umgekehrt { eingesohoben vor d: dtddar (du- 
bitare, dtidar), embddar {*%mbtb%tare, embeodar), recaldar {*reeap%tarej recatuUir). 
Soll dieses { ein aus b oder p entstandenes u vertreten, wie in gdUeras l für u steht? 

2) Nach Yelasco p. 195 verstummt es vor r; cortaa ramas = cortarramtw. 
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vor e und t, wobei man nur die Zungenspitze nicht so fest gegen 
die Zähne drückt : arrimada la parte anterior de la lengua d los dien- 
test no tan apegada como para la q, sino de manera que quede passo 
para algun aliento o espiritu, que adelgaeado o con fuerga sodga con 
dlguna manera de sfumbido, que es en lo que diffiere de la q, lehrt 
Yelasco. Der Laut ist dem der Aspirata th verwandte In dem 
Munde mancher Spanier nähert er sich, wenigstens am Ende der 
Wörter, selbst dem f. Andre, deren Organ das etwas rauhe a wider- 
strebt, vertauschen es mit s (Mayans, II, 86), was zumal bei den 
Alten häufig geschieht. — Z erscheint für alle seine etymologischen 
Beziehungen schon in den ältesten Sprachproben. Da es aber von g 
und selbst von s nicht streng unterschieden ward, indem man celada 
und jgelada, athrijsias und albridas, Zaragojsa und Saragoea schrieb, 
so hat die neue Orthographie die Regel gesetzt, dass z nur vor o, o, 
u und im Auslaute, e nur vor e oder i stehen darf; doch wird in 
unlat Wörtern ze zi geduldet. In der Flexion also wechseln beide 
Buchstaben : paz paces, forzar forcemos, cuezo cueces. 

Das sp. z ist, wie das it., vielfältigen Ursprungs. Es stammt 
nämlich 1) aus bask., griech., dtsch. und arab. Zj z. B. in zagaj zaquej 
azimOj zdo, hautizar, zinco (dtsch. zinJG)^ azafran, zambra^ zorzal. — 
2) Aus t und | d mit palatalem i, z. B. razon, avestruz (avis struthio)^ 
eazar (*captiare\ bazo {hadius). — 3) In einigen Fällen schlechtweg 
aus t und d: mayorazgo {* mqjoraticus) , juzgo (judico). — 4) Aus ce 
ci (che, chi, que qui): menaza, zarcillo (circdlus), diezmo (decimus), 
arzohispo {archiepJ), brazOy lazo etc. — 5) Aus s: zandoio, aeufre, 
zugar {sucus\ quizä (qui sähe), Corzo (Corsus), so auch in der Endung 
ez der Patronymica: Gomez, Velasquez, dsgl. in Cadiz (Gades), soez 
(suis? s. Et Wb.) und in der Verbalendung zco, wie in nazco, crezco. 
— 6) Aus st : gozo (gustus) , rezar (recitare). — 7) Aus sc^=^sk in 
zanibo (scambus). — 8) Aus j in zinehro (juniperus). 

C.Q. 1. Guttural ist G vor a, o, u und den Consonanten; vor e und 
i wird QU dafür geschrieben, in welcher Zss. also u stumm ist Auch 
das got. Je muss sich diese Schreibung mit qu in Urkunden gefallen 
lassen, z.B. Quintila Esp. sagr. XVIII, 322 (v. J. 927), Quindt^us 
ds. XXXVn, 318 (9. Jh.), Franquila (v. J. 927), Requila neben Richüa, 
Roderiquiz, Savariquiz. — Etymologisch verhält sich das gutturale e 
wie im It. Selten, wie in Cadiz (Gades), drückt es eine gesteigerte 
Media aus. 

Q verbindet sich theils mit hörbarem, theils mit stummem u. 



1) Die Herleitnng dieses Lautes, den ancli der Baske besitzt, aus dem Arab. 
und zwar entweder aus thse = engl, th (Fuchs, Zeitwörter S. 76) oder aus ead 
(Rapp, Gramm. I, 22), dessen eigentliche Aussprache nicht einmal gewiss ist, 
wird in ähnlicher Weise zu beurtheilen sein wie die des j, s. S. 298. 
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Hörbar ist u vor o, ausgenominen in gtudidadj qudlißcar, quantia^ 
quanUdady quasi, quatorce; stumm vor e, i und o, wie in qae, quien^ 
quoHdiano. Soll es gleichwohl vor diesen Vocalen gehört werden, so 
wird es mit den Trennangspnncten versehen: so z. B. in qüestion, 
cinqüentttj qüodente, propinqüo. Nach der neueren Orthographie wird 
jedoch vor hörbarem u überall c ftlr g, vor stummem, wenn a oder o 
folgen, überall c für qu geschrieben, also eucd, cuando, cuatro, cuestion, 
eincuenta, cuocienie, cantidad^ catorcet cotidiano. Nur vor e und i 
bleibt das stumme u in seinem alten Rechte, wie in querer, quien. 
Für die Fremden ist dies allerdings bequem, nur schlage man den 
Vortheil einer Einrichtung, welche die sp. Schreibung von der ge- 
meinrom. entfernt und übrigens auf das parallele gu unanwendbar ist, 
nicht zu hoch an. Es möge | noch angemerkt werden, dass die Alten 
zuweilen qu mit stummem u für c schrieben: hlanquo, marquo, enfor- 
quar, quomo {quomodo), vgl. unten prov. Q. — In etymologischer Be- 
ziehung entspricht das sp. q, wie das it., theils dem lat. 9, theils dem 
lat ca oder ch, z. B. in quepo (capto), queso (caseus), quimera (chimaera). 
E^ wechselt mit gutturalem c: ddinco, delinquir. 

2. Vor e und i hat e einen dem fr. f ähnlichen Laut, zu dessen 
Bildung man aber das Zahnfleisch unmittelbar über der obern Zahn- 
reihe mit der Zungenspitze berühren oder, wie andre beschreiben, 
die Zungenspitze zwischen die Zähne bringen muss, womit auch 
Yelasco übereinstimmt: el sonido de la 9 se forma con la estremidad 
de la lengua casi mordida de los dientes no apretados. Vor a, 0, u 
und im Auslaut tritt e an seine Stelle. Die Aussprache des g muss 
von der des s wohl unterschieden werden; s wie g sprechen, nennt 
der Spanier cecear (lispeln). Von ce ist, wie schon im 1. Abschnitt 
erinnert ward, das erste c guttural wie im Franz., also ac-cidente 
nicht wie acidente zu sprechen. 

Die etymologischen Beziehungen des Sibilanten c fallen bei dem 
Wechselverhältnis beider Lautzeichen mit denen des e grossentheils 
zusammen ; doch mögen sie hier gesondert angemerkt werden. (7 hat 
seinen Grund, ausser im lat. ce ci, sce sei (s. S. 293 unter 5), 1) 
in fremdem £f, wie in cediUa (auch eedilla), ceßro, aceite (arab. £fait), 
— 2) In che cht, qtse qui: cirujano {chirurgus), torcer, dnco, acebo 
(aquifcUum), — 3) In < mit palatalem t: nacion, Ponce (Pontius). — 
4) In lat s: cerrar (sera); in arab. s: cenrfa, cifra, adcdlar. Dieser 
Aussprache des lat. s ist auch der Baske sehr geneigt , z. B. cerhitu 
(servire), cihoa (sevum). — 5) In st: cerrion {stiria\ acipado (stipatus), 
trance {transitus). — 6) In seh: cedüla (schedula), — 7) In ge gi: 
arciUa (argiüa) , ercer {erigere) und manche andere. — 8) Aus it. ^ 
entstand es in cdosia {gdosia), cenogü (ginocehiello). \ 

CH ist in dieser Sprache, wie in allen westrom., ganz von c zu 
trennen, mit dem es etymologisch weit weniger zusanHnenhängt als im 
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It. Sein Laut entspricht ungefähr dem des dtsch. tsch, wobei man jedoch 
den ganzen vordem Theil der Zunge gegen den Gaumen drücken 
muss. Nach der altern Orthographie stand ihm in griech. Wörtern 
auch der Laut des it. ch zu, der durch einen Gircumflex auf dem 
folgenden Vocal angezeigt zu werden pflegte, wie in Eschüo, ÄchUes^ 
chUo^ chimera, chimia, archUecto^ wofUr jetzt mit qu EsquüOy Aquiles 
etc. geschrieben wird. Die frühesten Denkmäler setzen es auch in 
andern Fällen an die Stelle der Eehltenuis: Urkunden schreiben 
Chintüa neben dem vorerwähnten Quintüa, das P. Cid schreibt Änrrich^ 
so wie arcAa, (auch im FJ.), marcho (auch im Alex.), minchal^ neben 
arcüy marco, mincäl (it. me ne cale). Aber der rom. auch im Bask. 
einheimische Zischlaut verlangte ein bestimmtes Zeichen, und als 
solches wählte man, wie im Prov. und vielleicht durch pr. Einfluss, 
nicht unpassend die lat. Kehlaspirata ^ 

Etymologisch ist dieser vieldeutige und schwierige Buchstabe noch 
bei weitem nicht nach allen Seiten aufgeklärt. Was hier folgt, ist nur 
eine nothdürftige Skizze seiner vielfachen Beziehungen. Ch entsteht 
1) aus lat. ce ci, von dem es also nur eine derbere Aussprache, wie im 
It., wiedergibt: chinche (dmicem) u. a. m., vgl. bask. chingola {cingtdum). 
— 2) Aus s in choclo (socctdtis), chuflar (sufflare)\ dem begegnet bask. 
chardina (sardina)^ chimihoa {simiä) etc. — 3) Aus cljpl^ tl^fl, an- und 
inl.: chahasca (davd), chanela (planus)j hacha{facida\ cacho (c(Uultis)j\ 
hinchar (inflcbre). — 4) Aus et: dicho, lecho u. s. f. — 5) Aus pt in mälacho 
{male aptus). — 6) Aus U : cuchiUo {ctdteUtts)^ mucho. — 7) Aus arab. seh: 
achaque (schaJcä). — 8) Bask. ch entspricht es z. B. in chacona^ chor 
parva y charro. — 9) Dsgl. it. ci und sd in chancha, facha, charlary 
bicha. — 10) In zahlreichen Wörtern drückt es fr. ch aus : champian, 
chwsa, tnarchar, merchatUe; das dtsch. seh in chaniberga {Schomberg\ 
clwrlo (schörl). — 11) In chiibarba (Joubarbe), pichon (pigeon) stimmt 
es zum weichen fr. Zischlaute. — 12) Nicht selten geht es neben s, 
vgl. chamarra und eamarra, chanco und isfanco^ chiba und it. £feba; so 
bask. borcha = sp. farjga, marchoa = marzo. Auch in südamerika- 
nischen Wörtern findet es statt. 

X hat eine doppelte Aussprache. 

1. Als zusammengesetzter Laut wird es ausgesprochen wie im 
Lat., also wie es oder, etwas weicher, wie gs. Diese Aussprache 
findet nur inl. statt, und zwar überall vor Consonanten und fast überall 



1) Palatales eh kommt wenigstens schon im 11. Jh. vor, z. B. SancheZj 
Sanchiz Yep. I, num. 23 (v. J. 1022). Merkwürdig ist aber, dass auch g dafür 
verwendet wird, welches gleichfalls nur die prov. oder oat. Geltung haben kann: 
Sanges Yep. I, num. 24 (v. J. 1077), Sangis n. 25 (1092). Man bemerkt eh zwar 
in weit älteren Urkunden, z. 6. rivolum Chave Yep. IV, n. 29 (v. J. 791), Chay- 
roga ds., aber seine Aussprache ist hier weniger sicher. 
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in der Partikel ex auch vor Vocalen , so wie in extra ^ z. B. sextOy 
excepto^ exanten, extrangero, extremo nnd in verschiedenen anderen 
Fällen, wie laxo, luxo, maximOj proxitno als Adj.^ flexible, fltixion, sexo, 
in Eigennamen, wie Praxiteles, Zeuxis. Um diese Aussprache zu 
sichern, pflegte man den nächsten Yocal wohl mit einem Gircumflex 
zu versehen, also exämen zu schreiben. Die neue Orthographie setzt 
X ohne Gircumflex. 

2. Als einfacher Buchstabe klingt es wie sp. j (s. unten) und 
kommt an-, in- und ausl. vor. Es stammt in dieser Geltung, worin 
es meist dem it. s6 zur Seite geht, 1) gleichfalls aus lat x : Xerxes, 
Jlexandro, dixo, exemplo, exercito, proxitno als Sbst. und viele andere. 

— 2) Zuweilen aus sc, wofElr sonst ^ einzutreten pflegt : faxo {fascis), 
pexe {piscis)y Xitnena (in Urk. Scemena Escemena Semena). — 3) Aus 
SS und einfachem s: baxo, pdxaro (passer), carcax (it. carcasso), xeringa 
(syrinx), ximia, Xelanda (Seeland), wofür man aber Odanda schreibt, 
xorgina jorgina (bask. sorguina), in Urkunden | Xanxon (Samson), 
Ximon (Simon). Xuaree (Suaree), — 4) Auch der arab. Zischlaut seh 
ist in diese gutturale Aussprache übergegangen, wie in xaqueca 
(scha^ah), oxalä (enschä ällah). Zuweilen, wie in xefe (chef), thut 
dies auch das fr. ch, welches sich sonst durch ch darstellt. — Die 
neue Orthographie erkennt die Aspirata x nicht mehr an, sie ver- 
tauscht dieselbe theils mit j, theils mit g (s. unter J S. 298). 

In einigen Wörtern steht x auch ausl. und wird als Aspirata 
gesprochen : hox {buxus), carcax (it. carcasso), rdox (Jiorologium), Plur. 
rekjes. Neuere schreiben auch relcj u. s. w. 

O. 1. Als Media steht dieser Buchstabe vor a, o, u und vor Gonso- 
nanten; vor e und i wird OU geschrieben, entsprechend der Schrei- 
bung der Tenuis qu. In jener Verbindung also ist u stumm ; soll es 
gehört werden, so wird es mit dem Trema versehen: agüero, argüir. 
Vor a und o ist u immer hörbar. — Abgesehen von der lat. Media 
hat die sp. ihren Grund 1) in der Tenuis c, anl. selten, wie in graso, 
guüarra (xid'aQa), im Bask. sehr üblich: gariimma (quadragesima), 
gatua (catus), gauea (carisa), gastelua (castellum), gambara (camera). 
Inl. häufig, nach rom. Sitte. Überdies vertauscht der Spanier sc mehr- 
fach mit sg (was auch in einigen dtsch. und celt. Sprachen geschieht), 
z. B. asgo (apiscor), fisga (got. fiskon), rasgar (rasicare), riesgo (it. risco), 
vgl. auch apesgar, nesga, sesgo, trasgo im Et. Wb. — 2) In arab. und 
dtsch. Hauchlauten, wie in garroho (charrub), degun altsp. (dihein)- 

— 3) In palatalem i gewisser Präsensformen: salgo, tengo, valgo ans 
saiio, teneo, vaieo. — 4) In dtsch. w: guarir (warjan), tregua (triwa) 
u. a. Ebenso in arab. v: Guadalaviar (Vadelabiar) u. dgl. Selten 
in lat. V, z. B. gotnito neben vomito. Vgl. auch bask. legamia (fr. 
levain), porogama (sp. pröbanea), — 5) Merkwürdig ist die unzweifel- 
hafte Entstehung des g aus d in verschiedenen Wörtern, wie gazapo 
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(dasifpus?), golfin {delphini4s\ gragea (fr. dragee), vgl. Et. Wb. v. 
camozza I. | 

In GN behält g seinen gewöhnlichen Eehllant : gnomon^ dignOy 
signo\ also wohl zu unterscheiden vom it. nnd fr. gn\ 

2. Als Aspirata mit dem Laute des sp. j steht g vor e and t. 
Dem Fremden, sagt Velasco, ist es kaum möglich diesen Laut aus- 
zusprechen: formase con el media de la lengua inclinada cd prineipio 
del paladaVy no apegada d d ni arrimada d los dientes, que es como 
los estrangeros la pronundatif p. 116. 117. Vor den übrigen Vocalen 
wird dieser Laut nach der älteren Schreibweise mit j oder mit x^ nach 
der neuem nur mit ersterem Buchstaben ausgedrückt. 

J, das unbedingte Zeichen der sp. Eehlaspirata neben dem be- 
dingten X und g, und in dieser Geltung den ältesten Sprachurkunden be- 
kannt. Sein Laut liegt dem des dtsch. ch in doch, ach, nahe, geht aber aus 
tiefer Kehle hervor. Dass er (das hohe Alter dieser Aussprache vor- 
ausgesetzt, wovon gleich unten), aus dem Arab. oder aus dem Got. 
herstamme, ist eine oft wiederholte Sage, die darin ihre Widerlegung 
findet, dass die arab. Kehlaspiratä im Span, durch den Buchstaben 
eines andern Organes wiedergegeben werden (S. 269), und dass dem 
Goten die eigentliche Kehlaspirata fehlt.' Sie fehlt aber auch dem 
Basken, der sie erst aus dem Gast, eingeführt hat (Larramendi, Dicc. 
I, xxx) und oft durch palatales ch ausdrückt: bachera = sp. baxd, 
cdporchac = aJforjay chucatcea = enxugar. J ist nach der altem 
Schreibweise nicht streng von x oder g geschieden (man schreibt 
sogar fixa für und neben fya, | lat. ßia z. B. Apol. 193), tritt aber 
vorherrschend für gewisse Fälle ein, worin es vor e und ♦ zuweilen 
doch durch g abgelöst wird. Es hat seinen Gmnd 1) in lat. j: ja- 
mos, juego. — 2) In palatalem i : jornada, ajero (dlUum\ hijo, granja 
(granea), aber ageno, estrangero, d. h. g gewöhnlich vor e und i — 
3) In der Media g: jalde {galh%nus\ jardin. — 4) In nc, fc, dc\ fMOfir 
jar, salvQje, miege vrlt (medicus). — 5) In cZ, gl, tl^ pl: qjo, euajar 
(coagülare), vi^o, manojo {maniptdus), — 6) Im arab. Palatal ^, z. B. 
jarra {§arrah), jtdepe (^oläb). So auch im fr. ge : jalea (gelee), jaula 
igeole). — Über j für sp. U {jamar für Uamar) s. S. 175. 

Den Gebrauch der drei Buchstaben für die Kehlaspirata be- 



1) Aber diese Aussprache wird nicht streng gehalten: Yelasoo lässt g in 
maligno, magnifieoy signo, signifiear, Magd^üena gar nicht, in digno kaum hören. 
Mayans sagt II, 72 : siempre quito la g y digo sinificar y no significar. dino y 
no digno. Auch im Reim verstummt g häufig. 

2) Sehr gut weist Delius (Rom Sprachfam. S. 29) in Betreff der Araber 
auch auf die Unwahrscheinlichkeit hin, dass es den Eroberem gelungen sein 
sollte, eine solche organischeEigenthümlichkeit grade in Spanien und auf 
keinem andern Felde ihrer Niederlassung, z. B. nicht in Portugal, einzubürgern. 



I. 371. 372.] Spanische Consonanten. J. 299 

stimmt die neue Orthographie (1815) wie folgt. 1) G bleibt, wo es 
in der Grundsprache steht, also gente, gigante, regir. 2) Es vertritt 
häufig die Aspirata x vor e und i : egemplo, egercüOj egecutar, 0er ges 
oder Jerjes^ Genofonie. 3) eT" bleibt, wo es in der Grundsprache steht: 
jamaSy Jesus^ justo. 4) Es vertritt das gutturale x vor a, o, u, z. B. 
Älejandro, d^a, Quijote, enjuto] vor e und i in mehreren Wörtern, 
wie jefe (auch gefe), jegue, tijeraSj prcjimo, M^ico ; namentlich in Fle- 
xionen und Ableitungen, worin das Grundwort mit ^'geschrieben wird: 
f^ar fijSy bajo bajei^a, pajapaßta. Auch schreibt man dije{dixi), duje 
(duxi). 5) X als Aspirata, wie in rdoxy verbleibt ausschliesslich dem 
Auslaute. 

Man hat in neuester Zeit die interessante Beobachtung gemacht, 
dass die span. Eehlaspiratä 0, 9 oder x geschrieben) vor dem 16. Jh. 
(also vor 1501, streng genommen) eine andre Aussprache hatten als 
gegenwärtig, eine palatale nämlich, entsprechend der pg. Aussprache 
dieser Buchstaben, die ihnen noch jetzt auch in Gallicien, Asturien 
und an der Ostktlste zukommt (j = fr. j, x = fr. ch), so dass sie 
früher wohl über die ganze Halbinsel verbreitet war. Davon handelt 
der sp. Grammatiker Monlau in seiner Abhandlung Del origen y la 
formadon del romance castellanOj Madr. 1859. Der Verfasser er- 
klärt dies für eine Thatsache, hinlänglich verbürgt durch alte so- 
wohl von Einheimischen wie von Fremden verfasste grammatische 
und nichtgrammatische Werke. Derselben Meinung ist Engelmänn, | 
Glossaire 1861 p. xxi ff., der sich auf die Übertragung arab. Eigen- 
namen ins Span., so wie auf die Schreibung arabischer Appellativa 
mit sp. Buchstaben bei Pedro von Alcala (1517) beruft, worin gleich- 
falls j und X fUr arab. dsch und seh eintreten. Auch Mila y Fonta- 
nals, Trov. en Esp. p. 460, scheint beizustimmen; die Alteren, wie 
Aldrete und Covarruvias, berühren den Gegenstand nicht, eben so 
wenig der spätere Mayans. Das Wörterbuch der Akademie sagt nur 
über den Buchstaben x: tenia en lo antiguo unsonid^ öpronunciacion 
mos saave, gue aün se conserva en Gälicia etc. Bei Velasco (erschienen 
1582) ist die gutturale Aussprache entschieden, da er sie eine für die 
Fremden höchst schwierige nennt, womit er die palatale nicht meinen 
konnte. Ein negatives Argument ftlr die behauptete Geltung des 
altsp. j oder x liegt darin, dass man sie nicht für die arab. Hauch- 
laute einsetzte, sondern /"dazu verwandte (S. 269). Es wäre nun die 
Aufgabe der Grammatik, den Ursachen nachzuforschen, welche, nach- 
dem der Sprachcharakter völlig entschieden war, so auffallende Wir- 
kungen hervorzubringen vermochten. ^ | 



1) Ferd. Wolf, Jahrb. V, 107, hat die betreffenden Stellen aus Monlau's 
Schrift (die ich nicht kenne) ausgehoben und noch den Ausdruck des sp. x durch 



J 
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Y thnt, wie im Englischen, zugleich den Dienst eines Consonanten 
und wird alsdann gesprochen wie dtsch. j mit leise voranklingendem i, 
ähnlich dem fr. y, insofern essayer durch essai-ier aufzulösen ist. Inl. 
wird y zwischen Vocalen immer als Gonsonant, ausl. immer als Voeal 
betrachtet, so dass es im Plur. reyes andrer Natur ist als im Sing. 
rey. Es entspringt 1) aus lat. ^r ya (dagegen ^awoÄ), mayoj Pampeyo. 
-— 2) Es tritt an die Stelle des anl. ge in yelo u. a., s. S. 222. — 
3) Für t steht es, wenn sich der Diphthong ie anl. durch ye dar- 
stellt (yedra, S. 289) ; dsgl. zwischen Vocalen, von welchen der zweite 
den Ton hat, wie in cayo, leyeron^ royese ftlr ca-i6, le-ieron, ro-iese. — 
Eingeschoben wird es euphonisch hinter betontem «, worauf ein zweiter 
Vocal folgt, wie in arffttyaj contribuye, tuyo für argua etc. 

H ist stumm, es stamme, woher es wolle. Schon in -der ältesten 
Litteratur wird es darum häufig weggelassen, aber neben haber etc. ge- 
schrieben. Seine Herkunft ist vielfältig. Sie findet sich 1) in lat A, 
welches tiberall beibehalten wird: haber, heroe, honor\ dsgl. im dtsch. 
A: halar {halon\ heraldo. — 2) In lat. und fremdem f, z. B. haba 
ifaha), hoja (folium), alhondiga (arab. alfondoq)^ halda (ahd. faU), Her- 
nando (Fridnand). Dieses h sucht man im PGid noch vergebens, 
bei Berceo zeigt es sich bereits: man bemerkt hascas neben faseas, 
herrapeas neben ferropeas\ bei dem Infanten Manuel fast nur f; bei 
Ruiz hadeduro neben fadeduro, hedo ftlr fedo feo, heia ftlr fda, cicthe 
für (daß ; im FJ. hebrero für febrero. In der ersten Hälfte des 15. Jh., 
z. B. bei Santillana, Juan de Mena, überwiegt f noch immer. ^ Es 



den bask. Zischlaut ch als Beweismittel beigefügt. Wenn Monlau aber bei dieser 
Gelegenheit bemerkt, Cervantes habe das Wort Quixote auf fr. Weise ausge- 
sprochen, so nimmt er eine noch weit längere Fortdauer des Zischlautes an als 
die angegebene, und in der That erstreckt er in seinem etwas früher erschienenen 
Diccionario etimologico p. 58. 168. 169 die Herrschaft des Palatallautes bis auf 
die Begierung Philipps lY. (1621), also bis in die ersten Decennien des 17. Jh., 
allgemein seien diese Änderungen zwischen 1640— 1660 geworden; Caspar Sciop- 
pius (t 1649), der sich in Spanien aufgehalten, rede von denselben und bezeichne 
sie als neu. Wie vertragen sich nun diese Angaben mit der oben bemerkten Be- 
schreibung Velasco's? Jedesfalls müsste die Übergangsperiode von sehr langer 
Dauer gewesen sein. Endlich möchte man fragen: erstreckte sich der Zischlaut 
auch auf das dem pg. Jh entsprechende j, wie in orejay fijo, aguja. = pg. ordha, fiOtOj 
agulha, oder gab es zweierlei j? Theoretisch muss man das letztere annehmen. — 
Noch möge bemerkt werden, dass Monlau auch einen um das Ende des 16. Jh. 
aufgekommenen Lautwechsel der sp. Sibilanten annimmt, e habe damals seinen 
dem fr. z entsprechenden Laut mit dem lispelnden vertauscht, das früher weich 
gesprochene 8 habe sich gehärtet. 

1) Es ist ziemlich zuversichtlich angenommen worden, wo altsp. f stehe für 
jetziges h, da drücke es auch nur den letzteren Buchstaben aus. Nichts spricht 
für diese Annahme. Wie wäre man dazu gekommen, jenem Lippenlaute neben 
seiner eigentlichen Geltung noch eine zweite beizulegen, für welche sich ein 
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lässt sich voranssetzen | dass dies aus einem Lippenbachstaben er- 
zeugte h anfänglich kein lautloses Zeichen, dass es vielmehr ein 
kräftiger Hauch war. Eine Prüfung der älteren sp. Metrik kann dies 
bestätigen. Hier ist es nimmer gestattet, diesen Buchstaben bei vor- 
hergehendem Vocal als einen stummen zu behandeln, ihn dem anl. 
lat. h^ welches dem Hiatus nicht im Wege steht, gleichzusetzen. Die 
Dichter des Gancionero general scandieren z. B. esta / hermosa, de/ 
hcMar, viene / heridOy me / hufo, als ob esta fermosa etc. dastehe. Das- 
selbe thut noch im 16. Jh. Garcilaso : älta / haya, no / haUaba, dulce / 
habla, se / hartan. Aber Galderon scandiert schon ziemlich durch- 
greifend, ohne h in Anschlag zu bringen, buena hacienda^ solo hallaron 
gran nUo hahlaron so, dass die Silben na ha, lo ha, to ha metrisch nur 
für eine zählen, und so thun die Neueren überall. Für die ursprüng- 
liche Hörbarkeit des h gibt es jedoch auch äussere Zeugnisse. Velasco 
bemerkt bei diesem Buchstaben, er werde in vielen Wörtern fast nicht 
gehört, en otras es tan gruessa la aspiracion, que llega a convertirse 
en g (was hier so viel bedeuten muss wie j), so in hahlary haeer^. 
Nach einer Äusserung von Covarruvias, Tesoro II, 46^, wäre der 
Hauch zur Zeit dieses Schriftstellers (geb. um 1600) noch allgemein 
vernehmbar gewesen, von vielen aber vernachlässigt worden. Er sagt 
nämlich: los que son ptmlanimes, descuydados y de pecho flaco suden 
no pronunciar la h en las dicdones aspiradas, como eno por heno y 
umo por humo. Nach diesen Beispielen ist das für f stehende h ge- 
meint. Aber noch jetzt wird A, wie unter andern auch Hervas, Orig. 



anderes Zeichen (h) so leicht darbot? Allerdings hatte die Etymologie dazu ver- 
führen können. Ist es aber wahrscheinlich, dass diese Schreibung so standhaft 
durchgeführt worden wäre, dass, wie dies im PC. der Fall ist, auch nicht ein 
einziges h mit unterlief? Bei den Spaniern selbst ist die unbedingte Geltung des 
f als Lippenlaut nie zweifelhaft gewesen. Bekanntlich braucht Don Quixote f 
für h, wenn er im Tone der Ritterbücher redet. Yillena sagt (Mayans II, 388), 
die Alten hätten f für k gesetzt, weil ihnen dieses zu rauh gewesen: hiernach 
sprachen sie es also nicht wie h. Aber zu Yillena's Zeit muss dies schon ge- 
schehen sein. Hatten die Ureinwohner Spaniens eine Scheu vor dem Laute f 
(s. S. 232), so schwand diese mit der Ausrottung ihrer Sprache. Diese Scheu 
aber konnte sich, freilich in vermindertem Grade, später aus den bask. Gebirgen, 
wo die sp. Ursprache fortlebt, von neuem über einen Theil der Halbinsel ver- 
breiten. Warum soll dies nicht im 13. Jh. angefangen haben? Zum Überflusse 
könnte man sich noch auf einen fremden Zeugen berufen. Der Troubadour Ram- 
baut von Vaqueiras hat zehn Verse in sp. Sprache geschrieben, worunter zwei 
Wörter mit anl. f = neusp. h vorkommen, faülan und furtado = Jioblan und 
hurtado (Chx. II, 229), sein Span, aber konnte er nur mündlich gelernt haben. 
— *Vielleicht (bemerkt Delius, Jahrb. I, 360) ist nur so viel zuzugeben, dass in 
der altern Aussprache jenes f und dieses h einander viel näher traten, als die 
jetzige Sprache statuiert' etc. 

1) Er bemerkt femer, ein vorhergehendes n hebe die Aspiration auf: gut- 
eren häbJar, mandan haeer. 
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degli idiomi p. 66, versichert, in Andalnsien (nnd Estremadura, wie 
das Dicc. de la Academia bemerkt) als starke Aspiration gehört, da- 
her der Ausdruck xändalo mit vorgesetzter Aspirata, um diesen Zug 
der andalusischen Aussprache zu bezeichnen. Vermuthlich trifiR; diese 
Aussprache gleichfalls das aus f entstandene h. — 8) In arab. Hauch- 
lauten, die aber zuvor in f übergiengen, also ein dem vorigen ganz 
verwandter Fall: horro aus dem veralteten forro (arab. ^horr)^ alnuh 
haza, altsp. almofaea (arab. cdmehassah), rehen^ zMrefen (arab. roAn). 
Bei dtsch. Wörtern ist derselbe Übergang möglich: ahd. Jiart^ altsp. 
fardidOj neusp. hardido, wofür aber nur ardido geschrieben wird. -- 
4) In lat. V, gleichfalls durch vermittelndes/*, s. unter letzterem Buch- 
staben. — 5) Häufig wird A, auch nach neuerer Schreibung, einem 
Vocalanlaute vorgesetzt: henchir {implere)^ hedrar (üerare), hermUa 
(eremita), hinchar (inflare).^ Hauptsächlich aber geschieht dies a) 
wenn g ausfiel: helar^ hennano, hincjo, s. S. 222. b) Mit ye wechselt 
hie in hiema yema, Melo yelo, hieso yeso, hiero yero {ervum), \ c) Durch- 
gängig steht h vor dem Diphthong ue^ um den davon unzertrennlichen 
starken Hauch auszudrücken: huebos "vrM. {opus\ h%iehra{opera\ hude 
{ölet), huerco {orcus\ huerfano (orphanus), Huesca (Osca), hueso (ew), 
huevo (ovum) ^ Für h brauchte der Spanier noch eine andre Spirans, 
V, in vuedia (für htieydia), vueste (für hueste) Alx., wie auch der Nea- 
politaner fmarco = sp. huerco, vuosso = sp. hueso spricht; vgl. auch 
cat. vuit mit fr. huU, Jener sp. Hauch verhärtete sich mdartl. (im 
Königreich Toledo u. a. Gegenden, sagt Velasco) in g, daher die 
Formen güebra, güerto (htterto, lat. hortu$)j güeso, güespet (htiesped) 
Apol. 141, pigüela (jpihuela). Sowohl in dem Anlaut hie, worin es 
einen gelinderen, wie in dem Anlaut ht^, worin es einen stärkeren 
Hauch ausdrückt, ist h in der Metrik ein tönender Gonsonant: man 
scandiert tardo / Melo, pobre / huerfano. 

P. B, F. V. — P entsteht aus f in golpe {colaphas) u. a. 

B hat wenigstens zwischen Vocalen eine sehr weiche Aussprache, 
und ist daher mit v, wie umgekehrt v mit b, von Anfang an ver- 
wechselt worden: man schrieb herdat und verdad, hoher und volver, 
hivir und vivir, haber und haver, caballo und cavallo ; ja man drückte 
den Diphthong au durch ab aus (S. 142). Daher erinnert z. B. Sanchez 
de las Brozas in seiner griech. Grammatik, ßriza nicht zu sprechen 
wie vita. Dass man das iUr v geschriebene b wirklich härter aas- 

1) Dieses vorgesetzte h mochte in älterer Zeit hörbar gewesen sein, da es 
mit f vertauscht werden konnte, vgl. fenchir für henchir y fincjo für hinqjo (gen,) 
Die Alten setzten aber auch kürzern Wörtern ein stummes h vor, wie die Por- 
tugiesen, z. B. ha (für ä), hi (y), ho (o), hir (tr), huno {uno) in der Hs. des Apollonins. 

2) Nach Velasco S. 138 steht dieses h nur zur Warnung da, damit msn 
den Anlaut ue nicht ve ausspreche. Im Fr. darf man diese Bestimm, des h vor 
ui eher gelten lassen, da es hier fast immer verstummt^ wie in huHe, huis, huUre* 
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sprach als v, geht auch aus seiner Einwirkung anf Yoranstehendes n 
hervor, das in m übertrat, z. B. an^idos (invitus), embidia, coniboy 
(fr. convoi) u. a., noch jetzt embestir (investire). Der Baske setzt 
überall b für t;. Nach den Vorschriften der nenen Orthographie soll 
man beide Bachstaben nach ihrer Herkunft sprechen und schreiben; 
wo diese nicht klar ist, den beständigen | Gebrauch berücksichtigen. 
In einigen Wörtern wie abogado (advocatus), barrer (verrere), bermefo 
{vennis)y boda (vota), buitre (vultur) ist 6, in maraviUa v gegen die 
Etymologie in Schutz genommen. — B oder v entspringen aus f in 
cudxxno (cophinus), Crisiovcd {Ghristophorus) und mehreren andern. 
Aus u in Fciblo (Paulus)^ \ auch setzten es die Alten vor Gonsonanten 
an die Stelle des v: lebdar {JLevüare^ neusp. leudar), muebdo (movitus 
für fnottis)y wo es, wie auch Velasco vermuthet, gleichfalls weich 
lautete. Aus m in bandibtda (wa-), vervenzon {vermis) Bc. 

F hat durch häufigen Übertritt in h grosse Einbusse erlitten. 
Dagegen entsteht es in einigen Fällen aus p und b : trofeo, golfo (xoA- 
nog)j escofina (scob.); aus v, welches nachher durch f inh übergieng, 
z. B. lat viscus, altsp. fisca, nsp. hisca u. a. m. 

Eingeschoben findet sich p oder b hinter m: compeear vrlt. = 
comenzoTj dombo = domo; b zumal zwischen m und einer zweiten 
Liquida s. S. 177, wozu auch noch arab. Fälle wie ÄlhcMibra und 
zambra kommen; 6 oder v zur Tilgung des Hiatus s. S. 156. 



Portugiesische Bnehstaben. 

Ihre Aussprache ist von der sp. sehr abweichend, ihre Etymo- 
logie wenig, so dass dieser letztere Gegenstand keine neue Ausein- 
andersetzung erfordert. Die Orthographie ist zu keiner festen Regel 
gelangt. 

Einfache Toeale. 

Sie sind a, 6, i, t>, u; y kommt noch in Diphthongen vor und 
ist überdies in fremden Wörtern fortwährend im Gebrauche. In Be- 
treff der Aussprache, die manche Feinheiten enthält, möge | hier nur 
angemerkt werden, dass a, e, o in tonloser Stellung einen dumpferen 
Laut haben, indem a sich dem e nähert, e in den Endungen mndartl., 
selbst in Lissabon, wie i, o wie u klingt. Aber freilich nur leise, 
da die tonlosen Endvocale in gegenwärtiger Zeit sehr zur Verstummung 
neigen, freixo z. B. fast wie frex^ dente fast wie dent gesprochen zu 



1) Aus in Ybanez d. i. loannes^ dessen I hier als Vocal (russ. Itran), in 
Juanez als Gonsonant auftritt. 
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werden pflegen. Die Alten verdoppelten die Vocale hänfig, um eine 
Syncope anzuzeigen: aadem (anatem)^ fee&irß {fides), beesta (baiisia\ 
vii (vidi), ddfiis {delphini\ coor {color), povoo (poptdus); aber auch 
willkürlich in andern Fällen, z. B. dcta idcU)j estaa, daraa, aoeer. 

Diphthonge* 

^ Sie sind, hauptsächlich durch Attraction und Consonantansfall, 
zahlreich und von häufigster Anwendung. Folgende scheinen un- 
zweifelhaft: AE, AI, AO, AU\ £l, j&O, JßU] 10, IU\ ÖE, Öl, Öü; 
ÜEj tU\ EÄ, EÖ; lÄ] OA; UA. Beispiele: taes, pai, amais, pao, 
aiUo, patUa; lei (ley), rei (rey), sei, ameis, amdreis, deos, mordeo, eu, 
meu, seu, temeu\ vio, riu; heroe, doe, boi, foi, pois, oiro, ou, ouvir, soa, 
amou\ aeues, fui, muito\ lactea, lacteo; gloria; coälho, agoa\ quci, 
iguäl, egua^ Einige andere, wie U£, UI , DO, kommen nur in lat 
Wörtern vor: guesito^ inguirir, equoreo. Vermöge der Verwandtschaft 
des tonlosen i und e, u und o bestehn die Formen ae und ai, ao und 
au, eo und eu, io und iu, ue und ui, ua und oa in demselben Worte 
neben einander, z. B. pae pai, mao mau, pao pau, deo deu, deos deus, 
vio viu, azues cusuis, agua agoa, lingua lingoa] unter diesen gelten au, 
eu, tu für minder elegante Schreibungen. Man vermisst die gemein- 
rom. Laute ie und uo oder ue, die hier durch die einfachen Vocale 
e und vertreten werden. Noch einige Bemerkungen über wichtigere 
Diphthonge. | 

AI entsteht durch Attraction, wie in aipo (apium), caivo (capio), 
gaivota (sp. gaviota), raiva (rabies); zuweilen durch Consonanten- 
ausfall, wie in vaidade {vanUatem), cantais {catUcUis). In aplainar und 
esfaimar scheint der Diphthong auf fr. Einflüsse zu beruhen (piain, faim). 

EI bildet sich auf dieselbe Weise wie ai, z. B. in feira (feria), 
canteis (catUetis). Überdies stammt es aus Auflösung eines Conso- 
nanten: dir eito (directus), inteiro (integrum), receitar (receptare). Eigen- 
thümlicher aber ist seine Hervorbildung 1) aus ai, welches die ältere 
Sprache zum Theil noch festhielt, als: Janeiro (siltjanairo), eira(area), 
frei (sp. fray), beijo (basium), feito (factus), cheirar (fragrare), feixe 
(fasds), seixo (saxum), leigo (läicus). — 2) Aus langem e, euphonisch: 
ideia, leio, feio, cheio, freio neben idea, leo, feo, chio (plenus), free 
(frenum). 

OL Auch dieser Laut hat seine Hauptquellen in Attraction und 
Consonantauflösung, vgl. coiro (corium), goiva (sp. gubia), agoiro (au- 



1) Nunez de LiSo, Origem da 1. pg., zählt sechzehn, wobei er die einen 
Nasenlaut aasdrückenden wiederholten Vocale mitrechnet, nämlich cm, äe, ai, ao, 
au, ee, (pees von hem), ei, eu, ii (roiis von roim), oa, oi, oe, Öo (sÖos v. som), ci, 
ui, üu, {vaeeüus y. vaccum). 
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gurium)j naüe (noctem), oüo (odo). Ansserdem ist es eine sehr üb- 
liche Nebenform von ou: so in coisa^ coüo^ goivo, hiro, oiro^ aber 
nicht ai (atU\ oiso (attöttö), poico n. a. 

UI entsteht durch Attraction in ruivo (rubeus). Anf eigenthüm- 
liehe Weise aber, abweichend wenigstens von dem Ursprünge der 
vorher genannten, entwickelt sich dieser Diphthong ans der Formel 
ti in buitre^ escuüar, muito (S. 171). 

OU ist 1) die nationale Form des lat. au, z. B. in coi4sa^ ouro, 
pouco. roubar (dtsch. rauben), wofür zum Theil auch oi stattfindet. — 
2) Öfters (in Perfectis) entspringt es durch Attraction aus a-u: houve 
(habui)y jouve {jacut) u. a., dsgl. aus o-i, u-i, in welchem Falle es für 
oi steht, z. B. couro^ mowto {m6\rior\ Dou.ro {J)wrm8\ agouro. — 3) Aus 
Consonantauflösung, wo es gewöhnlich dem sp. au oder o zur Seite 
geht : so in doutor (doctor), frouxo {fluxus\ boutigar vrlt. (bapt), outrOy 
poupar (piüpare), — 4) In mehreren Wörtern, wie choupo (p^ptdus), 
touca (sp. toca)y grou (lat. grus)j poupa (upupa), in den Präsensformen 
doUj estou, sou, ist es eine blosse euphonische Erweiterung des o oder 
tt. — Die frühe Entwicklung dieses Lautes bezeugen gallicische Ur- 
kunden, z. B. escoupos Esp. sagr. XL, 875 (v. J. 841), Mougani, Pou- 
satüy llUmre ds. p. 384 ff. (897). 

Auch einige ächte Triphthonge sind vorhanden, wie ÜÄE, UÄI 
UEIi iguaes^ averigtMis, averigueis. 

Consonanten. 

Im Consonantismus tritt der Unterschied zwischen Span, und Pg. 
am stärksten hervor. Die Abneigung vor dem sp., die Zuneigung 
zum fr. Lautsystem spricht sich in den wichtigsten Puncten aus. An 
der Stelle der sp. Aspiratä finden sich Zischlaute, ein härterer und 
ein weicherer» beide den fr. gleich. Was aber die pg, mit dieser 
letzteren Sprache am meisten befreundet, sind die Nasallaute. Es 
ist übrigens leicht wahrzunehmen, dass wir den pg. Consonantismus 
nicht mehr in früherer Reinheit und Zweckmässigkeit vor uns haben. 
Alle Palatale z. B. haben ihre Aussprache geändert und sind zu ein- 
fachen Lauten geworden ; sie haben sich daher mit den ursprünglich 
einfachen vermischt, den Sprachbau gestört und Einförmigkeit herbei- 
geführt. — Nach einer orthographischen Vorschrift werden ch, ph, 
thy rh beibehalten: ehristäOy philosophiay theologia, rhythtno. — Im 
Auslaut verhalten sich die Consonanten ungefähr wie die sp. Doch 
sind n und d davon ausgeschlossen, aber m zugelassen. Fremde 
Eigennamen, Äcteon, David, Madrid, machen eine Ausnahme. 

Die Gemination behält der Portugiese gewöhnlich bei, ohne 
sie hören zu lassen; er schreibt gibboso, abbade, bocca, accordar, ad- 
digäOy differir, affligirj aggravar, cdlegar, flammay anno, oppressOy terra, 

Dies romftn. aramm.. I. 5. Aufl. 20 
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crasso^ mettery attender; aber freilich | auch gibosOj hoca^ acordarj 
flama, meterj cUender und so bolaj cepo u. dgl. Seltner verdoppelt 
er in der Assimilation: avesso (aversus), esse (ipse\ gesso (gyps.) 
Mehrfache Consonanz wird gleichfalls oft geschrieben, wo sie 
nicht gesprochen wird: z. B. affedo lantet entweder affegto oder affetOf 
optimo entweder obümo oder otimo. Zwischen Mnta nnd Liquida 
glauben manche (was vielleicht zu fein gehört ist) einen Hiatus zu 
bemerken, z. B. brando lautet wie Vrando mit eingeschobenem kaum 
hörbaren ß, und so c'lementej pWesenga^ agWadavd^ ag^nagäo. Auch 
vor s impurum, wie in spirito, glaubt man ein leises e zu vernehmen. 
Psähno lautet gewöhnlich sälmo. 

L, M, K B. — N entspringt in dano u. a. aus mn^ und selbst 
wo diese Gombination geschrieben wird, pflegt man, wie in calumnia, 
solemney m nicht hören zu lassen. R lautet wie im Span, theils hart, 
theils weich. Die härtere Aussprache ward von den Alten oft durch 
Verdoppelung angezeigt, selbst im Anlaute: rrecehamy rregnos, rresti- 
das, genrrOy onrra, pcdrrar. 

Die Erweichung des l und » wird, wie im Prov., LH und NE 
geschrieben, und diese Schreibung scheint aus letzterer Sprache ent- 
lehnt, wie sie denn nach S. Rosa's Zeugnis erst am Ende des 13. Jh. 
anfängt. Denn es ist nicht anzunehmen, dass mehrere Nationen diese 
Combination unabhängig erfunden haben sollten, der Provenzale aber 
ist urkundlich darin vorangegangen. Auch noch nach andern Conso- 
nanten drückt h bei den Alten das palatale « aus, so in ^o^Ao, escanib' 
har, vindymhaj hestha^ statt sabia etc. Für Ih und nk setzten sie auch 
U und gm all(0y muller, mellor^ pegnorar, segnor. Im Anlaute kommt 
die Erweichung nur in Ihama (ein Stoff)? Ihano, Ihe (Fron.), altpg. 
nho (Pron.) vor. — LH trifft etymologisch mit sp. ü zusammen. Es 
steht für U: bdho, grüha; für l mit palatalem i: batciha; aber auch 
da, wo der Spanier j setzt : filho, älheo ; fUr cl, A, gl, pl : abelha^ sdha, 
telha, escolho. 

^£r entspringt aus nn in canhamo u. a.; häufig aus einfachem 
n: ordenhar, caminho, rainha] ans n mit palatalem i: banhOf vinha; 
selten aus gn oder ng, wie in desderAar, rehhir. | 

M erfüllt noch einen besonderen Beruf: es macht am Ende des 
Wortes den ihm unmittelbar vorausgehenden Vocallaut nasal, indem 
es seine eigene Articulation als Lippenbuchstabe einbflsst, wobei 
jedoch nicht, wie im Franz., das Wesen des Vocals geändert, e wie 
a, i wie e, tiwied hervorgebracht wird: tarn, bem, ruim, bam, algum. 
An diesem Berufe nimmt auch n Theil, in sofern es vor auslautendem 
s in allen Fällen den Dienst des m versieht, also tem (lat. tenet)^ 
tens (tenes). Auch im Innern mancher Wörter, am Ende einer Silbe, 
hört man diesen Nasallaut sowohl vor m wie vor n, z. B. in tambem, 
emplastro, emfadoso, ainda, andar, doenie, hontem, monte (Gonstancio 
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ü. a.)^ — Besondre Bficksicht in Beziehung anf Schreibung, Aassprache 
und Etymologie bedürfen die Endsilben. Nach der neueren Schrei- 
bung wird m in den meisten Fällen weggelassen und der Vocal mit 
einem Gircumflex {til = sp. tilde) geschrieben ; vor s aber pflegt man 
n zu setzen. Es versteht sich, dass dieses Strichlein, wie im Span., 
nichts anders als das Zeichen eines unterdrückten n ist. Man liest 
namentlich in den ältesten Hss. gran und grä, tan und tä, guen und 
que, ben und be^ non und fid; aber auch mit m, dessen nasale Be- 
deutung aus dem Franz. bekannt sein musste, gram, tam^ quem, \ bem, 
nam. Das Schwanken in der Schreibung dauert übrigens bis auf den 
heutigen Tag fort. Manche setzen z. B. das til auf den ersten, andere 
auf den zweiten Vocal, Neuere (Sousa-Botelho in seiner Ausgabe der 
LusiadaSy Par. 1819, 8.) über beide Vocale zugleich: roo, rao, väo. — 
Etymologisch geht der pg. Nasallaut immer auf sp. n, woher dies 
auch stamme, zurück, z. B. quem = sp. quien (quem)y desdem=^ des- 
den (dignus), nem = altsp. nin (nee). Dem Pronomen mim aber steht 
kein sp. min zur Seite. — Die einzelnen Formen sind nun die folgen- 
den: 1) am, nach neuerer Schreibung äo, zu sprechen wie nasales ao 
oder au mit dunkelm a, ist etymologisch den span. Endungen ano, 
an, on gleich, z. B. irmäo (sp. hermano), voleäo, amäo, eoragäo, und 
ebenso noo, säo, condigäo, acgäo. Dazu äos im Plural irmäos u. s. w. 
— 2) äa, zuweilen an geschrieben, so zu sprechen, dass das zweite a 
in derselben Silbe sehr kurz nachtönt: irmäa^ loa (lana), väas (vanas). — 
3) oettö, jetzt üblicher des, fast wie äis zu sprechen: cäes {eanes\ päes 
(panes). — 4) äi nur in mäi (mater). Es ist ausser mim der einzige 
Fall nasaler Aussprache, in welchem weder lat m noch n im Spiele ist. 
Doch hört man neben mui und muüo auch müi und muito (multum); 
müy und mui hat die Hs. des Dom Diniz. — b) em nebst ens oder 
ees: hörnern, bem^ vem, fiem; homens hamees, tens (ees. — 6) im und 
ins, nicht f, %s: jardim, ruim, ruins. — 7) om und ons: bom, PL bons, 
com, som ( sonus), tom {tonus). Im übrigen ist das organisch richtige, 

1) Man hat die Ansicht geäussert, diese Aussprache sei aus Frankreich in 
das Pg. hineingetragen worden, als ob eine und dieselbe Entwicklung nicht un- 
abhängig an verschiedenen Orten vor sich gehn könnte. Dass das Gefolge Hein- 
richs von Burgund das pg. n, wenn es damals noch rein gelautet hätte, nasal 
auszusprechen sich erlaubt habe, läset sich allenfalls zugeben; dass die Nation 
aber bis auf das Landvolk herab eine Unart, die den phonetischen Charakter 
der Sprache änderte, sich angeeignet, ist gegen alle Wahrscheinlichkeit. Trägt 
doch die Mundart von Sicilien, welches eine unvergleichlich grössere Einwan- 
derung aus Frankreich erfuhr, keine Spur fr. Phonetik. Jene Nasalität aber be- 
herrscht nicht allein Portugal, sie beherrscht auch das politisch getrennte Galli- 
cien, mit einem Worte, den gamsen Westen der Halbinsel. Dass übrigens die 
pg. Nasalvocale, wie man sie zu nennen pflegt, keine eigentlichen Vocale sind, 
sondern consonantisches Element enthalten, geht auch daraus hervor, dass sie 
sich nicht mit dem Yocalsmlaut eines folgenden Wortes metrisch zu einer Silbe 
verbinden. Die Dichter lesen chegäolas esquadras, nicht chelgäo asjesq. 
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auch zu dem Plural lies stimmende om durch am oder äo verdrängt 
worden, und die Formen condigotn, companhom, täbeUiom, eolherom^ 
disseromy ftcarom ificarum SRos. I, 165) sind veraltet und leben nur 
mndartl. zwischen Minho und Douro fort. Aber auch den Alten war 
am ftir om bereits geläufig, z. B. bei Garcia de Resende nam^ sam, 
coragam, sqjeigam. — 8) oem, üblicher' 06 (oi), findet sich in pöe (sp. 
pon). Dazu oens, des = sp. ones, z. B. caragoeSy limbeSy leoes^ poes. 
Dahin auch der Name Camoes (zweisilb.)« latinisiert Canumius. — 9) 
um oder ü, uns oder üus, z. B. hum, Plur. huns, Fem. huma, hüa und 
selbst Atta, d&gl. dgum, alguus, aZ^umaaJ^äa (dreisilb.), lamidlüa(lund)A 

T. D. Die Media folgt der sp. Aussprache nicht, wie sie denn, 
ausser in fremden Wörtern (wo man ein leises e nachklingen lässt) 
ausl. nicht vorkommt. Einschiebung des d zwischen l und r, n und 
r ist hier nicht üblich, wohl aber hinter l: humüde, rebddSy toldo. 

8 wird scharf gesprochen, nur zwischen Vocalen weicher, gleich 
dem pg. 0. Am Ende einer Silbe ist es von einem leisen Zischen 
begleitet. Bei den Alten wird der scharfe Laut häufig durch Ver- 
doppelung angezeigt, z. B. ssas, ssdber, sse, ssemy cansso, conssolar, 

Z wird gleich dem fr. je wie ein sanftes s gesprochen, daher 
auch, wie in cau^a^ damit verwechselt; schärfer aber doch im Aus- 
laute und wenn diesem eine Silbe zutritt, z. B. perdie, perdises ; /&r, 
fieeste, fijsemos. Das pg. £f ist von eingeschränkterem Gebrauche als 
das sp., mit welchem es nicht in allen Puncten zusammentrifft. Zwar 
steht es gleichfalls flir griech. und fremdes ir, aber nur theilweise 
vertritt es t mit palatalem i (dur&sa, raedo, ahestruB\ denn ftlr sp. 
maraOy pozo schreibt der Portugiese margOy pogo etc. Die wichtigste 
Abweichung ist, dass es häufig, vorab in Verbis zweiter und dritter 
Conjugation, für c einsteht: addtmr, dizer, faeer^ praeer, lujnr; dose 
(duodedm), faaenda, juizo, aeedo, vcurio (vacivus), donjsfeUa, ammaijBfifiho. 

C. Q. 1. Gutturales c nebst q verhalten sich wie im Span. 

2. C vor e, i, sowie g vor a, o, u lauten, gleich dem fr. g, 
wie ein scharfes s, Mndartl. klingt aber dieser Sibilant wie tg, 
und hierin muss die ältere Aussprache anerkannt werden. Von cce 
cd wird das erste c theils guttural gesprochen, theils unterdrückt, 
d. h. man hört sowohl acgäo wie agäo, succeder wie suceder» im Munde 
der Portugiesen. — Etymologisch | ist c vor e oder i im wesentlichen 
dem sp. p, so wie g vor a, o, u dem sp. e gleich. Beispiele sind : ce- 
dilha (aber zephyrOy cuseite, nicht cephyro^ aceUe), torcer, graga^ lengo, 
pogOy presenga, feitigo^ lago, brago, arcipreste, cerrar, dfra. Das sp. 
ci für ^ (arcilld) kennt diese Sprache nicht. — Man wird leicht inne, 
dass g und e etymologisch nicht rein gesondert sind : graga (graüa) 
und durejsa (durüia), calga (calceus) und juizo (Judicium) stehen im 
Widerspruch, aber auch die Schwestersprachen vermengen die Formeln 
ti und ci. Übrigens ist die pg. Scheidung zwischen g und z schon 
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in der alten Sprache begründet nnd beweist eine Verschiedenheit der 
Aussprache, welche der Spanier nicht anerkennt. Man liest z. B. im 
Gancioneiro inedito nnd bei Dom Diniz diaerj faeer^ prazer^ coragon^ 
forgar f esperangoj faga (faciat) ; nicht anders im Cancioneiro de Besende. 

CH. Es hat den Laut des fr. ch, in Tras-os-Montes aber den 
des sp.y sicher sein ursprünglicher Laut. — In seiner Herkunft trifft 
es mit dem sp. ch ziemlich zusammen. Die wichtigste Abweichung 
liegt darin, dass es anl. dem sp. U zu entsprechen pflegt, sofern dies 
aus cl, pl, fl hervorgegangen : chatnar^ cJiorar, chama = llamar^ Uorar, 
Uama, In unlat. Wörtern, wie pc^riarchüj archanjo, Cherubim^ chimicay 
lautet ch wie h und wird darum von manchen mit c oder q vertauscht. 
Auch in charo {cams) und charidade hat es diese Aussprache; die 
Schreibung mag aus dem Franz. herstammen. 

X hat einen mehrfachen Laut. 

1. Wie 8y gewöhnlich mit voranklingendem i, lautet es da, wo 
es im Span, seine lat. Aussprache hat, als explico (wie eisplico\ 
extremOy exordio ; aber auch in exemplo, eocercer^ exercito, Altpg. wird 
auch wohl eixete (exc^tus\ eixecäo (exceptio) geschrieben, s. S. Bosa. 
In andern, wie convexo, fltixo, nexOy praxe, reßexäo^ sexo spricht man 
es wie | es. Am Ende der Wörter wie 8 oder z^ welche auch an 
seine Stelle treten können, z. B. calix cdUs cdliz. 

2. Einen Zischlaut wie das neupg. ch hat es fast überall, wo 
es dem gutturalen sp. x oder j begegnet, mit denen es auch etymo- 
logisch zusammenfällt, z. B. coxa^ peixe, baiixo, oxald, cälexe (ccdeche). 
Man hört selbst mit dem Zischlaute fluxo, nexo u. a. (Gonstancio). 
Verwechselung der beiden Buchstaben x und ch ist nicht unhäufig: 
man schreibt xafarü und chafaria^ xambre chambrcj xarua chart4ay 
xS>anga ckibangay xofre chofre^ xupar chupar. 

G.J. 1. Gutturales g und OTJ verhalten sich nach Aussprache 
und Abstammung wie im Span. Nur die Verhärtung des j (i) in g 
ist hier nicht üblich : für vt^ga spricht man vtAha. Neben g\ML findet 
sich altpg. goa^ z. B. goarda für guarda^ was an agoa für agua erin- 
nert. Die Alten schrieben auch mit stummem u amiguOj digiw, logtw, 
pagfAor, wie im Prov. — In GN ist g hörbar, z. B. dig-no (wofür auch 
dino% mag-no (bei Gamoens manho im Beim), mag-nanimo. 

2. Vor e und t hat g, vor allen Vocalen j die Aussprache der 
gleichen fr. Buchstaben. In Bücksicht auf die Geschichte des ch 
wäre auch c^ als der ursprüngliche Laut vorauszusetzen, aber Zeug- 
nisse gibt es nicht dafür. — Etymologisch ist dieser weiche Zisch- 
laut dem sp. Hauchlaute ungefähr gleich , z. B. in jamas, ligeiro, 
granjGj jardim^ jarreta^ joidcj selvagem, jarraj javia. Aber in dem 
Ausdrucke des lat. cl, p2, tl durch sp. j folgt der pg. Zischlaut der 
sp. Aspirata nicht. 
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H. Es ist stumm, wird aber etymologisch beibehalten, wie im 
Span., ja einigen Wörtern, z. B. he {est), hir (ire), hum {unf4s), vor- 
gesetzt, um ihnen ftlr das Auge etwas mehr Umfang zu geben. 

P. Ä F. V. — B lantet rein. Nach tn findet es sich zuweilen 
eingeschoben: tawbo {thdlamiis) ^ tariniba (pers. ^tarimah), t6ihboro\ 
{tumtdus). V wird mndartl., zwischen Minho und Douro, oft mit h 
vertauscht: bento für vento, binho ftir vinho. Eingeschoben zur Be- 
seitigung des Hiatus ist es in lauvar, ouvir u. a. (S. 156). F findet 
sich bei den Alten im Anlaute verdoppelt: ffagoy ffälsas, fpUos^ fforo, 
was eine härtere Aussprache anzuzeigen scheint. Im übrigen bieten die 
Lippenbuchstaben nichts der lusitanischen Sprache Eigenthttmliches. 



ProTensallsche Bnehstaben. 

Die Httlfsmittel zur Bestimmung der pr. Aussprache, ausser 
denen, welche der Sprachbau selbst und die Vergleichnng anderer 
Mundarten an die Hand geben, sind in den alten grammatischen 
Schriften und in den heutigen Dialecten, welche gerade in diesem 
Theile des alten Erbes am wenigsten eingebtlsst, enthalten. Zwar die 
beiden in der Einleitung S. 87 erwähnten Grammatiken von Uc Faidü 
und Baimon Vidäl lassen unsem Gegenstand unbertlhrt; höchstens ist 
bei letzterem die Bede von kurzen und langen Silben, auch wird 
einmal die pr. Aussprache mit der fr. verglichen. Aber die unter 
dem Titel Leys d^amors bekannte Poetik nimmt vielfach auf die Gel-^ 
tung der Buchstaben und auf die Orthographie Bttcksicht. Allerdings 
entstand diese Schrift, nachdem die Sprache zu sinken angefangen 
hatte, um die Mitte des 14. Jh., aber jene Wendung betraf bis jetzt 
nur einige Züge der Grammatik so wie den Stil, nicht die Aus- 
sprache. Dass die Schreiber des 13. Jh. es zu einer bestimmten 
Orthographie gebracht haben, wird niemand erwarten, wiewohl es in 
der That einigen derselben nicht an orthographischen Grundsätzen 
oder Begriffen fehlt. Dieses Schwanken in der Schreibung wttrde 
keine besondere Schwierigkeit machen, wenn sich nur die Gränze 
zwischen Orthographie und Mundart überall mit Sicherheit ziehen liesse. 
Ist quar (lat. quare) nur graphisch verschieden von car, oder auch 
phonetisch als eine veraltete oder eine mndartl. Form? Die Poesie 
liess eine grosse Menge Formen d. h. verschiedene Grestaltungen des- 
seljben Wortes zu: ein und derselbe Dichter braucht im Beime, wo 
also nichts zu fälschen war, fau und fatjs, plai plate, faire far, con- 
ques conquiSy dite di. Hieraus würde aber noch nicht folgen, dass 
man z. B. quar anders als cor, dUre anders als autre gesprochen hätte : 
die ersteren konnten eine etymologische oder eine altüberlieferte 
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Schreibang sein. Alle Schwierigkeiten dieser Art zu lösen, wird 
nicht so rasch gelingen ; vorerst kommt es darauf an, sie aufzufassen 
und darzulegend 

Einfache Yoeale« 

Ä, Es gibt nur wenige Fälle, worin es aus andern Vocalen als 
ans ursprünglichem ä herrührt. Aus o z. B. in dama , vielleicht fr. 
Herkunft, dsgl. in ara (hor(i)\ aus e in vctö für ves vers (versus als 
PräpO; aus dtsch. ei in gaeanhar u. a. — Das tonlose a im Auslaute 
wird man gesprochen haben wie im It. Die neuen Mundarten ver- 
tauschen es fast alle mit o, welches nach Sauvages zwischen reinem 
und fr. stummem e in der Mitte liegt oder mit dem it. o in fcMo 
zusammentrifft: altpr. camba, neupr. catnibo^ fr. janibe. Auch ou wird 
dafür geschrieben, namentlich in Provence, welcher Name nun Prou- 
vengou lautet. Diese nachtheilige Änderung scheinen die Urkunden 
des 15. Jh. noch nicht zu kennen^; im 16. ist sie entschieden vor- 
handen: der bekannte Dichter Brueys aus Aix (Ende des 16. Jh.) 
schreibt schon eauso, gaiUo. — Merkwürdig | ist die von einer Pariser 
Hs. (7698) befolgte Schreibung om für a bei folgendem n (faun, ven- 
raun), welche namentlich in Bouergue vorkommt und mehr an die 
gleiche churw. Form (atmgelj braunca) als an das engl.-normann. au 
erinnert. 

E. Die beiden aus dem It. und Franz. bekannten Gattungen 
dieses Vocals, das offene und geschlossene 6, lassen sich in der alten 
Sprache nicht nachweisen, da der Beim keinen Unterschied macht. 
Uc Faidit bedient sich zwar der Ausdrücke larg und esireit von 
Silben, die ein e enthalten, aber nicht im Sinne des it. largo und 
stretto (S. 272), sondern ftir prosodische Länge und Kürze, vgl. Chx. 

II, CLill. Die neuen Mundarten von Languedoc kennen, wie im 
Franz., ein offenes, ein minder offenes und ein geschlossenes e, über- 
dies ein sehr geschlossenes (e), welches betont dem offenen, unbetont 
gewöhnlich dem stummen e der Franzosen entspricht: vgl. botUelio 
{bouteille), cäbestre (chevetre)^ bouneto (bonnet), be (bien)^ bure (beurre). 

Die cat. unterscheidet ein offnes und geschlossenes e und o (Fuchs, 
Zeitw. S. 76). Der limonsinischen Mundart fehlt das offene e gänzlich. 



1) Unter den Späteren handelt Bastero, Cmsca provenzale 119 ff., ziemlich 
umständlich von der Aussprache, aber einseitig von dem Standpuncte des Gata- 
lanen, der die Troubadourpoesie aus Catalonien ableitete. Rochegude, 60., 
p. XLvm, hat die Sache mit wenigen Zeilen abgefertigt. Raynouard hat sie 
gänzlich übergangen. Auf eine an ihn gerichtete Frage deshalb war seine cate- 
gorische Antwort: ü n^y a pas de pranandatum proven^^y und in dieser Ant- 
wort lag eine gewisse Wahrheit. 

2) In einem der Stadt St. Affrique bewilligten Freibrief (Gaujall, 816) liest 
man freilich aureilhOy mesuro ; die Urkunde aber wird eine spätere Abschrift sein. 
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I. Dem fr. i gegenüber ist es von beschränkterer Anwendung, 
da es selten ans langem e oder ans einem Diphthong entsteht An 
seiner Stelle wird häufig und fast willkürlich auch y geschrieben: 
y i^y yi^} (^y^^y yssir^ yvem. Sehr üblich ist dies in den Diph- 
thongen ay, ey^ oy, uy und im Anlaute vor betontem Vocal, wie in 
yeu (ego\ yest {es). Manche Hss. setzen dafür auch das verlängerte 
Zeichen j\ suj, elcmaraj, haissiq u. dgl. *. | 

0. In der alten Sprache blieb dieser Vocal ungeschmälert wie 
im It.; in der neuen hat er allgemein die Richtung des fr. o ge- 
nommen und ist selbst noch häufiger als hier zu ou geworden: man 
spricht houco (bauche), counfrountä, courtinOy flouri (fleurir), fotdid 
(fouler) j fourco (fourche), lougis etc., schon in einer Urkunde v. J. 
1378 (HLang. IV, preuv. 354) amourousa, tauts, poudisse. Doch gehen 
die Beispiele höher hinauf, was bei dem frühen Aufkommen des fr. 
ou und der Berührung beider Sprachgebiete kaum ausbleiben konnte '. | 

U. Es lautet im Neuprov. wie im Franz. (daher für u auch 
hier ou geschrieben wird, für au also auch aoü). Bei den Alten aber 
muss es den reinen Laut des südlichen u gehabt haben, weil es mit 
V wechselt: blau blava, estiu estiva. Es ist also dasselbe u wie im 



1) Man nehme hier die kleine Notiz mit, dass in einigen Hss. statt des 
gemeingültigen i bei folgendem I auch ia, statt e auch ea gebraucht wird, so 
tftioZ für mü (lat. milk\ fial für ß (fUum), urntal für umü, peäl für pd (püus). 
Es geschieht dies z. B. in einem dem F. Vidal beigelegten Gedichte LRom. I, 
405, so wie in dem toulousanischen Theile des poetischen Albigenserkriegs. Für 
ia setzen die gleichfalls toulousanischen Jayas ie: miely umtel, aSbriel (anderwärts 
ahrieu d. i. apnlis). Man vergleiche damit die fr. Entwicklung hü, biel, bial, 
biau. Diese Entwicklung des ia aus e oder i zeigt sich in andern Mundarten 
auch vor andern Gonsonanten. Eine anvergnatische z. B. macht riau aus rivus, 
liau aus levis (oben S. 90) ; eine pr. premiar aus primarius, deniar aus denarius 
(Laplane, Hist. de Sisteron I, 555) ; eine churw. tiara aus terra, fiasta aus feeta 
(S. 128), das Wal. peane aus penna, aease aus sex (das.). 

2) Eine erschöpfende Untersuch, des pr. o hat neulich F. Meyer mitgetheilt 
(PhorUt, prov. 0. M6m. de Ia soc. ling. L). Hauptsächlich sind hierin die jetzigen Volks- 
mundarten berücksichtiget, welche manches Eigenthümliche in der Behandlung 
des lat. oder u zeigen, wodurch sich z. B. der Einfluss des Accentes auf die 
Wortgestaltung von neuem bestätigt. Altpr. betontes o aus lat. kurzem o (oder 
aus in der Fosition) bleibt auch bei fortgerücktem Accent: jöga jogdr, cU 
öliva, gros grossH, porc porquSt; neupr. wird es im zweiten Falle zu ou: jögo 
jougä, 6U ouiivo, gros gromsH, porc powrqutt. Von besonderem Interesse in 
dieser Abhandlung aber ist die Beobachtung, dass in Faidit*s Beimbuch (man 
sehe unten im dritten Abschnitt die Lehre von der Quantität im Prov.) das o 
lare der darin verzeichneten Wörter dem alt- und neupr. o, das o estreit aber 
dem neupr. ou entspricht, welches also bereits im Mittelalter üblich gewesen 
sein muss, wiewohl man damals für beide Laute dasselbe Zeichen (o) gebrauchte. 
So entspricht das o larc in Joes, brocs^ focs dem reinen o der neupr. joc, broc 
foe, das o estreit aber in hocs, mocs dem neupr. ou in 5ot4e, mouc oder bou, man. 
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Cat.y welcher Sprache die pr. in der Phonetik näher liegt als der 
fr. K Mischung mit o ist sehr gewöhnlich : mon und mun (mundus)^ 
dune donCy duptar daptar, 

Blphthonir^* 

Sie sind volltönend und von häufiger Anwendung, wodurch der 
pr. Vocalismus gegen die Trockenheit des fr. lebhaft absticht. Ihre 
Aufstellung ist einfacher, da hier den classischen (it. a^eo, pg. equoreo\ 
die Symmetrie des Sprachbaus nur störenden kein Raum gegönnt ist. 
Die Leys nennen AI, -föT, Öl, VI; Äü, tiU, lU, ÖU als ächte Diph- 
thonge, lA (glaria), IJ& (miels), UiJ (fuelh) als unächte. Dazu kommt 
noch ÜO. Es ist ein günstiges Zeugnis ftir die gegenwärtigen Mund- 
arten, dass sich diese Laute grösstentheils in alter Aussprache darin 
erhielten. Aus den Diphthongen aber erwachsen öfter Triphthonge. 

AIj ein beliebter hauptsächlich in Stämmen vorhandener Laut 
(wogegen der sp. mehr in Flexionen vorkommt) stammt 1) aus Synä- 
rese, wie in gai {gähi), ehray {ehrakus), lay (laicus), aire {aer\ 
traire (trahere). — 2) Aus Erweichung eines Kehllautes, selten eines 
Lippenlautes oder Ausfall eines Zahnlautes: so in aidar (adjutare 
ajtar)j baüar {bqjidare\ flairar {fragrare), verai {*veracus), fait, laissar; 
caitiu (captivus), caissa (capsa)\ caire (quadrum), paire, maire, empe- 
raire. Vor ss = sg steht es in naisser (nasd) , paisser \ (pasci). — 
3) Aus Attraction und Syncope: vaire {varius), cais (quasi), palais, 
aigla, repairar {repatriare) , bai {badius), glai (gladius), chai {cadU), 
vai {vadU) u. a. der Art. — 4) In aigran, faida, gaire, lau u. a. hat 
sich der gleiche dtsch. Diphthong fortgepflanzt. — 5) Mehrfach ver- 
tritt ot als der vollere Laut die Stelle des ei: man erwäge plais für 
pleis (plexum), Saine (Sequana), sais (caesius, s. Et. Wb.), Saisso 
(Suessianes, fr. Soissons). -— Urkunden aus Sttdfrankreich zeigen 
diesen Laut s6hon häufig, z. B. in Falgairolas Mab. Dipl. p. 572, Aigua 
HLang. n, num. 7, Aigo neben Agio n. 46. 5L Zu bemerken ist 
noch die Form oe für ai, paer ftlr paire, maer ftJr maire (major) im 
Ev. Job. ed. Hofm. 

m entsteht 1) aus gedehntem e (selten): mei (me), tei (Name 
des Buchst t) Bth., trei (tres), veir (verus), — 2) Aus Erweichung 
oder Ausfall eines Consonanten, z.B. peitjs (p^t^s), leial, reicd, freit 
(frig'dus), lei, rei, dreit (directus), estreit (strictus)] eis (ipse); mei 
{medius), creire (credere), fneire (metere); 'dazu creisser (crescere) und 
ähnliche. — 3) Durch Attraction aus e-i, a-i: feira (feria), primeira 
(primaria). Im übrigen ist ei für ai mndartl. , z. B. fei, reuson be- 



1) Bochegude, 60. p. xlix, gibt zu, dass pr. u nach einem andern Vocal 
wie fr. Ott gelautet habe, legt ihm also in den übrigen Fällen den Werth des 
fr. u bei, ohne ein Wort über diesen Widersprach zu verlieren. 



1 
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reits in der Passion Christi, tenrei, tomarei in alten Urknnden Ghx. 

II, 41 flf., neupr. eisso^ feigou (fagan)^ fleird, leyssäK Wird e diph- 
thongiert, so entsteht der Triphthong lEI^ wie in fieira, lieys^ niiei, 
manieira, perfieit^ premieira. — Alte Beispiele von ei und iei sind 
Pomeirs = Pomiers Mab. Ann. HI, n. 333 (v, J. 891), Asinieffras Mab. 
Dipl. p. 572. 

Ol hat gleichfalls seinen Grund 1) in Erweichung und Ausfall: 
noitf point, coissa, oisor (i4xor)\ hol (hodie)^ foire {f ödere), noirir (nu- 
trire); conoisser, escoissendre (ex-conscindere), — 2) In Attraction: 
moira {tnoriar), foison (fu$ionem)j pois\ffas (postea), Diphthongierung des 
erzeugt auch hier Triphthonge, theils UEI, theils ÜOI, als trueia 
truoiaj huei hm, ptma ptwia, mueira muoira, cueissa cuoissa. 

Ul ist 1) das lat. ui in m, fui, lui (üV huic?). — 2) Entstand 
es, wie die vorigen, durch Erweichung oder Ausfall eines Conso- 
nanten: destruit {-tictus), duis (dtm^), cuissa {coxa), cuülier {cochlear), 
cuiar (eogüare); pui (podium), buire (büti^m), pluia (piuvia). — 

3) Durch Attraction: vuidar (vidtMre), cuirassa (coriacea). Wie o und 
u, so mischen sich auch oi und ui, denn neben den angeführten be- 
stehen die Formen coissa^ coirassa, ploia, voidar, und so sei neben sui 
($um). Vor s geht i leicht in u auf, vgl. atdrus (:us 6. Biq. p. 199). 

Aü, mit a plenisonan zu sprechen, s. Leys 11, 380, wo äujri als 
Beispiel angeftihrt ist, gleichfalls ein beliebter Diphthong, den der 
Provenzale fast tlberall aus den Grundsprachen beibehielt und noch 
auf andere Weise sich aneignete. Er ist 1) == lat. a«, z. B. in aur, 
causa, paubre. 2) = dtsch. au in aunir (haunjan), blau^ causir (kausjan), 
raubar und manchen andern. — Er bildete sich 3) aus unbetontem o 
der ersten Silbe: aucir (ocddere), atdens (olens) Gstl. Lieder p. 13*, 
auriera (ora), Äurian (Orion), raumaria GOgc. (rofnaria LBom.), wobei 
sich die Yergleichung des altit. auccisa PPS. I, 3 oder atdente, so wie 
des lat. auscülari bei Festus und Placidus leicht darbietet. Auch aus 
eo oder io entsteht dieser Diphthong in unbetonter Silbe, wie in 
laupart {Jeopardus), Launart (Leonhardus) , Daunis (Dionysius), — 

4) Aus Auflösung eines Lippenlautes in ama (avica), aül (für aivol), 
auiana {avellana), cau (cavus), pau (pavus), pauruc (jpavor-), aurai, 
laurar (laborare), paraula, trau (trabs)y laudacisme (labdacismus) Leys 

III, 50, malaut {male aptus), saurai. — 5) Ebenso eines g, s. S. 219. — 
6) Dsgl. eines l, wenn ein zweiter Consonant folgt, zuweilen auch im 
Auslaute, wie in aui, satäar, batd (ahd. balt), mau {malum), Po» 
{Palum), — 7) Durch Attraction in caup \ {capui für cepi), saup («a- 
pui). — ÄO für au scheint sich kaum vorzufinden. Laorar z. B. ist 
dreisilbig, Zaurar zweisilbig; ebenso verhält sich |>aoruo neben |)aurttc, 



1) Dieses ei kann sich selbst in e verdichten, vgl. AdaUz aus Adaieii, 
prendri aus prenärei, in einer Urk. v. 1084 aus Foix HLang. II, n. 171. 
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y^l. Leys I, 46. Doch schreibt R Vidal paratda neben jparooZa, und 
im 60. wird faoda für fauda, nao für nau bemerkt ; aonidamens steht 
GAlb. 8647. — Die nenpr. Mundart spricht häufig oou fttr aouy z. B. 
foou (fr. faut)j oou^ (altpr. auair), ooutan (autan), oouriUo; aber auch 
dacu, päou (pauc). 

EU stimmt zum fr. Mischlaute eu (den der Provenzale noch jetzt 
nicht kennt und daher monsieur wie moussu ausspricht) etymologisch 
nur in einzelnen Punoten. Es entspricht nämlich 1) ursprünglichem 
eu in Europa^ reuma, deuj meu, reUy Orpheu, Clodoveu; ungefähr auch 
in feu (ahd. vehu). — 2) Durch Auflösung eines Lippenlautes entstand 
es z. B. in neu (nivem)^ fretd (frivolus), heure (hibere), neue (ne ipsum), 
— 3) Ebenso eines l in fetUtU (fidelUatem)j noveus {fwvellus)^ veueir (vi- 
lescere) etc. — 4) Durch Syncope in teule (tegulumj vgl. vüla Teu- 
lamen y. J. 888 HLang. II, n. 8), veuva (vidua vi^ua). — 5) Durch 
Attraetion in teune (tenuis), ereup (eripui). — EO ftlr eu in wald. Hss.: 
beotd, hreo, deorianj greo. — Diphthongierung des e erzeugt den Triph- 
thong lETJ: dieu, mieu, fieUy nieu, Jueieu {Judaeus)^ Mathieu; aber 
auch romieu (it. romeo), Andrieu (Andreas) y Angieus (fr. Angers), 
Peiiieus (Paüiers), in welchen Städtenamen die fr. Form die richtigere 
scheint, s. Quicherat, Noms de Heu 44. 

JT7. Wieder ein sehr üblicher, aus vielen .Quellen fliessender 
Laut, stammt 1) aus lat. iu in quandius^ tandius, piu(pius), — 2) Ent- 
stand er durch Auflösung eines Lippenlautes: viurej escriure u. a. — 
3) Durch Auflösung eines l in abriu (aprüis), vitUat (mlUatem). — 4) Durch 
Ausfall eines d in niu (nidus). — 5) Durch Attraetion in niu (nuMs), 
nUde (nubilum), piuee [ptdicem), piueela (puUiceUa)K Eine Erweite- 



1) Noch eines seltenen Falles möge hier gedacht werden. Der Gramma- 
tiker Raimon, Vidal tadelt (nach einer der Hss, GProv. 86) die Formen amiu für 
amiCy chasHu für chasticy und in der That findet sich bei Guillem Ademar amiu 
nebst enemiu Chx. III, 192, bei Peire v. Valeria chasiiu (Vb.). Erzeugung des 
tu aus ic d. h. des u aus c ist nicht annehmbar: eher dürfte man sich erlauben, 
in amiu Ausfall des c und Heranziehung des flexivischen u zum Stamme zu 
erblicken, vgl. Grieu aus Graecus. Indessen zeigt sich iu für einfaches t {ami 
für amic kam ja vor) auch in andern Fällen, worin weder ein c, noch vielleicht 
selbst ein t?, noch ein andrer Consonant im Spiele ist. Hin und wieder bemerkt 
man Prasensformen erster Conjugation, wie umüiu von umtliar, aieiu v. aieiar? 
(fr. aiser, aisier), obliu v. öbliar? (statt des üblichen öblidar)\ chastiu v. chastiar, 
gdliu v. gäliar, für welche sich allerdings Verba wie umOvoar, aizivar, ohlivar, 
chastiva/Tf gdlivar annehmen, aber nicht nachweisen lassen: neben umüiu z. B. 
kommt kein Plur. umtlivam vor. Dieses auf den Auslaut eiugeschränkte tu 
scheint daher eine anomale, euphonische Entwicklung, wie etwa das dem pr. ai 
entsprechende cat. au (trahit, trait trau), R. Vidal nennt amiu, chastiu verkehrte 
V^örter und meint, man finde sie nirgends in der ganzen Welt ausser in der 
Grafschaft Forez. Derselbe Ademar sagt mit einer gleichen Paragoge auch forfiu 
und cUu für forfi und di. Vgl. Bartsch, Jahrb. VII, 190. 
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raDg des | Diphthongs tu ist der Triphthong IJEU, der auch, wie wir 
eben sahen, ans eu entsteht: abrieu Chx. III, 206, eieuiai^ eserieure, 
nieu, pieueda^ rieu (rivus); nenpr. vieaurej escrieoure^ pieoucdo. Ein 
altes Beispiel dieses allerdings späteren Triphthongs ist seignorieu 
HLang. HI, 134 (v. J. 1174). 

OU. Dieser wenig übliche mit dem pg. oder mhd. ou gleich- 
lautende Diphthong, der beide Vocale rein hören lässt*, hat seine 
einzige Quelle in Gonsonanterweichnng: jaus (Javis sc. \ dies)^ nou 
{naims), teure {rohur)^ daus (dulcis), mounier (* mdinarius). Nur 
schlechte oder späte Hss. diphthongieren das einfache o hin und 
wieder in ou, z. B. boula, bautar^ fouratge, pouta {puteus\ vouta; nenpr. 
troau {trop)j dooumage. Von dem weit üblicheren fr. ou scheidet es 
sich durch seine acht diphthongische Aussprache, welche selbst die 
neue Mundart nicht mit der fr. vertauscht hat, vgl. moaure (mölere), 
ploau (pluä), soou (sölidus). Nicht selten wird dieses oou bei den 
Neueren durch vorgesetztes i zum Triphthong lOOUy wie in bioou 
(bovem), ioau (orum). — In Beam sprach man au für ou (wie mndartl. 
auch umgekehrt ou für ou vorkommt S. 315): nau (novem)y dyaus 
{dies Joms\ Fofijau {Fanum Jovis), s. Marca, Hist. de B6am 339. 598. 

IE, Im Widerspruche mit dem it. Brauche beobachtet der 
Provenzale das lat i-e in Participialadjectiven und manchen andern 
Wörtern: obedi-enj paci-en, sapi-en, esci-en^ Ori-en^ obedi-ensa etc., 
ebri-etat^ pi-eicU, propri-etat. Als Diphthong hat ie denselben Ur- 
sprung wie der gleiche it.: /S«r, quier, prim%er\ ist aber, ausser in 
Triphthongen, von beschränkter Anwendung: die Mundart des Boethins- 
liedes z. B. kennt ihn gar nicht; die des O. Ross. liebt, besonders 
vor Ih, % dafür zu setzen: Bavirs {Baviers\ duchire v. 228 (cluehier), 
müJis (mielhs), auch brius (brieus\ sius (sieus). Mit et trifft er häufig 
zusammen, z. B. feira fiera (feria), geU giet (Jadus), peite piegsf {p^)> 

ÜE entspricht als Diphthong des kurzen o ganz dem sp. ue^ 
tritt auch, wie dieses, doch minder häufig, in der Position ein : fuee, 
muer, vudf etc. Wie i für ie, so liebt die Mundart des 6. Ross. auch 
ti für ue: fuc {fuec), fulh (fudh), pusca (puesca). Folgt i auf ue, so 
entsteht der Triphthong U£l, wie in estueira (storea), muei (modius), 
pueis (post)j prueime (proximus), tueissec (toxicum). Ue, geschrieben 
otie, ist noch jetzt im Lande üblich : occit. joueno, gascon. hueng, be- 



1) In der 2. Ausgabe hatte ich den Laut dieses pr. ou dem des ndl. ou 
gleichgestellt, welches Anlass gab zur Meinung, ich legte dem ersteren die Aus- 
sprache unsres hd. au bei, da dieses ja mit dem ndl. ou übereinstimme. Die 
Verfasser ndl. Grammatiken aber wissen nur von einer Ähnlichkeit beider Diph- 
thonge. Krämer z. B. sagt, holländisch ou laute fast wie dtsoh. au oder gleich- 
sam o-u. Nur diese letztere, gewiss die ursprüngliche Aussprache, hatte ich im 
Sinne; ich wählte aber diese Gleichung, weil der pr. und ndl. Diphthong in 
ihrer Geschichte etwas Verwandtes zeigen: dous aus dukis^ goud aus guld. 
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sonders | pr.: bauen ^ otmly demouero (altpr. devnord), fouesso {forsa), 
repouendre, vouestre. In andern Mundarten wird es auch zu ioue er- 
weitert, so in iouei (hodie)j iouel (oculm), hioueisso {coxd). In Pro- 
vence gestaltet sich tAe selbst zu oua^ trifit also, da ou hier für o gilt, 
sehr nahe mit dem wal. oa zusammen: couar (lat. cor), gouarbo {cor- 
bis), souarbo (sorbum), moaarto, pouarto. 

UO, dem it. uo entsprechend, ist etymologisch = ue und nur 
mndartl. davon getrennt: fuec und fuoc, muer und muor, puesc und 
puosc. Die Leys erwähnen diesen Diphthong 1, 22. Er ist der Mund- 
art der Provence neben ouS ganz geläufig: Claude Brueys z. B. 
schreibt eotwr neben couerj ctwl (coUum), consouolo, f(mol, fouortj mouort. 

Consonanten. 

Der pr. Gonsonantismus liegt zwischen dem it. und neufr. fast 
in der Mitte. Die Palatale ch und j sind wie it. 6 und g] der ein- 
fache Zischlaut (so) fehlt oder hat nur ein mndartl. Dasein. S und' jer 
verhalten sich wie im Franz., doch scheint js doppelter Natur. Guttu- 
rales j fehlt als selbständiger Laut, ist aber als palatales t, d. h. in 
seiner Anlehnung an Consonanten, phonetisch vorhanden, wie in bcUcdha, 
eampanha. Nasallaute, wie die fr., kommen nicht vor. 

Der Provenzale unterscheidet sehr genau die Aussprache in- und 
ausl. Consonanten und hat seine Orthographie darnach eingerichtet. 
Die Regel ist : der weiche Consonant des Inlautes geht ausl. oder vor 
flexivischem s und a in den harten desselben Organes tlber, d in t, 
g in Cj b in j>, v in f, b in te, z. B. caada eaut catä-a, gar dar gart; 
hgal loc loc-s^ segre sec; loba hp lop-s, trobar trop; servar serfj volver 
volf; leeer leta, preear prete. Durch Inclination, wie in oblid'om^ cah 
hom^ kann die Media gerettet werden. Mndartl. lässt sich auch ein 
Wechsel zwischen den Palatalen j und ch, \ wie in mieja und miech, 
bemerken. Auf das genaueste wird diese Regel namentlich in den 
ältesten Denkmälern allerdings nicht beobachtet: Schreibungen wie 
atend, ard, perd, ag, prezig, folg, amigs, remang, ab (fast allgemein), 
sab, volv u. dgl. sind nicht unhänfig, aber die Media hat hier, wie 
auch die Leys mehrmals, z. B. I, 156, erinnern, ganz die Aussprache 
der Tennis ^ Zu diesem Lautgesetz stimmt genau das mhd. mit Aus- 



1) Was ab betrifft, so vermathet Delius, Jahrb. I, 360, darin eine weichere 
Aussprache des b. Sollte den Provenzalen nicht das lat. ab zu dieser Schreibung 
verfuhrt haben? Ein ähnlicher Misgriff war es, altfr. cum zu schreiben für 
comtne, wenn jenes sich der Bedeutung der lat. Conjunction cum näherte. — Die 
Schreiber dieser Dichterwerke befleissigten sich einer besseren Orthographie, 
wozu auch der Reim das Seinige beitrug, als die Ürkundenschreiber , welche 
namentlich das Auslautsgesetz höchst willkürlich behandelten. Beispiele wie 
folgende sind aus dem 11. bis 13. Jh.: Aiarigs, AmüUag, Garagy Alarig, Neirag, 
Oramag, Ug, recognog, borg, enamigs; deved, comprobad, pod^ Ermengoudjreguard, 
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nähme des Wechsels zwischen s und iz\ man vergleiche gUbe gof^ 
halges hole, hende hant^ hoves hof mit den obigen Beispielen; über- 
haupt wird ausl. Media hier eben so wenig gelitten wie im Prov. 
Auch andre dtsch. Sprachen kennen Ähnliches. Nicht minder genau 
stimmt dazu auf slavischem Gebiete ein Gesetz der bulgarischen 
Sprache, nach welchem &, g, d, t?, s, i sich in jp, i, ^, /) ss, i härten. 
Ein zweiter von In- und Auslaut bedingter Wechsel findet im Prov. 
statt zwischen v und seinem analogen Vocal u: jenes steht inl., dieses 
ausl., z. B. beves beu, brava brau. Hiermit vergleicht sich der got. 
Buchstabenwechsel in kniva kniu^ qvivis qviuSy der indessen nur nach 
kurzem Vocal eintritt (Grimm E 404). In den übrigen rom. Sprachen 
kommt die pr. Einrichtung gar nicht oder nur stückweise vor. Doch 
härtet die pic. Mundart jeden Consonantauslaut, d. h. sie setzt t fllr 
d, k für g, p {\iT b^ f für v, ss für s, ch für ^; mote (fr. mode), lanque 
(langue), nope (noble)^ pofe {pauvre\ rosse (rose), rouche {rouge). \ 

Gemination kann bei l, m, n, r, s, t, Cy p, /*, kaum oder gar 
nicht bei d, g, b, e, j, v stattfinden. Eine ganz feste Regel hat sich 
in dieser handschriftlichen Litteratur nicht ausgebildet; indessen ist 
leicht wahrzunehmen, dass in einfachen Wörtern der einfache Con- 
sonant mit Ausnahme des r und s bei weitem den Vorzug hat, wo 
sich im Lat., It. oder Französischen der doppelte findet: diese Schrei- 
bung wird der Aussprache angemessen gewesen sein. In zusammen- 
gesetzten tritt die Gemination am Anfange des zweiten Wortes schon 
häufiger ein, doch ist der einfache Gonsonant auch hier der vor- 
herrschende. Dass die lat. Orthographie dabei nicht ohne Einfiuss 
blieb, lässt sich denken. Zur Anschauung folgen hier einige Bei- 
spiele unter Beschränkung auf Raynouards Wb. L: ampola, appdlar 
(auch appelar)^ bcda, bola, bulla, collegi, estela, molet; aUeviar (l). 
M: flamma {m), gemma (m), somma (m); commandar (m), irnmcbk. 
N: afanoTj annal (n), cana^ manna (n), penna (n), tona; annuneiar (n). 
R : error, guerra, ferrenc ; arreire (r), arrestar (r), arribar (r). S: bassOy 
cessar, passar; assatjs, assemblar (s), assomar (s). T: batre (tt), eaia^ 
cota, crotüj flcUar, gratoTy metrCy sageta; aUendre (t). C: baca, boca, 
lecar, secar, Siber peccar, mdht pecar; acctisary acquirir, soccorre (e). 
P: capa, copa, cropa, drapd, escapar, estopa, frapar, lappa, lippos^ 
envelopar (pp)] apparer (p), supplir (p). F: affan (/*), afjfkmar (f), 
offendre (/*), sofflar, suffrir (ß. 

Die mehrfache Consonanz hat viel Ähnlichkeit mit der sp., 
wiewohl hier auch manche härtere Verbindungen zugelassen werden. 
Die bemerkenswerthesten sind etwa folgende: TL, TN, TFR, CMy 



medietad, Bdiard, Bemard, Monteserrad, Faidid, Mowtagud, intrad, grad, eitUadj 
jurads. Zuweilen mochten lat. Formen, wie Bernardus, zu dieser Schreibung 
verfuhren. 
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PM, BN, PS, PCH; TB, CT (häufig), CD, FT (gleichfalls hänfig), 
BD, PC, BT, BD; 8L, SM, SN, SR, SD, SG, SB, SF, SCH, SJ, 
STS, SCS, SPS; MS, MJ, MT, MPT, MD, MBD, MG, NCT, 
NCTZ, NHD, NHDR, NB, NF; LR, MN, MPN, MR, NM, NR, 
z. B. croÜar, roilar, Rotlan, putnais, Matfre, Jacme, cap-malh, ab-negar, 
capse, nupsejar, traps, apropchar, sapcha, Rotbert, Tübaut, dictar, ma- 
r&ede, doptar, capdada, capdal, cap-easci, sfibiil, ab-dos, bntslar, caslar, 
isla islha, aeesmar, blasmar, asne, \ cisne, es-raigar, cosdumna, domesgar, 
bisbe, blasfemar, crkschar, es-chaeer, domesgier, osts, boscs, cresps, som- 
sir, camjar, comte, sefnäate^ semdier, amb-dos, com-querir, ancta, sandss, 
lonhdan, cenhdre, bonba, canba, sanbuc, Anfos, vaira, domna, damp- 
natge, damri, preaenmen, cenre, onrat. Die Aussprache mochte manche 
Härte tilgen, wenigstens kommen neben den härteren auch gelindere 
Formen yor, wie sacha neben sapcha, Crite neben Crists. Man schrieb 
für segle wohl auch setgle, für domesgt*e domestgue; weder in dem 
einen noch in dem andern Falle wird man das t gehört haben, wel- 
ches in setgle durch seine ziemlich gewöhnliche Verbindung mit g, 
in domestgue durch die Etymologie eingeführt ward. 

L. M. N. R. Über die Aussprache der Liquida ist Folgendes 
anzumerken. M und N behalten auch am Ende der Silben ihre 
Articulation als Lippen- und Zungenbuchstaben. Es wäre kein Grund 
vorhanden, ihnen den fr. Nasallaut beizulegen, da selbst die gegen- 
wärtigen Mundarten ihn nicht kennen, s. z. B. Sauvages, p. xym und 
314 (1. Ausg.), Beronie, Dict. bas-limousin p. 354. Hierin spricht 
sich ein wesentlicher Unterschied aus zwischen pr. und fr. Gonso- 
nantismus. — R hat nach den Leys I, 38 eine doppelte Aussprache. 
Am Anfange der Wörter lautet es hart: rameis, rius; weich zwischen 
Vocalen und am Ende: amare/sa, amar, honor; soll es alsdann hart 
lauten, so muss es verdoppelt werden, wie in terra, guerra, ferr, corr. 
Diese durch seine Stellung bedingte Aussprache des r ist uns bereits 
im Span., Bask. und Fg. begegnet; sie erstreckt sich also über die 
pyrenäische Halbinsel und den Süden von Frankreich, wiederholt 
sich übrigens auf andern Sprachgebieten, z. B. dem alban. (v. Hahn 
n^ 4). Von einer solchen doppelten Geltung dieses Buchstabens 
wissen die römischen Grammatiker nichts ^ | 

Die Vertauschung der Liquida unter einander ist ungefähr wie 
in den Schwestersprachen. Anzumerken ist, dass ausl. n vor Lippen- 

1) Eine Verstnminung des r vor 8 besonders in der Endung ors bemerkt 
man bei Dichtem im Reime: so serös (serors) auf glorios, Chx. II, 142, traidos 
(-ors) auf enoios LR. I, 72», pluzors (1. -eos) auf scutos im Lied 'Ai s^ieu pogues 
in der Hs. 7698 dem B. v. Ventadour zugeschrieben. Mehr Beispiele gibt Bartsch, 
Leseb. 238 , der daraus ^uf eine sehr weiche Aussprache des r (d. h. doch nur 
Tor s) schliesst. Auch die cat. Poesie gestattete sich diese Verschluckung, und 
noch Ausias March reimte repos auf flos (d. i. flors). 
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lauten, wie p oder h, in den Lippenlaut m ttbergehn kann, was gleich- 
falls gegen nasale Aussprache zeugt: emparadis^ em pes, emplarans^ 
som hon paire. Über r aus s so wie über das vorgesetzte I, das ver- 
setzte l und r s. im 1. Abschnitt, tlber r aus s auch Bartsch, Prov. 
Leseb. 238. Eingeschoben ist l in plasmar (spasmus); m in lamhruseaj 
sembelin (mlat säbellint4s\ vgl. cat. escambeU {scdbellum)\ n inengual 
(aequalis), minga (mied), nengun^ penchenar (pectinare), punceUa LBom. 
I, 18 u. a.; r in brostia (fr. boUe)y brufol (buffle\ refreüor (*ref€Ctarnun), 
tro {tonus)y seguentre^ soentre (subinde) und ähnlichen, Marselha (doch 
auch Massdha, besonders GAlb.), parpcdho (papüio). 

L am Ende der Silben wechselt mit ui vcd vau (vailiSj vdä)^ 
leyal leyau^ altre atäre. Die meisten Hss. und Urkunden lassen beide 
Formen nebeneinander zu, in der neuen Sprache hat u tiefer einge- 
griffen. Die Leys II, 208 verdammen nur die Endung au f&r ci als 
gascon. Provinzialismus: nos dieem'que en rima ni fora rima no deu 
hom dire mos leyals, quar Hau es mote gasconils, quar leumen li Gasco 
viro e mudo 1, cant es en fi de dictio, en u, coma nadau per nadal, 
vidau per vidal, hostau per hostal e leyau per leyal. Auch die heu- 
tige gase. Sprache zeigt diese Sitte. 

Ausl. n ist doppelter Art. Theils bildet es einen nothwendigen, 
untrennbaren Bestandtheil des Wortes, theils einen zufälligen, trenn- 
baren, wenn auch etymologisch begründeten. Untrennbar ist es, wenn 
ihm ursprünglich ein zweiter Oonsonant folgte, wie in dan (dtm-num 
für dam-numjy sen {sin-n)y gran (gran'dem\ man (fnan^)^ dan (dan-f), 
len (len-ttm), ven (ven-tum). Trennbar, indifferent, wie die Leys sich 
ausdrücken, | ist n (auch das aus m entstandene), wenn ihm ursprüng- 
lich ein Vocal folgte oder wenn es im Auslaute stand, z. B. gran 
(gran'um)j len {len-em), man (man-ww), sen (m-wm), ven (ven-ü), joven 
{juven-em)^ quon (quom-odo), en, won, ren (rem), son (ämiw), mon (meum), 
wofür eben sowohl gra, le, ma, se, ve^ jove, quo, e, nö, re, 50, mo ge- 
schrieben wird, mit fiexivischem s grans oder gras. An diesen Wechsel 
gewöhnt, fügte man das trennbare n auch an solche Yocalauslaute, 
denen es nicht zukam, wie in fon für fo {fuit\ pron für pro. Befindet 
sich n in einer tonlosen Verbalendung für lat. nt, so ist es der Regel 
gemäss untrennbar, also cdntan, cänten (lat. cantanty content), nicht 
eanta, canie, welche den Plural mit dem Singular vermengen würden; 
nur die Endung on, bei welcher diese Bücksicht wegfällt, erlaubt 
Verkürzung, also cdnton cdnto (cantant), ägron dgro (häbuerunt), auch 
son und so (sunt). Indifferentes n konnte jeder nach seiner Mundart 
aussprechen oder übergehn, es zählte für nichts ^ Grundlos ist der 



1) Dies ist in der Metrik deutlich zu spüren. Jenes n gewährt keine Ver- 
schiedenheit der Reimformen: Verschränkungen wie revi, plen, retcHy he sind 
unmöglich. Auch gestattet die des n beraubte Endung kaum Synalöphe: puexo 
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Tadely welchen die Leys 1. c. Ilber die Form mit n aussprechen, die 
sie nnr vor folgendem Vocal zugeben: älqu dieon qu''om pot dire en 
rima vilan per yila, canson per canso, fin per fi. E nos dieem qvCom 
no deu dir en rima ni fora rima mos vila e canso, exceptat fi, que 
fora de rima pot fax fin, rmjormen seguen voccd, segon qu'es estat dig. 
Die Bemerkung geht gegen Baimon Vidal, s. die Stelle S. 88 Note. 
Die meisten, vielleicht alle Hss., auch schon die des Boethius und 
die von Baynonard als die beste gerühmte Hs. 7226 gestatten beide 
Formen. Die neueren Mundarten kennen sie gleichfalls; Languedoc, 
Boaei^ne, Auvergne z. B. ziehen den Wegfall vor: be, cansou, aar- 
bauj souj cami, efan, efld^ doch auch pavoun, tignoun; Projvence die 
vollständige Form: ben, mautcnm, enfan. Einige alte Hss. aber, wie 
das Ev. Joh. ed. Hofm., bedienen sich des indifferenten n nirgends ^ 
— NT findet sich ausL hin und wieder für das weit ttblichere n: 
avanty fani für avan, fan, vgl. Leys I, 42, wo die erstere Form als 
eine zu duldende angeführt wird. 

LHy NH, Die Schreibung des erweichten l und n ist, wie im 
Altfr., mehrfach : belh beü beul beii beyl, tanh iaing tayn, tagna taigna 
taingna*. Im Boethius wird nualloSy fiUa^ meier, veh^ franer^ fen, senor 
geschrieben, in der Passion Christi orgolz^ auräia, Ion, ensewna^ senior^ 
veggnetj veng, seinhe. Die übrigen Hss. begünstigen theils l oder Uy 
theils Ihf theils brauchen sie II und Ih willkürlich und so auch 
gn und hh\ Wer Ih braucht, sollte auch hh brauchen, und doch 
wird dies nicht von allen Schreibern beachtet: nh bemerkt 
man häufig neben II. Der empfehlenswertheste Ausdruck scheint 
Ih, fihj weil er der bestimmteste ist. Dies fühlte man in Portu- 
gal, als man diese Schreibung von den Provenzalen herüber nahm. 



aver, prendo armas zählen für vier Silben, denn der Eintritt des n musste offen 
bleiben; aber puesea aver, prenda armas können dreisilbig gebranoht werden. 
Nur Indination schliesst n aus: &e-m, be-uSj gpio-us, re-us, foro-l (wofür sich auch 
foro ÜL geschrieben findet), prendo-U^ taisso-s, kaum laisson-s. 

1) Das Studium der Urkunden, yornehmlich der örtlichen, datierten, hat 
zum Ergebnisse geführt, dass n im Gentrum und im Westen des Gebietes verloren 
geht, im Osten, namentlich in der Prov., erhalten bleibt. S. P. Meyer, Flam. p. xxx. 

2) Man merke auch th für das richtigere ht, drethg für drehte d. i. dreitz, 
lietha für liehts d. i. lieiis, junthas für junhtas^ mantha für mahhta. Andre diese 
Verwendung des h betreffende Beispiele s. Donat. prov. 44^. 45b. 

3) Lh und nh lassen sich bereits in dem bekannten Testamente Raymunds 
V. Toulouse (v. J. 961) bemerken, wo ÄnahnensiSy lies Anhanensis = Anianensis, 
Ginhaiio, Orenolhedo steht; man sehe das Actenstück Mab. Dipl. p. 672, HLang. 
II, num. 97. Andre alte Beispiele (ausser den obigen in der Passion) sind CHn- 
hago HLang. II, num. 166 (v. 1029), Guühermi s. Marca, Hist. de Beam p. 247 
(vor 1032), WühermaEhsng. n,268 (1069). nwÄ, eastdh, vuJh Chx. U, 67 (1080), 
OitiXhem, fiJha (Ürk. v J. 1201) s. Gaujal, Etudes hist. sur le Rouergue I, 296. 
Penhora HLang. UI, 216 (1208). 

Dies roman. Omnm., I. 6. Aufl. 21 
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Natttrlicher ist freilich für den zweiten dieser Laute das cat ny 
{banyay bany\ woneben ly nicht üblich geworden, eine | Schreibung, 
welche auch eine ganz fremde Sprache, die ungarische, anwendet. 
Aber h war ein ttberflttssiges Zeichen geworden, dem man diesen 
Dienst um so eher übertragen konnte, als zwischen ihm und j doch 
einige Verwandtschaft ist: beide sind Kehlspiranten ^ Einige Hss., 
namentlich die des GBoss., brauchen h auch ausser der Verbindung 
mit l oder n als einen weichen Kehllaut. So in Iah für la i, ygl. 
Fer. 4943, loh für lo «, dehj duh^ plah^ traihs für dei^ duij plai^ trais. 
Desgleichen in Fällen, wo andre Mundarten ch gebrauchen: diA, 
drehy fäh, mahy miehj nuhsj tuh, neben welchen aber auch drei, mai, 
miei vorkommt. Endlich findet es sich ftlr ausl. ty wie in erevantahy 
molah. Das altfr. Buch Hiob zeigt dieselbe Schreibung in faihs^ 
rdxnhs, — Das etymologische Verhältnis der erweichten Liquida ist 
dem der it. ungefähr gleich, worauf also nur verwiesen werden darf. 
Der Ausfiedl des consonantischen Bestandtheiles von U, wie in der 
neuen Sprache (S. 89), ist unüblich, doch wird für cavaUier (phone- 
tisch = cavalher) auch cavayer und selbst cavaer GAlb. 1656 ge- 
schrieben. 

T. D. Ersteres wird in der Endung der 3. Pers. Sing, des 
Perfects mndartl. mit c vertauscht, z. B. parUt parlec^ bastU basUe. 
Die Entstehung des d aus ^ verhält sich ungefähr wie im Sp.; seine 
Einschiebung zwischen l und r, n und r wie im Franz. 

S. Die Leys I, 40, in, 382 lehren, dass s zwischen Vocalen 
regelmässig den Laut des a habe, und die besten Hss. verwenden 
es in dieser Stellung neben s, indem sie causa und caujga, rosa und 
roaa setzen. Soll es aber alsdann, bemerkt die toulousanische Poetik 
weiter, seinen eignen Laut haben, so muss es verdoppelt werden, wie 
in plassa, esser^ fo88a\ doch | finde dies bei proseguir, desuSy lasuSj 
desayy desobre nicht statt. Jener eigne Laut (propri so) ist gewiss 
der härtere, dessen es auch im Franz. fähig ist. 

8 {ss) hat oft seinen Ursprung 1) in t oder c {ch) mit palatalem 
»; poiso {poUo)j obediensa^ erisson (ericius), fnenassa^ brassa (brachia) 
etc. ~ 2) In ce ci ohne Hülfe eines folgenden Vocals, z. B. singla 
(cingidum)j pansa (patUicein), venser. Ebenso in sce sd: conoissery 
peis (piscis), — 3) In o;: aisseia (axilla), laissar^ bois (buxus). Eigent- 
lich ist es isSj was sich auf x gründet. — 4) In st: engoissaj pois. — 
Sofern ss (s) auf ns zurückgeht, brauchen die Hss. auch noch das 
letztere, also pessar pensar^ cossdh conselh^ essems ensems, ences eneens, 
— Eingeschoben findet sich s vor m in laudsme (neben lauaenme), 
legisme {legitimus) ^ leonisme {leoninus leonitnus)^ regisme (regimen\ zu 



1) Einen andern^ rein diplomatischen Erkl&nmgavermiQh, b. Altportngie- 
siflche Kunst- und Hofpoesie S. 86. Zweifel hat Paul Meyer ausgesprochen. 
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welcher EiDSchiebung die Form des Superlativs {(ütiamef santisme) 
yerftihrt haben mochte; wenigstens werden die Suffixe amenunäutnen 
niemals auf diese Weise gestaltet^. — Der mndartl. Ausfall dieses 
Consonanten ist S. 197 berührt worden. 

Die Schreibung des s ist Schwankungen ausgesetzt, indem man 
c an seiner Stelle begegnet, z. B. in cebdlüe (sepultu8\ cenes (sine), 
eers (senms), cia {sit), cocdh {cansilium). Besonders unbestimmt ist 
$8j welches, um die stärkere Aussprache anzuzeigen, selbst nach Con- 
sonanten, wenigstens nach n und r gebraucht wird, wie in bdlanssa, 
esperanssoj farssa, corssier. Sehr bemerkenswerth ist auch die Schrei- 
bung SR {ssh) ftlr S8 (gew()hnlich, wenn dies aus jps, x, sc^ st her- 
rührt), welche in verschiedenen Hss., namentlich in der des Albigenser- 
gedichtes, der Leys^ in einer des Breviari d'amor (7227), üblich, wenn 
auch nicht rein durchgeführt ist. Beispiele dieser Art sind: eysh 
(ipse)f meteyshy neysh^ ishamen, ayshi^ laisshar^ \ dish {dixU), eisshirj 
creishetf desshendre, paishan, canoish, faysh, peysh (piscis)^ pueish 
(po8t\ quaysh (quasi). Sollte dieses $h einen Zischlaut ausdrücken? 
Die Leys I, 62 erklären h in dieser Verbindung für einen Conso- 
nanten, weil es den Laut eines Consonanten habe, lassen aber auch 
seinen Wegfall zu, vgl. 11, 186. Man mochte ihm die Kraft einer 
Aspiration oder besser, einer Erweichung, wie in lA, n%, beilegen: 
so wie diese letztern so viel als 2y, ny, so konnte es etwa so viel 
als spy d. h. ein gequetschtes $, ungefähr = fr. ch bedeuten. Zum 
Theil dieselben, aber auch andre Hss., die von sh nichts wissen, wie 
die des Ferabras, setzen statt dessen im Inlaute auch ch : aychamens^ 
laiehar, dichendre^ ichtr^ creicher, poichas. Eben so gebraucht die 
heutige gase. Mundart ch für lat. x, st^ sc: lachd ^= laxare^ puch = 
postj counech = cognoscit, cat. laixar, puiXj canex. 

Von einer Verstummung des s kann keine Bede sein. Inl 
sprechen es selbst die jetzigen Mundarten aus, wo es im Fr. ver- 
stummt, z. B. buscOj Crespo, espargno, testo = fr. hüche^ crepe, ^argne, 
teie. Dass es auch ausl. hörbar war, ergibt sich schon daraus, dass 
es eigne Reimformen gestattet, wie in den Verschränkungen amors, 
onoTy dolor y folhors, oder pessamenSy len, plazens^ longamen; so wie 
dass die Leys I, 62. 64 in Wörtern wie bds, sans Position annehmen. 
— Die harte Gruppirung STZ wird meist durch Ausfall des s ge- 
mildert: so in aquesta aqueta, Criste Orüe (ipartitz Chx. IV, 96), 
juste jidB Joyas d. g. s. 175, este (lat. estis) etßy fosUf (fuistis) foU, 
fusta futz GROSS, v. 412«. 

1) Es handelt sich hiei) am kein stummes «, wie im Altfr. Das pr. regisme 
z. B. benutzt J. de Mena Goron. Str. 7 in der Form riüsmo reimend auf mismo, 
also mit hörbarem 8. Dazu bemerkt Sanchez de las Brozas: d Troycmo reismo 
son los reyea de Troya. Die Lexica verweigern dieses Wort. 

2) Der Provenzale hatte in diesen Fällen den richtigen Taot, lieber ein 
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Z. Dieser Buchstabe, wofür auch schon g vorkommt, ist von^i 
und dentalem c nicht rein zu trennen, da ihm nach den besten Ebs. 
in mehreren Fällen gleiches Recht mit ihnen zusteht. Er wird näm- 
lich inl. gew()hnlich vor a oder o neben s oder ss gebraucht: man 
schreibt z. B. baian0a, dureaa, vaneza^ servizi^ raeo^ pouso, nnuso^ 
maiino, aizo, rcurina. Bei vorhergehendem Consonanten aber ist s flb- 
licher, kaum z. B. wird sich cantfo fttr canso finden. Auch nach 
kurzem Tonvocal steht, da nicht verdoppelt wird^ lieber s$: so in 
plassa^ menassa. Desgleichen wird ss nicht mit e vertauscht, wenn 
es aus sc, x, st herrührt oder als Nebenform von ns dasteht: eonais- 
seTy laissar^ eissam (examen), angoissoj cossdhy nicht eonoterer etc., doch 
bemerkt man z. B. pejgar nicht selten neben pessar und pensar. Für 
ursprüngliches ce ex aber hat z den Vorzug vor si so in aued (auch 
mit c)j fojsenda, jcuser (c), leeerj plaser (s), veein. Die wenigen Fälle, 
worin e auf sich selbst beschränkt ist, sind 1) wenn es ursprüng- 
lichem entspricht, wie in zefir, zcma^ ojsur. — 2) Wenn es die Stelle 
von d oder t einnimmt, wie in atmr, veeer^ gaeardo (ahd. imdarUn\ 
ccusem (ml. quatemtm)^ palojn und vielen andern, auch wenn es, was 
wenig vorkommt, auf Einschiebung beruht, s. S. 156. Selten wenig- 
stens wird es hier in guten Hss., in den neuen Mundarten gewöhnlich, 
mit s vertauscht. — 3) Wenn es für den weichen Palatal steht, wie 
in borjseSj letusetj oieuear neben horges etc., in welchem Falle s gegen 
die Sprachgesetze scheint, wie auch in ceinaer (it. cingere) und ähn- 
lichen. — Erwägt man nun die fast willkürliche Verwechselnng des 
ß mit Sj so muss seine Aussprache der des letzteren gefolgt sein, es 
muss ein hartes und ein weiches z gegeben, ersteres muss da statt 
gefunden haben, wo ihm ss oder (;, letzteres, wo ihm zwischen Vo- 
calen einfaches s zur Seite geht. Über den Wechsel zwischen s, s$ 
und £f s. auch Leys II, 196. 

TZ, fast nur im Auslaute üblich, steht 1) für ursprüngliches fe, 
z. B. in cai-a, /o^-^» let-z (laett4s), mot-e (in welchen jb flexivisch hin- 
zutritt)» IcUa (latus), sote (ßubtus), amate {amatis). — 2) Für ce ci,te 
tiy wie in vote, fate (facit\ letz (licet), notz (nocet), lutz ijMcet)^ potz 
iputeus), pretz (pretium). — Was seine Aussprache betrifft, so muss 
in tz, wenn z flexivischer Natur ist, so gut ein combinierter Laut an- 
genommen I werden, wie in es (amics). Da nun sämmtliche tz auf 
einander reimen {fat-z platz, let-z pretz), so folgt, dass ihnen überall 



inl. als das aosl. flexiyische 8 zu opfern, da jenes sich leicht snpplieren liess, 
nnähnlicli unsrer Schreibweise 'du mussV statt 'must*. Aber Härten in diesen 
Sprachen sind nicht zu läugnen, man braucht sie nicht als abschreckendes Bei- 
spiel herbeizuführen, wie in den Leys I, 64 PhiUps es heU reys bkmx frescg 
naute, sie finden sidi zuweilen von selbst ein, wie in dem Vers Mtumute Mawrs 
Gate e Barbairis Chx. lY, 85. 
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dieselbe Anssprache zukommt. — Ftir ta gibt es mehrere zum Theil 
sehr flbliche Varianten. Manche Hss. bedienen sich statt dessen 
auch des einfachen «r, ja die ältesten, wie die des Boethias, der Pas- 
sion Christi in ihren pr. Bestandtheilen, des Evang. Job., kennen 
nur den einfachen Bnchstaben, der auch den Urkunden des 10. und 
11. Jh. genügt und erst gegen 1100 aufgekommen scheint. (Zufällig 
trifft diese Schreibung mit der alten oskischen zusammen, denn so- 
wohl osk. harz wie pr. horg sind = lat. hartus.) Auch ts, wie in 
tots, faUSf irats, ist sehr alt und ward, wie Bartsch anmerkt (Jahrb. 
IV, 143), erst im 13. Jh. von U verdrängt. Andre Schreiber setzen 
für tz auch 9, pcLS f&r patz, pres fUr prets, welches s sicher nicht der 
Gombination tz entsprach, also eine mndartl. Abweichung war. Über 
t für t£f^ gleichfalls in der ältesten Litteratur, s. Jahrb. I, 364 >. 

C. Q. 1. Der Gutturallaut wird wie im Sp., also auch mit qu 
vor e und i ausgedrückt. K brauchen die Hss. weit seltener als im 
Altfranz., am häufigsten in kaienda. Etymologisch geht gutturales c 
immer auf die Tennis zurück, wobei ein folgendes u verstummen 
kann: cor {quare\ cassar (quassare); überdies, wie ifi den Schwester- 
sprachen, auf griech. und dtsch. Aspirata. Wie es in einigen Wörtern 
aus fr. ch entstand, darüber s. Et. Wb. I. miccia. Im Auslaut ver- 
tritt es ausser c auch wohl palatales », wie in äloc (dllodi-ufn\ fastic 
(fastidi'Ufn), remanc {remane-o), venc {veni'o\ oder | die Erweichung 
des n, wie in renc (regn-um), endlich auch t (s. unter diesem Buch- 
staben) ^ 

Es fragt .sich hier, ob das auf q folgende u vor allen Vocalen 
verstummt, wie dies im Franz., oder nur vor e und », wie dies 
gewöhnlich im Sp. geschieht? Die Leys I, 20 sprechen sich da- 
hin aus, dass u in dieser Stellung weder wie ein Vocal noch wie 
ein Consonant (also gar nicht) gesprochen werde (s. unter G)j wo- 
bei sie quiy quier, quar als Beispiele anführen. Diese Lehre 
findet darin ihre Bestätigung, dass die Hss. häufig einfaches q oder 
c setzen, wie in €[€S für qiCeSj c'ades für qu'adeSy cal, can, cantj car^ 
cart für qucd etc.; dass sie ebenso ein etymologisch nicht begründetes 
u hinter q einschieben, offenbar, weil es ihnen an dieser Stelle ein 
stummer Buchstabe war, wie in Senequa, quanorgue Chx. V, 302, quar^ 
quager^ ftir Seneca, canorgue^ car {cairus)j cazer^ oder wie man in lat. 



1) Stz im GBoBS. {Tiberstz, siastz^ morstz) so wie in Hss. desBrev. d'amor 
(pagtz, sostz für patz, sotz) ist eine verwerfliche Haufang von Consonanten. Eben 
so verwerflich ist im Inlaut sz (diszen, faszia, gMzankar). Vgl. altfr. ^ für ir 
im Fragm. v. Val. Man merke noch etwa dz für z {adzesmar, adzorar, Adze' 
mara), s. Paul Meyer zum Guill. de la Barre 84. 

2) Ansl. c lässt sich der Provenzale nicht leicht verkümmern. Über amic-s 
sagt Raimon Vidal: et tag (kqmü que dizon amis per amics, an faJUtj que pa- 
raula es flranzeza. 



326 Provenzalische Oonsonanten. G. CH. [I. 409. 410. 

Urkunden ans Frankreich quoacttcSj quoqpiscopus schrieb; dass qu 
grammatisch fttr den einfachen Kehllaut h eintritt, wie in pequi von 
pecavj fresqueira von fresc, riqueea von ric; dass endlich auch in den 
noch lebenden Volkssprachen, vielleicht nur mit Ausnahme der gase. 
(S. 92), kein u vernommen vrird. Dass man aber in nicht volks- 
üblichen Wörtern den Yocal aussprach, lässt sich annehmend 

2. G der Sibilant, vor e und i anwendbar, lautet wie ss oder 
nach den Leys noch etwas stärker {mayssona c que s, I, 34; c sona 
un petit mays fort que s, II, 54), doch nicht so, dass beide nicht 
reimen dürften, wie in cibissi: cilici. Daher die der Aussprache nicht 
widerstreitende Verwechselung mit ss: dessebre für decebre, grassia 
für gradaj vensser fUr vencer-^ oder mit einfachem s anl., wie in sd 
fUr celj selar \ flir celar, serU fUr centy süh für eilh (cüium). Vor a, 
0, u kann derselbe Sibilant, da seine Bezeichnung mit der Cedille 
nicht üblich geworden, nur mit a, s oder ss^ ausl. nur mit ttf oder s 
geschrieben werden. 

CH lautet im Neuprov. dem sp. ch oder it. 6 gleich, in Nieder- 
limousin und einem Theile von Auvergne fast wie ts oder ta, ist also 
in beiden Fällen ein zusammengesetzter Laut. Dass auch der altpr. 
Buchstabe diesen Laut ausdrückte, lässt sich schon aus der allge- 
meinen Wahrnehmung folgern, dass aus einfachen Lauten, zumal Si- 
bilanten und Palatalen, minder leicht mehrfache, als aus mehrfachen 
einfache entstehen. Aber es fehlt auch nicht an positiven Merkmalen 
jener Aussprache. Im Altit. wird das pr. chatisir allgemein mit dau- 
sire wiedergegeben; in den Hss. des Petrarca (canz. 7) steht ciatU 
= pr. chant; Sancho und Sanchita Chx. IV, 59 entsprechen den sp. San- 
chOf Samhez ; das voranklingende t beweist auch die übrigens seltene, 
dem Cätalanen eigene Schreibung tx fttr ck, z. B. in cotxos = ccchos 
3it. 95 ^ Dieselbe Aussprache ist auch für den Auslaut anzunehmen, 
wie im neupr. fach^ destrechy huech, nuech, oder wie im altsp. muchj 
noch. Dass es hin und wieder einmal fttr c geschrieben ward, wie in 
berictde für beride, Lorench für Lorenc, kann nicht befremden, um so 
weniger, da die lat. Urkunden, worin Alberichus, Francho zu schreiben 
üblich war, diese Anwendung des ch geheiligt hatten. 

Die Quellen dieses Buchstabens sind weit spärlicher als im 
Span. Er entspringt nämlich 1) auf fr. Weise aus c bei folgendem a. 
Aber fast in allen Hss. und oft in denselben Wörtern besteht die 
Tennis daneben; schon im Boethius cadernehen chaderj carcer neben 



l) Ch für qu ist ans Urkunden bekannt: oßhda Chx. E, 52 (1025); ab 
acM ni ab aqueUa p. 71 (1158); aches^ p. 69 (1137); in einer Urk. aus Beam 
bei Marca p. 607 (um 1260) clhe für que (wie altfr. M\ iU^M, aueh ehm für 
com^ marehes, Ärmagnach. 
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charcer, im GRoss. so wie im Jaafre caivdlier neben cha^aüer^ im 
Ferabras cantar neben chanso u. s. w. Manche Hss. führen einen 
dieser Buchstaben fast rein durch und beschränken den andern auf 
einzelne Wörter. Im ganzen aber hat c unstreitig das Übergewicht. 
Auch die neuem Mundarten hegen beiderlei Formen, | aber gleich- 
falls in sehr verschiedenem Verhältnis. Languedoc gibt, wie das 
benachbarte Gatalonien, dem c den Vorzug: man spricht cabestre, 
cabrOy eculun, caüivouSj cambro^ camindy caneou (fr. chSneau), canddo, 
eansauj cap^ capel, car (chair)y carbou, earo {chere)^ caou {chaud)] selten 
chy wie in chaoumd (chommer), chi (chien), chivoi. So schon in den 
zu Toulouse entstandenen Leys. Stärker ist die Neigung zum ch in 
Provence, wo man neben cadun^ caminä, camisoy can (chien), canta^ 
copeouy cargOy casteauy escapdy peccdy sercd {chercher)y mit cA changeäy 
chascuny chassdy Hohe hört. In Limousin verhält sich ts schon ganz 
wie das fr. eh. — 2) Häufig entwickelt sich ch aus den Verbindungen 
ctypti dreeha, frachy escrich(scriptu8); kaum aus ^', wie in tuch neben 
tuit (toti). Diese Entwicklung kennen die ersten Denkmäler nicht, 
weder Boethius noch die Passion Christi. -^ 3) Aus palatalem i bei 
vorhergehendem p in apropchary sapcha. Über ein mndartl. ch für 
SS s. unter 8. 

X. Ausgenommen in nicht volksmässigen oder nicht assimilierten 
Wörtern, wie flt4Xy mixtwray complexiöy exequiasy exceptiöy kommt dieser 
Buchstabe nur als Compendium von c-s vor. Man schreibt amix, 
mendiXy donx, afix (v. ajicar). Aber die besten Hss. fügen hier dem 
X ein etymol. oder verstärkendes c vor, also atnicx, mendicx, doncXy 
aficx, eine auch aus römischen Inschriften und miat. Urkunden be- 
kannte Schreibweise. Zuweilen hat x einen der Sibilanten zu ver- 
treten, wie in jaxia (jama) Bth., raixony malvaix, in Urkunden Oaux- 
bertus HLang. II, n. 54, Saixag n. 170. 

O. J. 1. G vor a, o, u und Consonanten, GU vor 6 und i sind, 
wie im Span., die Buchstaben der Kehlmedia. Sehr selten wird, wie 
Im It, gh fttr gu geschrieben, z. B. im Jaufre volgheSy venghes. Aus 
Nachlässigkeit steht zuweilen g fUr gUy z. B. in Urkunden von 1067 
und 1139 Chx. II, 64. 69 tengess, tolges. Nach den Leys I, 20 ist 
u hinter g, wie hin|ter 9, überall stumm (Dante schreibt daher ghida 
ftir guida Purg. 26, 146), also auch wenn es von dtsch. w stammt: deväjs 
säber que u, cant es c^ustada aprop g aprop q et aqm meteysh se 
sec vocäls, adanx no sona coma vocois ni consanans. Dass es aber 
gesprochen wird, wo uCy wie in ergudhy auf zurückgeht, versteht 
sich. Bedeutungslos steht in den Hss. diguuy liguaty preguar neben 
diga, ligar, pregar. — Das etymologische Verhalten dieses Lautes ist 
von dem des it. wenig, von dem des fr. gar nicht verschieden. Eigen- 
thümlich aber dem Provenzalen ist der Ausdruck der lat. Verbalflexion 
tfi oder vi durch ^, ausl. c, wie in agiles und ac {habuissety habuit). 
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canogues und conoc {cognovisset^ cognamt), worüber die Wortbiegang 
zu berichten hat. 

2. Vor e und i drückt g^ vor allen Vocalen j einen sanften dem 
des it. ^ entsprechenden Palatallaut aus (giausen für jaujsen schreibt 
Dante, engian für enjan eine it. Hs. M. 137), den die heutigen Mund- 
arten bewahren, die niederlimousinische und eine auvergnatische mit 
djg, wie ch mit ts, wiedergeben (ä^roZ, cbertn^ gadee = 'pr, jälj germ^ 
gatge). Man schreibt also cHonjar cicnget^ langinc lonjor. Manche Hss. 
bedienen sich statt des einfachen g auch der Combination ig oder tj^ 
vornehmlich um, wie in viatge, tnetge^ asetjar, Botgier^ auf ein ur- 
sprüngliches t oder d zurückzuweisen. Z ttir g s. unter Z ^ — Dieser 
Palatal hat seinen Ursprung : 1) In lat. j an- und inl. : ja^ jove, mager ^ 
tru^a (trcja). — 2) In palatalem i (mt, ni, diy H, vi) : conyaty somjar, 
calonjay vergonja^ envqja, enqjar (fr. mnuyer\ fniqa (media)^ verger^ 
rage, leugier; auch cujar aus cuiar (cogitare)^ autre^ar aus atäreiar\ 
(* audorieare). — 3) In tCy de: viatgej verjan {viridieans). — 4) In 
lat. oder fremder Media : ^'oemr, jaiy jardin^ jarra neben gauetTy gcdy 
gardifiy garra.^ 

Ausl. g wie nach bekannter Regel durch c vertreten. Es gibt 
aber auch noch ein zweites ausl. ^, das in manchen Hss. für und 
neben ch gebraucht wird und palataler Natur ist: so cuich cuig (Hs. 
7614), nuoich nuegy gauch gaug (Hs. 7225) ; die Hs. 2701 reimt fach: 



1) ungewöhnlicher Art ist d für g bei Amaut Yidal, nur vorkommend 
in ditar für gitar, denoJh für genolhj in den übrigen mit g anl. Wörtern nicht 
(s. Guillem de la Barre, notice p. p. Paul Meyer, Par. 1868, p. 84). Pr. g lautete 
wie dg: hierauf gestützt ist der Verf. geneigt, das bedenkliche d aus einer Eli- 
sion des zweiten Elementes von dg zu erklären. Es wird indessen selten vor- 
kommen, dass zsgs. Laute, die dem Sprachbewusstsein als einfache gelten, sich 
zertheilen und grade ihren wesentlichsten Bestandtheil fallen lassen. Es ist 
leicht, wegen ditar auf das pg. deitar zu verweisen, aber damit ist demolh nicht 
geholfen. 

2) Da die Hss. für denVocal und den Gens, i ein und dasselbe Zeichen (t) 
gebrauchen, so fragt es sich oft, ob % oder ob j anzunehmen sei, ob man ntia wie 
veya oder wie veja sprechen müsse. Dasselbe g^Ut von u und v. Die Herausgeber 
begünstigen, wenn sie es nicht bei der diplomatischen Schreibung bewenden lassen, 
theils den Yocal, theils den Cons.; sie schreiben theils veia, cambiar, grevtar^ 
theils v^a, eanibjar, greujar\ auch die Yolksmundarten keilinen das eine oder das 
andre. Provence z. B. spricht haia (fr. 6aie), rc^yäy aptsyd, ennuyä, pluio, truio, 
aber maajd {essayer), enoßjo (envie), plaidejä, mu^ (lat. media), m^o u. sua (fr. 
suie)y roQO u. rahi (rage)] Languedoc meist J: rajä, apujd, plejo^ tru^Oj envt^jo^ 
fad^dy mi^Oy suqo, cujd O&t. cogitare), enräbid. Dieser Gegenstand muss der 
speciellen Gramm, überlassen bleiben, um so mehr, als Bartsch, der jedes ton- 
lose i der Hss. zwischen zwei Vocalen als j auffasst (eine Ansicht, der ich in 
dieser ünbedingtheit bis jetzt nicht beizustimmen vermag), eine besondere Be- 
handlung der wichtigen Frage in Aussicht gestellt hat. 
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mdUrag GRiq. p. 173. Die Leys 1, 38 verlangen mit g lag, ragy freg^ 
vegy weil man inl. laia, rata, freia^ veia d. i. nach ihrer Aussprache 
laja^ rqjoj freja^ veja setze, denn g und i (d. i. j) reimen manchmal 
zusammen. Man könnte, bemerken sie weiter, in diesem Falle auch 
ch gebrauchen, denn dies mache mit g am Ende der Wörter gute 
Consonanz, aber g sei leichter zu schreiben als ch: darum sei plag, 
degj escrigy enveg, tug, cug, rog, cueg ganz richtig. Diesen Auslaut 
drückt der Catalane, welchem ch unanwendbar ist, weil es ihm wie 
k lautet, mit ig oder auch mit tj oder tic aus, wie in roig rotj rotx 
(irub€us)j Fem. rqja^ und so gotj, matjy mt(;, ratjy ensatjK Der pr. 
Orthographie aber scheint ausl. ch besser zuzusagen als g, da ch hier 
in I demselben Verhältnisse zu inl. j steht wie ausl. gutturales c zu 
inl. gj d. h. eine härtere Aussprache voraussetzt*. Noch jetzt schreibt 
und spricht man in Provence miech neben mu^ou (Fem.). Es treten 
also zwei wichtige, auf zahlreiche Wörter angewandte Formen neben- 
einander, eine mit i oder y und eine mit ch oder nach anderer 
Schreibung mit g: miei, rai, faü^ dreit, noü, tuü neben tniech^ räch, 
faehj drechj nuech, tuich oder nUeg, rag, fag, dreg, nueg, tug. Folgt 
auf g (digg, fagg, 9oug0\ so wird ersteres wenig oder gar nicht 
gehört worden sein, wenigstens reimt in den Hss. gs recht wohl auf to. 

H. Dass diesem stummen Zeichen in gewissen Fällen das Ge- 
schäft der sogenannten Erweichung übertragen ward, ist oben unter 
den Liquldis angemerkt worden, vgl. auch unter S. Im übrigen wird 
es fast willkürlich geschrieben oder ausgelassen. Man schreibt ge- 
wöhnlich homj hanoTj aber mit Artikel Vom, Vonor vgl. Leys I, 36. 

P. B. F. F. — B erweicht sich aus p, v aus 6, überdies steht b 
hin und wieder für v, alles auf gemeinrom. Weise. Eingeschoben 
wird p zwischen m und n in dampnatge, dompna, sompne u. a., wie 
man in lat. Hss. comptus, contempnere liest; b zwischen m und l, m 
und n, m und r, wie im Span. Den fr. Anlaut VB lässt die alte pr. 
Sprache nicht zu, es heisst hier verai, nicht vrai. 



Franidsisehe Buchstaben. 

Die Geschichte dieser Buchstaben ist eine der schwierigeren Auf- 
gaben der rom. Philologie, da sie sowohl in ihrer Geltung wie in ihren 



1) Ähnliches Schwanken im Chnrw., worin man streeh stretg streig streg 
(strietue) schreibt, freilich am einen andern als den pr. Laut zn bezeichnen. 

2) Bastero sagt von dem pr. g: Dopo deUe voecUi e, i, n, o dd i ha dop- 
pio 8Uom>, cM paHe aspro e parte soave, came goig e gang, desig desitg, ensaig 
ensatg, le jfMaZt pardU si pronuntiano come se fassero scritU gotx, desitx, ensatx. 
Der suano aoaioe soll wohl im Inlaute vorkommen, wenigstens lehrt B. efwe^ja 
zu sprechen wie it. efwcgia. 



1 
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Übergängen am weitesten von denen der Gmndspraehe abweichen. 
Es sind überdies Laute aufgekommen, wie sie keine der Schwester- 
sprachen kennt und deren Ursachen und Entstehungszeit sich nicht 
leicht ermitteln lassen. Besässen wir altfr. Grammatiken, wie wir 
pr. besitzen, so könnten wir manchen Zweifel lösen, uns manche Muth- 
massung ersparen. Statt deren besitzen wir nur einige Nachrichten 
oder Winke ttber die alte Aussprache, welche, wie spärlich and un- 
bestimmt sie auch sind, doch unsre volle Rücksicht in Anspruch 
nehmen. Sie bestehen in einer kurzen Anweisung zur fr. Orthogra- 
phie, lat. geschrieben, und sind enthalten in einem Londoner Docu- 
ment des 13. Jh., herausgegeben von Th. Wright (Altdeutsche Blätter 
n, 193— 195) ^ Als man endlich im 16. Jh. die Sprache gramma- 
tisch bearbeitete, vergass man auch die Aussprache nicht, da diese 
Lehre für Ausländer unentbehrlich war; sogar in eignen Schriften 
ward sie behandelt, wie in der des bekannten Theodor Beza De fran- 
cicae linguae recta pranunüatione, Gtenevae 1584 (Berolini 1868, von 
zahlreichen Druckfehlern gereinigte Ausgabe). War auch die Sprache 
damals schon im Begriff, ihr letztes Stadium anzutreten, so ist doch 
aus diesen Schriften auch fllr die Geschichte der Laute noch manches 
Belehrende zu entnehmen. Für den altern Zustand gewährt die 
Sprache selbst, in ihren Reimen und Assonanzen, wichtige Aufklärungen; 
auch ihre Mundarten sind zu Bathe zu ziehen, da einige der Schrift- 
sprache entkommene Laute hier noch fortdauern '. | Unter den Schwester- 
sprachen lassen sich fast nur aus der nächsten, der pr., Folgerungen 
und Vergleichungen ziehen. Aber auch das Ausland ist nicht ausser 
Acht zu lassen. In England hatte das Franz. einen neuen Boden ge- 
wonnen; der Angelsachse, nun zum Engländer geworden, führte aus 
mündlichem Verkehr eine Fülle rom. Stoffes in seine Sprache ein. 
Wie er ihn auch seinem Organe anpassen mochte, die fremden Lant- 



1) Die Übereinstimmung dieser Anweisung mit einer andern in einem Ox- 
forder Ms., wovon G^in in der Einleitung zu Palsgrave einige Proben mit- 
theilt» ist nicht zu verkennen. 

2) Nichts zu lernen für die Geschichte der fr. Aussprache ist aus dem so- 
genannten grammatischen Lehrgedicht über die eoglischnormannische Sprache 
bei Hickes, Gramm, anglosax. p. 146. Eben so wenig aus des Rabbi Salomon 
Jarchi (f 1170) Commentar zum Pentateuch, worin sich viele fr. Wörter mit 
hebräischen Buchstaben geschrieben finden, da man die damalige Aussprache des 
Hebräischen in Frankreich selbst nicht genau kennt. Fast eben so unfruchtbar 
ist ein Symbol des christlichen Glaubens in grieclL Sprache nebst lat. oder rom. 
mit griech. Buchstaben geschriebener Übersetzung, herausgegeben von Egger, 
Acad. des Inscript. tom.XXI erste Abth. 1867. Einige Beispiele sind: /9dfr (altfr. 
voet, jetzt f>eut), aßdovvre {avaunt, avant), vaXaii (f%axty nk)^ rl^ovq (jiywr\ ayxloe^ 
(a gloire), awQi (enire Präp.) Ein Grieche scheint die Wörter aus dem Munde 
eines Franken gesammelt zu haben. 
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Verhältnisse mnssten im wesentlichen dieselben bleiben, konnten wenig- 
stens nicht völlig verdunkelt werden K Eine andere Sprache, welche 
fr. Elemente unmittelbar in sich aufnahm, und zwar^ wie die Form 
bezeugt, grossentheils in früherer Zeit, ist die bretonische; sie konnte 
sich des Einflusses der überlegenen Nachbarin unmöglich erwehren. 
Nur ist es oft schwierig zu unterscheiden, welche Wörter diese cel- 
tische Tochter bereits früher aus dem Munde der Römer empfangen, 
oder welche ihren Durchgang durch das Franz. zu ihr gefunden. Im 
Mittelniederländischen und Mittelhochdeutschen begegnen zahlreiche, 
weniger aus lebendiger Mittheilung als aus der Litteratur geschöpfte 
fr. Wörter in einheimische Schreibweise umgesetzt, welche gleichfalls 
unsrer Aufinerksamkeit werth scheinen. Allerdings sind diese aus 
fremden Sprachen entlehnten Zeugnisse mit einiger Vorsicht zu ge- * 
braacben, denn es konnte vorkommen, dass die fremden Alphabete 
keinen getreuen Ausdruck des rom. Lautes gestatteten, so dass dieser 
entweder unverändert wiedergegeben werden (wie ch im n^l. Perche- 
vael, pic. Percheual), oder ein mehr oder | minder ähnlicher seine Stelle 
vertreten musste. Wer möchte aber bezweifeln, dass das engl, astonish 
ein hörbares s in estoner^ das mndl. fransois einen Diphthong in 
franfois voraussetze? — Der weitläuftigen, in vielerlei Kegeln und 
Ausnahmen zerfallenden Lehre von der Aussprache kann hier keine 
erschöpfende Auseinandersetzung vergönnt, aber eben so wenig darf 
das Allgemeinere vernachlässigt werden. Die fr. Aussprache hat 
grössere Feinheiten als irgend eine, aber sie hat auch viel Willkür- 
liebes. Sonderbares und Veränderliches, dessen Ursachen weiter zu 
verfolgen nicht überall lohnend sein möchte. 

Sinlkcbe Yoeale. 

Sie sind fiir das Gehör entweder reine Laute: a, e, «, Oy ouj au, 
eau; oder Mischlaute: ai, et, eu, oeu, u; oder endlich nasale: an, in, 
Oft, un, die wir aber auf die Consonanten m und n, von welchen sie 
ihr Dasein haben, verweisen wollen, um ihr Verhältnis zu denselben 
ungestört zu erhalten. Es wäre nicht rathsam, die Gombinationen 
in der folgenden Abhandlung nach ihrer gegenwärtigen phonetischen 
Gleitung, vne wir dies soeben gethan haben, zu ordnen: sie haben 
ihren historischen Werth, d. h. sie konnten früher Diphthonge ge- 
wesen sein und werden darum besser von den einfachen Vocalen 
abgesondert^. 



1) Etwas anders ist es, wenn etymologische Buchstaben eingemengt wnrden, 
wie dies in advancCj aä^Mutry, aä^ttst geschah: dies änderte aber nichts an der 
Aassprache des v oder j, 

2) *Für die Aussprache der gebrochnen und diphthongischen Laute (sagt 
Grimm I* 38) stelle ich im allgemeinen den Grundsatz auf, dass jeder der darin 
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Ä. Dieser sonore Vocal ist im Franz. zum Nachiheile der 
Sprache, die für das pr. amada nur aimSe hat, von geringerer An- 
wendung als in den übrigen. Die alt- und neubnrg. Mundart hat ihm 
noch weiteren Abbruch gethan, sie vertauscht ihn in vielen Fällen 
mit ai, z. B. aingej baigue, hrai (bras)y \ caige, daime^ dainger^ bcdron, 
faigon. Er gründet sich 1) gewöhnlich auf ursprüngliches a, wenn 
dies in lat. oder rom. Position, mitunter auch, ohne bestimmte Regel, 
wenn es vor einfacher Gonsonanz steht, wie S. 124 ausgeflihrt worden. 

— 2) Zuweilen ruht er auf e oder f, zumal vor nasalem n; otioäfe 
für oueille (ovicula), vielleicht eine Anbildung an aumaüley par (per\ 
sarge (serica\ banne (bennä), lucame Qt4cema)y glaner (mlat. glenare\ 
faner (v. foenum\ dans (de intu$\ sans (sine), sangle (eingulum)^ tanche 
(tinca)y trancher (pr. trinquar), revancher {* revindicare). — 3) In 
mehreren Wörtern auf dtsch. ei, z. B. hatneau (heim), race (reiea). — 
Ein einzelner Fall ist dorne {domna), altfr. auch damesche (domesticus) 
LRois. 240. — Dieser Vocal verstummt in . aoüi, zu sprechen aut, 
altfr. pr. aost (zweisilbig): aoust plurimum ac si esset oust a nobis 
effertur, sagt bereits Ramus p. 19. Dsgl. in saoul (schon bei Beza 
p. 69), das aber jetzt saul geschrieben wird. 

E, Es ist dreierlei: 1) offen, e ouvertj e apertum bei den lat 
schreibenden Grammatikern; 2) geschlossen, e femtS, e clausum; 3) 
stumm, e muet, e mutum. Eigentlich unterscheidet man drei Arten 
des offenen e, das gemeine offene, ouvertj wie in frire^ appele; das 
mittlere, plus ouvert, wie in nifle; das ganz offene, tr^-ouvert, wie in 
acces. Von seiner grammatischen Bedeutung beim Adjectiv (in aimS 
u. dgl.) wird das geschlossene auch das männliche, das stumme e 
(aifnee) auch das weibliche genannt. Schon das oben erwähnte Lon- 
doner Document unterscheidet mehrere Arten dieses Vocals und be- 
legt sie mit Beispielen, nämlich ein e stricto ore pronunciatum (bien, 
trechier), ein e acutum (chenez, tenez), ein e pJene pronunciatum 
(am^e) und ein e semiplene pronunciatum^ das stumme (meynte, bone). 

— Die Unterscheidung des offenen und geschlossenen e wird zum 
Theil durch Accentzeichen bewirkt. 

1. Offenes 6 findet statt 1) in allen betonten Silben H"^^^ 
einem hörbaren Gonsonanten und selbst vor stununem s oder t, z. B. 
avec, aspect, direct, chef, autd^ red, sept, fer^ enfer, amer, ouest, pro- 
ces, repete, regret, cachet; auch in den einsilbigen ces, des^ les, weSy 
ses^ tes, es (v. Hre). Namentlich ist das ausl. stumme e nach einem 



enthaltenen Yocale ursprünglich auch einzeln hörbar, und die Verdichtung heider 
in einen Schall immer erst später eingetreten ist.' Die Geschichte der fr. Aus- 
sprache wird diesen Satz schwerlich entkräften. 

1) Unter Betonung ist hier überall die ursprüngliche d. h. lat. oder ge* 
meinrom. zu verstehen, also amir s amäre, rais&n = rattdfiem. 
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Consonanten ein Zeichen, dass das vorhergehende e offen klingt; so 
in helle, guerre^ messe, qudque, presque. Hiermit steht im Wider- 
spruch ^ dass die Endung ige oder %6ge schlechthin geschlossenes e 
verlangt: cortege, manege, College, sacriUge, abrege, protege, liege, piSge, 
siSge. Kaum dürfte man annehmen, dass beide erstere aus it. cor- 
tiggio, maneggio entlehnte Wörter auf die Aussprache der fr. Endung 
eingewirkt habend Verliert die Silbe den Ton, so wird das offene 
e leicht zum geschlossenen oder selbst zum stummen, z. B. terre atte- 
rage, regne regner, sincere sinceriti, mene mmer, leve lever levier. Es 
kann sich jedoch behaupten, wenn die folgende Silbe ein stummes e 
hat, vgl. evhiement {evinement Acad.), prißrerai, menerai, hdlement, 
beUerave, restera, leger eti, brievete, fertnete, achevefnent, allechement, 
chhnevoUe. — 2) In tonlosen Silben vor mehrfacher Consonanz, auch 
wenn kein stummes e folgt : serment, perdree, clergS, certain, demier, 
cofUester, guereUeur, cession. Zu den Positionsvocalen gehört auch das 
circumflectierte 6, da es Consonantausfall anzeigt, also prite priier, 
Ute Utiere mit offenem e zu sprechen. — Das Zeichen des Gravis soll 
man anwenden, wenn e (nach der üblichen Silbenabtheilung) am 
Ende einer Silbe oder vor ausl. s steht: me-ne^ re-gne, re-gle, des, 
proeis, aber ohne Zeichen terre, appelle, coquette, aspect, secret, fer u. dgl. 

2. Geschlossenes e findet statt: 1) in allen betonten End- 
silben, wobei ein folgendes stummes z oder r keinen Unterschied 
macht: bonti, parle (und so parlee), pre (und so Plur. | pres), chantee, 
assee, nee, manger, sanglier, dsgl. ble, pied, clef. — 2) In tonlosen 
Silben vor einfacher Consonanz, sofern es nicht verstummt: mitier, 
meteil yprSdeux, s^our, regir, revolution, meridioncd, imperial, interet, 
diffirent, littiraiure. Aber auch in tonloser Silbe vor mehrfacher 
Consonanz, ausser rr, findet es seine Stelle: so in beffroi, blessure, 
lexigucy belliqueux, testament, spectacle, quelconque^ effacer, esclave. — 
3) Anl. 6 vor einfacher Consonanz hat überall nur geschlossene Aus- 
sprache, sofern sich kein stummes e anschliesst (ebe), also element, 
Spoque, oder mit stummem h heberger, heritier. — Der Acut findet 
nur Anwendung am Ende der Silbe, nie vor mehrfacher Consonanz. 

In der doppelten Natur des betonten it. e drücken sich etymo- 
logische Unterschiede aus; in der des fr. e geschieht dies nur sehr 
unvollkommen. Das offene e vertritt hier bald lat e, bald i, bald a, 
nur das geschlossene ausl. vertritt mit grösserer Bestimmtheit lat. 
oder prov. a. In der altem Sprache bemerkt man ie fUr ^ und 
(bürg.) ei ftlr e: cMrf, chier, mier, nief, quiel^ piere (ph-e); gardeir, 
chanteiß, doneit (donnS), neie (nee), preit (pr6), veriteit, leiz (lat. laUtö), cUif. 



1) Nach Delius, Jahrb. I, 361, findet dies seine Erklärung eher in der 
Beschaffenheit des palatalen g, das in seiner halbvocalischen Natur sich leichter 
einem geschlossenen als einem o£fenen e anschliesst, zn vergleichen puissS-je. 
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3. Das stnmme e kommt nur in- und aosl., niemals anl. vor. 
Es ist ein kaum vernehmbarer, nur im Vortrage von Versen, da es 
hier für eine Silbe zählt, etwas mehr hervortretender Laut, weder 
ein 6, noch ein anderer Vocal, so dass man z. B. fiir demander eben 
so wohl d'mander schreiben könnte : U son foible gui se fcdt ä peine 
sentir entre le d d le m^ sagt Dumarsais in Beziehung auf dieses 
Beispiel, est precisement Te tnuet Am Ende der Wörter dient es, 
das Gewicht des vorhergehenden Vocales zu heben oder die Ans- 
sprache des Gonsonanten zu bestimmen : rose^ fidiley fable, perdrCy löge, 
manche. In einsilbigen, wie je, me, te, se^ Uy ce, de^ ne^ que klingt 
es etwas vernehmlicher, fast wie ein kurzes eu. Vor einem Vocal 
kann es nicht statt haben : man schreibt boirej nicht beoire (aber doch 
asseoir); eben so wenig vor mehrfacher Consonanz, ausser in den 
Wörtern cressan, bessan, dessus, dessaus; so auch in der Flexionssilbe 
entj worin auch n verstummt (was schon Palsgrave p. 4 und 33 an- 
merkt), also aiment wie | aitn zu sprechen. Es darf in einem Worte 
mehr als einmal stehen, z. B. reniementy redevance. Dieser verstum- 
mende Laut, ein merkwürdiges Beispiel von dem Übergewichte der 
Tonsilbe, ist unter den rom. Sprachen der fr. ausschliesslich eigen. 
Etwas Ahnliches kennt auch die engl, im Auslaut wie im Inlaut, aber 
fr. Einflnss scheint hier die Verstummung des e, welches bei Ghaucer 
oft noch lautet, beschleunigt zu haben (Mätzner, Engl. Gramm. I, 9). 
In oberitalischen Mundarten verstummt inl. e häufig und pflegt als- 
dann nicht geschrieben zu werden. Aber auch andern Vocalen ergeht 
es hier so: es ist eine förmliche Syncope, die von dem Vocal nichts 
mehr flbrig lässt Die wichtigste Art des stummen e, das aosl., fehlt 
hier ganz. 

Etymologisch entspricht das stumme e inl. dem pr. e and o, 
selten dem i: receooiry degre, cheveux^ commencemeni, draperiej pureU 
= reeeber, degraiy cabelhy comensameny drapariüy puritat. Denselben 
Buchstaben entspricht es auch ausl.: frere, chose^ aimCy Vtrgile^=frairey 
chaueay amiy Vir gilt. Aber ein leitendes Princip seiner Anwendung 
ist, wenigstens im erstem Falle, nicht wahrzunehmen. Zwischen laut- 
losem und tonlosem e entscheidet weder die ursprüngliche Quantität 
{denier von denariuSy mesure von misura aus fnensura)y noch die 
Stanmisilbe, noch der Wohllaut, da die Annäherung schwer vertriig- 
licher Gonsonanten {pHäy r*poSy r'tenir), namentlich bei compliciertem 
oder wiederholtem Anlaut (br^biSy br'douälery fr den y cr'very gramer y 
p'piny fiirij unläugbare Härten verursacht Warum mit stununem 
Vocal der ersten Silbe demander oder reeevair und mit hörbarem d&- 
cevair oder resoudre? Alle vier Wörter sind lat und aitrom. und die 
Vorpartikel drückt keinen hervorstechenden Sinn aus. Wamm in den 
unlat refuser und r^ouir verschiedenes e? Ftir die Verstnmmung 
gibt es nur negative Regeln; das Übrige liegt in dem Gefühle der 
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Sprache für die richtige Gränze des CoDSonantismiis , welcher die 
Deatlichkeit nicht beeinträchtigen, das Wesen des Wortes nicht zer- 
stören durfte. In minder volksüblichen oder fremden Wörtern {rege- 
nSration^ Smirüi^ decidSy miserere^ ribus) war der Vocal dem Ver- 
stummen weniger ausgesetzt; am | meisten mussten Eigennamen ge- 
schont werden. Es versteht sich, dass alteingeftthrte fremde, z. B. dtsch. 
Wörter, wie echeviny Screvissey dem Verstummen des e eben sowohl 
unterliegen wie alteinheimische. Zuweilen wird es alsdann auch 
zwischen Consonanten eingeschoben, wie in caleeon (it. cälisone\ gue- 
nipe (dtsch. kneipe). — Wann die Verstummung angefangen habe, 
wer vermöchte dies zu bestimmen? Aber die ungewisse Schreibung 
der Endvocale in den Wörtern der Eidschwüre fradre fradray Karle 
KarlOy sollte sie nicht schon auf dunkle Aussprache deuten? Dass 
das eigentliche Verstummen erst später eintrat, lässt sich voraus- 
setzen. In dem Londoner Document wird das stumme e noch ein 
halb volles genannt, wie wir oben bemerkt haben. Selbst die Gram- 
matiker des 16. Jh. wollen von einem völligen Verstummen desselben 
noch nichts wissen. Palsgrave z. B. sagt S. 4: he {this vowell) shall 
be saunded almoste lyke an o atvd very mache in the noose^ um seinen 
dunkeln Laut auszudrücken. E foemineum propter ifnhecillam et vix 
sonaram vocem appeüant, bemerkt Beza S. 13; e foemineo non adeo 
vehemens aut phnus est sonus, sed subobscurt4S, Pilot S. 30. Das An- 
denken an die frühere Hörbarkeit des stummen e wird uns durch 
seine metrische Geltung noch immer vorgehalten K Die Alten kannten 
auch ein stummes 6, welches diese Geltung nicht hatte und nur die 
Etymologie oder die Aussprache anzuzeigen berufen war. Sie schrieben 
anemej ordene^ angele y virgene dreisilbig und sprachen diese Wörter 
in Versen auch zweisilbig, also an'me (oder, wie jetzt, dme?\ ord'ne 
(die Silbe den wie in denier)^ anj'le (die Silbe gel wie in geler)^ auch 
angre d. i. an^jre geschrieben, virj'ne. Desgleichen schrieben sie 
hauene, jouene^ ouere^ aueraiy liueree (alle 2silb.), deueriens (Ssilb.), 
damit man in u den Consonanten erkenne und havne,jovne, ovre^ 
avraij livr&Sy devriens spreche, nicht haune u. s. w., in welchem Falle 
e überflüssig gewesen wäre. Vgl. zur Passion Christi Str. 99 (Alt- 
roman. Ged.). 

Mhd. Dichter reimen offnes fr. e richtig auf | dtsch. e : schxpel 
vel; tassd gel\ trapel hei] Lunete bete] geschlossenes richtig auf S: 
agrede (gre) bede\ adS ml, s. Grimm I? 141. 175. 

I ist von etwas weiterer Anwendung als im Prov. und It. 
Ausser in urspr. i hat es nämlich seine Quelle 1) häufig in a, wie in 
drej merci. Diese Entwicklung aber geht hauptsächlich vor sich, 



1) Man sehe über das stiunine e bei den Alten besonders Littr6, Hist. d. 
1. 1. fr. I, 197. 
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wenn durch Attraction oder Erweichung sich ein i mit e ycrbindet, 
so dass der Diphthong ei entspringt, welchen der Provenzale weit in 
den meisten Wörtern ungeschwächt bewahrt Ein Beispiel des aas 
vorhandenem ei entstandenen i liegt vor in Corbie aus CarbeUi, Bei- 
spiele der Attraction sind: engin fUr engein {ingeniumy pr. efigenh), 
matire vrlt. (materia, pr. madeira)^ mire desgl. {mereatj das zweite a 
= i, pr. meira)^ iglise (pr. gleisa)^ Mise {Alesia), Decise (Decetia), 
Quicherat, Noms de lieu 28, e^e (species), prix (pretium), dix {decem)] 
doch sind einige dieser Fälle zweifelhaft, überzeugend nur die, wo 
dem fr. i ein pr. ei begegnet. Beispiele der Erweichung: nier (pr. 
neyar), prier (preyar), scier (segar), tuüe für tueile (lat iegtda)^ pis 
{peite^ lat. p^us\ pis {peita, pectus)^ lü (teit^ ledus)^ dSpü (despectus) 
repit (respeüy respectus\ praßt (profeit), parß vrlt {parfeit)^ eslit dsgl. 
(esleit), six (seis), tistre vrlt. (teisser), ive dsgl. (egtM),. auch mi-di {mei- 
dia), nis vrlt (neps neis). Meist freilich bleibt ei, wenn es auf Er- 
weichung beruht, seiner diphthongischen Natur getreu. Vorliebe für 
i bemerkt man auch in merovingischen Urkunden, gleichgültig, in 
welcher Stellung sich e befinde : misterium, mercidem, dibiant {ddfeant), 
plinius, possedire, — 2) Vor gn oder II vereinfacht sich zuweilen altfir. 
ai = lat a gleichfalls in nfr. i: barguigner für bargaigner, pravigner fttr 
provaigner, chignon für chaignon^ grignon für graignan, griUe für graiUe. 

Y bewahrt die fr. Sprache in griech. Wörtern, wie hydre^ style, 
gymnase, sylläbe, Jßgypte. Ausserdem ist zu erinnern: 1) Als einfacher 
Vocal, für i, kommt es in einheimischen Wörtern sehr selten, nur in 
dem Adverb y und den Substantiven yeux und yeuse (üex) vor. — 
2) Den Dienst eines doppelten | i thut es zwischen zwei hörbaren 
Vocalen, indem essayer, asseyee, employer, appuyer, wie essai-ier, assei- 
iejs, emphi-ier, appui-ier gesprochen werden. Fehlt dem y die Stütze 
des zweiten Vocales, so kehrt es nach einer orthographischen Vor- 
schrift zu i zurück, also essai, emploi, appui, mit stummem e essaie, 
eniphie, appuie, und so payer paie paierai, ayons ait, sayons sais, 
abboyer ahboiement, royal roi, — Auch in dem zweisilbigen pays ist 
9 = n , man spreche daher pai-is (die erste Silbe vom lat pag — ), 
vgl. pr. pa-is, it. pa-ese. 

0, Das feine Gefühl der it. Sprache unterschied in o zweierlei 
durch die Etymologie bedingte Laute. Die fr. weiss nichts davon: 
in chose (it. casa), note (nbta), fasse (fbssa), und ardre (ardine), Barne 
{Borna) hat denselben Laut und ist nur quantitativ verschieden; auch 
wissen die alten Grammatiker nichts von einem mehrfachen o; die 
it. Parallele zwischen o und e fällt also weg. Dem gemeinrom. o 
ist noch weit grösserer Abbruch geschehen als dem a, da es in et« 
oder au ausweicht; aber alte Mundarten zeigen es noch im Obei^ 
flusse. Es entspringt 1} gewöhnlich vor m und n aus a: pamme, don, 
raison, bon, ecole. — 2) Aus kurzem u oder y: trap (mlat truppiss), 
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flu (fluctus)^ monäCy grotte {crypta\ tombe (TVfißog). — 3) Ans lat. und 
rom. au, z. B. or, oser, clore (claudere\ f orger {fdbricare faurcar) , pa- 
role (parahola paratda), tele (tabula taula) ; bereits in den Eiden cosa, 
in S* Eolalia Jcosßj or. — fttr a zeigt fkle, pr. fiola (phiaia); o fllr 
t ordanner (ordinäre). — Dieser Vocal verstummt in faon, paon, Laon^ 
zu sprechen fan^ pan, Lan, was schon Beza anmerkt p. 43. Dasselbe 
geschieht in faonner, spr. fanner^ nach Beza aber fa-onner. 

Mehrere der ältesten Sprachurkanden yertauschen häufig fr. o 
oder ou (lat. ö, ö, ü) mit u. Das Casseler Glossar schreibt capriuns 
(jehevron8\ auciun {oison), marUun {menton\ tcdauun (tdlon), scruva (lat 
scrofä), furHy ptdcinSj purceüi, ptUil (it. hudello)^ tundi (fr. tonds) ; die 
EidschwUre haben amury dtmat, nun, cum (fr. comme), retumar', das 
Fragm. von Val. cum, umbre, sun, dune, u (fr. oü), muU] S. Leo'degar 
nun (nom\ advuat (avoue), curt (lat. currii)^ cumgiet (fr. conge); S*. 
Eolalia weiss nichts davon. Aach das älteste fr. Mittellatein kennt 
diesen Brauch, z. B. nun Br6q. n. 197 (v. J. 681), dinuscetur (dignos- 
cetur) Mar. p. 99 (653), aiuturetate p. 100 (657); nus, nubis, nteus (tneos), 
eognuvi^ funs in alten Messen herausg. von Mone; nus, vus Form, 
andeg. Die altrom. Denkmale brauchen aber auch u tti fr. u = lat 
ü {commun, coMtma etc.). Dieser vorherrschende Gebrauch des u hat 
sich in der altnorm. Mundart am meisten ausgebildet und gehört zu 
ihrem Wesen. Unterschied sich dieses u nun, je nach seiner Her- 
kunft, auch durch die Aussprache? Fallet p. 27 vermuthet, das norm, 
tt = fr. ou oder o habe oft etwa wie ou gelautet, dasselbe u=fT.eu 
(glorius = glorieux) wie fr. u. Verschiedenheit der Aussprache nimmt 
auch Amp6re p. 385 an. Besonders aber ist hier in Anschlag zu 
bringen, dass u = lat 9 niemals assoniert mit u = lat. ü, niemals 
harun, aimur mit dlcun, dur, aber m = fr. eu, und ti = fr. ou asso- 
nieren, da sie beide das lat ü vertreten , also honur mit espus = fr. 
ipouxy Es ist vor allem schwer zu glauben, dass zwei Vocale, wie 
lat. 9 und ü, welche die gegenwärtige fr. Sprache sorgfältig getrennt 
hält, in einem und demselben Laute zusammengeflossen seien. Das 
Casseler Glossar zumal durfte mit dem rom. u keinen andern Latt 
bezeichnen als mit dem dtsch. u, wenn es seine Leser nicht irre 
fuhren wollte. Dabei ist es überraschend, vielleicht aber nur ein 
Zufall, dass es langes o in rom. Wörtern immer mit u, in lat aber 
mit schreibt: lionea d. i. ligones, mansione, pulmone, aber doch auch 
scruva fdr scrofa. Man vergleiche noch den Ausdruck des norm, u 
in den Nachbarsprachen: ags. prisun, randun, kymr. bacum, hotwm 
(Jbouton), rhesumh (raison), fwnur (fourrure), aber mit wy = älterem ui 



1) Man hüte sich also, das norm, u mit dem gemeinfr. u zu verwechseln, 
wie dies G^nin begegnet ist, der amure ChRoL, das mit vUre assoniert, fdr das 
nenfr. armure hält, Yariat. p. 24. 

Dies ronuin. Oramm. T. 5. Aufl. 22 
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gäUwyn (gälon); mhd. harüny capün^ gar zun, paoütm, poisün, amäry 
Namür. \ 

U. Nur das Zeichen entspricht dem gemeinrom. u, der Laut 
ist der des dtsch. ü, den übrigen rom. Schriftsprachen fremd. Dieses 
u hat seine Quelle 1) vorzugsweise in langem u, zuweilen auch in 
kurzem: cuve, lune^ plume, humble, juste. Öfters in den durch Elision 
hervorgetretenen Silben a-u, e-u^ o-u, wie in mür (altfr. maür meUr), 
sür (seür) , bu (heü) , cru {creü) , vu (veü) , regu (receü) , mu {meü , pr. 
fnogut)y pu [peü, pogut) : vgl. auch rkume aus rheuma. — 2) In älterem 
ui: rut (ruitj rugüus), ru (rui, rivus), saumure (muire, muria), fut 
(altfr. fuü), — 3) J und e vertritt es in affübler (fibula), furnier , jumeau, 
8. oben S. 145. 

Die Trübung des u kann nicht Wunder nehmen: sie liegt in 
der Entwicklung der fr. Sprache, die auch andern Vocalen dasselbe 
Schicksal bereitete. Nur eine kurzsichtige Grammatik könnte diese 
mit der von einigen Philologen dem lat. u beigelegten gleichen Aus- 
sprache in historischen Zusammenhang bringen: diese Aussprache 
betrifft nur das lat. kurze u, das fr. u aber ist recht eigentlich der 
Repräsentant des lat. langen u. Auf rom. Gebiete hat sich dieselbe 
Aussprache auch in das Neupr., Ghurw. engadiner Mundart und Lom- 
bardische eingeführt. Im Ghurw. oberländischer Mundart nahm ü die 
Aussprache von i an, wie in glinna (lünä)^ plimma (plütna)^ vartfd 
{virtütem\ so auch in einer der lombardischen Dialecte (Biondelli 
p. 12); eine Verdünnung des CT-Lautes, die sich ja auch mndartl. im 
hd. und im Island, ü so wie im neugr. v ausbildete. Auf andere 
Weise freilich, durch Umlaut, entstand unser dtsch. ü, so wie das 
nordische y, aber in einem der neunordischen Idiome glitt das reine 
u ohne den Hebel des Umlautes in ü über (Grimm P. 443). In der 
Aussprache des ndl. u aber darf man fr. Einfluss muthmassen (Grimm, 
Gesch. d. dtsch. Spr. S. 281). 

An dem hohen Alter ,AeB getrübten fr. u ist nicht zu zweifeln. 
Diese Geltung des Vocales muss mit der Einführung der Combination 
ou zusammenhängen, für deren Laut das Zeichen u nicht mehr taug- 
lich war. Sieht man sich nach dem | Schicksale dieses Vocales in 
fremden Sprachen um, so bemerkt man, dass er im Mhd. getreu durch 
iu wiedergegeben wird, z.B. äventiur, covertiur^ feitiure ifaüure); von 
der umgekehrten Schreibung ui finden sich im Altfr. einige Spuren: 
fuirur (fureur), vertuüy avenuit {avenu)^ trebutcher^ s. SBem. Dem 
Mhd. entspricht ungefähr auch der engl., ganz auf rom. Wörter be- 
schränkte Ausdruck Uy sofern es ju lautet, wie in dure^ plume; Pals- 
grave p. 7 vergleicht das engl, ew in mew. Im Mittelgriech. wird 
u durch ov vertreten, z. B. SovXijg = SiMy^ Ovyyog = Hugues (Buchen, 
Chron. Strang.), aber ein treffenderer Ausdruck war hier versagt Im 
Bretonischen, worin ü nicht fehlt, wird es doch zuweilen durch den 
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verwandten Laut t ersetzt : hrtjs {cru, erudm), JM (cmZ), hävers {culvert), 
kibd (cuvel). 

Comblnierte Yoeale. 

Sie sind theils einfache Laute, theils Diphthonge. An letzteren 
ist die fr. Sprache wohl die ärmste unter allen und verhält sich 
hierin zur pr. wie die ndd. Mundarten zur got. und hd., sofern sich in 
jenen ai oder ei in i, au oder ou in 6 ^ das zugleich dem hd. ou ge- 
genüber stehty verdichtet haben. Dagegen fehlt es ihr nicht an voca- 
lischen Gombinationen^ welche einfache Laute ausdrücken, und auch 
diese müssen hier erwogen werden. Abzusondern aber sind zuvör- 
derst die zufälligen durch Synärese entstandenen von den ächten 
Diphthongen. Es finden sich von jener Art ungefähr folgende, in 
deren Zulassung freilich eine gewisse Willkür nicht zu verkennen 
ist lÄ^ z. B. diabl€j diacre^ fiacre^ liard, mande^ piaüler, familiariUj 
besHal, opiniätre (poet. ppini-äire), mendianty nigociant (beide als Sbst, 
aber Part, negoci-ant). IE: pieU, essentid (aber offici-el)^ nSgoder, 
servieUe (aber matwi-ette), ancien, selbst lien neben li-^n (Malvin-Gazal, 
Pronanc. frang. p. 143); s. unter IE, 10: pioty pioche^ hesticley Ugion^ 
Union j scotpion, Champion^ Hanne etc., auch die Verbalendung ians. 
TAT: biaiSj liaiSy niaiSj bestiaire. lAU: miatderj piatder^ bacäliau. 
OUÄ: cauardyfauaceyfouaüler^ ouate^ \ pouacre^ bivouac. OUE: cauenne, 
fouette, Pirouette, ouest. OUI: ouij Louis, fouine, drouiney gouine, ba- 
bouin, baragouiny marsouin, UE: in ecuelle. So fem ou aus w ent- 
springt, hat der Diphthong guten Orund. — Dass t, wenn es die Er- 
weichung des { anzeigen soll (baily vermetlle, fenouil) mit dem vorher- 
gehenden Vocal keine Combination macht, bedarf kaum der Erinnerung. 

.iJ lautet wie offenes e; in der Verbalendung ai wie geschlossenes 
[faiyje chantaij chanterax)^^ so auch in gewissen unbetonten Silben 
(aimeTy vaisseau)] dem stummen ist es gleich in faisant, faisons, faisaiSy 
was schon Beza kannte, aber tadelt; wie a spricht man es in douai- 
rihe. Etymologisch ist diese Combination 1) Trübung des a: aigre^ 
maigre, elair; meist bei folgendem m oder n: aimej main, romain. — 
2) Entstand sie durch Synärese, wie im Pr.: atr, traire^ gai. — 8) Durch 
Consonanterweichung , wie in aider (aftare), mai, plaie, plaindre 
(plagnere für plang.), kaie (ahd. kag), Camh-ai (Camaracum) , payer 
(pacare), saint, faity laisser, — 4) Durch Attraction: contraire, palaiSy 
raison, aigle, bain. — 5) Durch Consonantausfall : chatne, bai (badius), 
glcnve (gladius), sais (sapio), — 6) Für ei (pi) oder e trat ai mehrfach 
ein: so in contraindre neben etreindre, daigner, Sardaigne, vaincre^ 
aine (inguen), domaine {dominium), taie (theca), craie (creta), dais 
(discus), frais {frisk\ Spais (spissus), effrayer (pr. esfreidar)] umgekehrt 



1) Bei Palsgrave p. 18 nur im Futarum: diray = direy. 
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oi für ai in carquois^ emoi, paniois, — 7) Ursprünglichem ai ent- 
spricht es nur in fremden Wörtern, wie souhaiter, laid, Icd (kymr. 
Hais). — Äi setzt nicht voraus, dass der erste Vocal ursprünglich be- 
tont, der zweite unbetont sei, es kann das Umgekehrte stattfinden: 
so in maUre {magistery it. fnaestro)y trattre (alt traUre, von tradire flir 
tradere\ train (alt tratn, pr. trahin\ fatne (alt falne, faginea), chaine 
{chatney catena), sain-doux {sagina). Eine übliche Form für cd ist in 
der alten norm. Mundart ei, z. B. mein, pritnerein, tneinent (lat. | ma- 
nent), seint, eit, pleisir LGuill., auch einfaches e muss die Combi- 
nation häufig vertreten. 

Hanc dipJUhongum, sagt Beza p. 41, majores nostri ... sie effere- 
hant ut 9, et i, raptim tarnen et uno vocis tractu prolatam, quamado 
efferimus interjectionem incitantis hai, hai, non dissylldbam, utinpar- 
tidpio half {exosus), sed ut monosyUäbam^ sictd Picardi interiores hodie 
quoque hanc vocem aimer pronuntiant. Der ursprüngliche diphthon- 
gische Laut ai = pr. ai unterliegt auch im Franz. keinem Zweifel. 
Nicht wie mit einem Schlage konnte z. 6. aus der Silbe ag die Aus- 
sprache e hervorgehen; ^ in i aufgelöst musste sich noch geraume 
Zeit behaupten, ehe sein Laut in der Trübung des a erlosch. Man 
hat an das sanskrit. S aus ai erinnert ; das ags. ä (ce) aus got. ai lässt 
sich vielleicht noch passender vergleichen, ja selbst das lat. ae, so- 
fern sein frühester Ausdruck ai, sein späterer Laut ä war. Aber 
schon in der besten Zeit der altfr. Litteratur muss ai dieser Geltung 
verlustig geworden sein, da es in den Hss. überall auf offenes e reimt 
Daher trifft man auch im Mhd. bereits die Schreibung vinaeger 
(vinaigre), glaevin (glaive), sdvaesche {sälvaige) Qrimm P. 178. Im 
Engl, wird es mit ai: air,aid,pay, häufiger^ noch mit ea (das auch dem 
ags. ae entspricht): eagle, eager, clear, ease, grease,peace,plead wieder- 
gegeben. Die ältesten fr. Fälle sind: in den Eiden salvarai, prindrai^ 
plaid, in S* Eulalia faire, laist, im Fragm. v. Valenc. aiet, faire, fait, 
haires, maisso. Über die Aussprache der Eide ist nichts zu sagen. 
Das Lied von St. Amand schreibt neben ai auch ae in maent und 
aeso, vielleicht sollte damit schon der Mischlaut ausgedrückt werden K 
Haires aber in dem dritten Denkmal, vom ahd. hära, konnte unmög- 
lich diphthongisch lauten. Weniger Gewicht ist auf esüos = aisseau 
in den Casseler Glossen zu legen, da e in tonloser Silbe steht. Das 
ndl. pais {paix) ist also entweder aus | älterer Zeit, oder es klingt 
darin, wie in noch andern ndl. Wörtern {ghepagt =paye Grimm 1. c. 
293), jene Mundart durch, wovon Beza redet. Im Neufranz, findet 



1) Wenigstens ist es sehr fraglich, ob dieses ae des fr. Liedes dem Diph- 
thonge oe für ai in merov. Urkunden, d. h. einer weit älteren Schreibweise 
entspreche, z. B. Chaeno für Eaino Breq. n. 209 u. 223, Vtdfolaeeus für Vüifih 
laicus in ersterer ürk. 
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sich der Diphthong nnr in den Interjectionen ai und hcde (Malvin- 
Cazal 95) und in einigen Eigennamen, wie Bayard^ Mayence. 

EI. Diese Gombination, die schon in den Gasseier Glossen 
eine Stelle gefunden {seia^ tnanneiras), war in der alten Sprache von 
grosser Bedeutung. Wir sahen, dass ein bürg, ei für neufr. e {preit 
= pre) und ein norm, ei, beide wohl nicht gleichlautend, für neufr. 
ai {romein = romain) vorkam. Ausserdem entstand altfr. ei, dem tat. 
Buchstaben näher verwandt, 1) aus gedehntem e: mei (lat me), tei (te), 
treis (tres), plein (plenus), meis {mensis mesis), corteis (* cortensis), 
franceis {*francensis, pr. frances)^ veile (vdum), aveir (habere), aveie 
(habebam). — 2) In einigen Wörtern auch aus i: veie (via), beivre 
(bibere), peivre (jpiper), meindre (minor) etc. — 3) Durch Auflösung 
eines Kehllautes, wie im Prov., z. B. leial lei, reiai rei, freid, neir 
(niffr'), seier (secare) Rq., dreit (ml. äHdurn), estreit; vor sc in creistre 
(crescere), pareistre (^parescere) ; auch in ceindre ist in dem pr. nh = 
ffn gemäss. — 4) Selten aus Attraction, wie in feire (feria). — Die 
alte diphthongische Aussprache, ungefähr wie im neufr. plancheier, 
scheint sich im Bretonischen erhalten zu haben, wo man feijs (foi), 
sei (soie), efreiz (effroi) schreibt. Eben so schrieb man mhd. tumei, 
eise (aise), hmreig, hunterfeit, curteise im Reime auf das dtsch. reise; 
altn. burgeys (bourgeois)] mndl. Jceyttf, souvereyn, vileyn. Aber dieser 
Zwielaut muss sich, zumal wo er für das fr. geschlossene e eintritt, 
schon im Mittelalter zu einem einfachen verengt haben, da man ohne 
Bedenken ei auf e reimte (greia der, doreiz tomed). Übrigens ward ei 
auch mit ai vertauscht: gainst (cinxit), laigne (lignum), saigner (signare). 

Neufr. ei klingt wie offnes e^, wird aber, ausser vor er|weichtem 
l (oreüle), nur noch in wenigen Wörtern zugelassen, da oi seine Stelle 
eingenommen hat. Es entspringt 1) durch Synärese aus e-i in reine, 
aus a-i in seine für saine (sagena), — 2) Aus e oder i: frein, plein, 
veine, baieine, seigle (secäle nach rom. Betonung), seize, treibe, seinj 
seing. — 3) Aus Erweichung eines Kehllautes: Seine (Sequäna), peintre 
(pinctor für pictor), feindre, peindre etc. 

OL In dieser Combination begegnet uns ein sehr verbreiteter 
Diphthong, den auch die neufr. Sprache als solchen noch anerkennt. 
Die alte besass ihn in derselben Anwendung, schränkte ihn aber 
mndartl. durch andre Laute ein. Er ist etymologisch doppelter Natur. 

1. Oi auf (au) oder u gegründet, lässt sich schon in fränki- 
schen Urkunden bemerken: vgl. Goyi^a Frauenname Br^q. n. 336 (aus 
Gudfda?), Bonoilo vüla Mab. Ann. III, n. 7, vgl. Bonogili vüla ds. n. 
5, Nantoilo Ortsn. ds. n. 24, Goilis Ortsn. n. 25, Cristogilum Oristoi- 
lum u. ähnliche (Quicherat S. 51). Bekannt ist broilt4S neben brogilus. 



1) Wie geschlossenes e unter denselben umstanden, unter welchen auch e 
diesen Laut hat: treizibne, beignet u. s. f., s. Malyin-Cazal p. 222. 
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Ein Beispiel in den Casseler Glossen ist nm y. moditis. Es geht 
hervor 1) aus Erweichung eines Kehllautes: poing (pugnus)^ oindre 
(ungere), fnaine (monachus), foyer {focarium)^ noyer (^nucarius)^ point 
{punctum). Vor q und sq entwickelt es sich in croix^ natXj- vaiXj con- 
noUre (jetzt cannaUre)^ s. S. 205. — 2) Aus Attraetion, wie meist im 
Prov., z. B. ghire, ivaire (ebored), dboirsy Antaine, coin (cuneus)y tSmainj 
angoisse^ poison (potionem)^ boUe (pr. hostiä). — Ftlr oi brauchen norm. 
Denkmäler ut, wie in duinst (fr. donne)^ juindre ; in andern begegnet 
oui: crouiß {croix\ vouie (voix) R. du S. Graal. 

2. Oi auf e oder i gegründet = pr. ei, altfr. et, oi. Die ver- 
schiedenen Arten desselben sehe man unter ei. Beispiele sind: 1) Jfot, 
toiy trais, croire, toile^ voile, mots^ courtois, albigeoiSy proie, avoir^ sair. 
— 2) Voiey convoiy paire^ boire, poüj poivrey moindre, mains. — 3) Loyal 
loi, ebenso royai roi^ froidy notV, doigt, droU, (troü, toit {tectum)^ noyer 
(ne\care)y emploi employer. — Eine übliche engl.-norm. Form dafür 
war ai: rai, dait^ quai Ghron. deLangtoft, auch im Alexis ed. Müll. 
mai (moi) 93. 96. 

Die Aussprache dieses Diphthongs wird von den fr. Gramma- 
tikern gewöhnlich durch oua, mit dem Gewichte auf dem letzten 
Vocal, ausgedrückt; sie muss aber unbedingt als eine später ent- 
wickelte bezeichnet werden. Die älteste kann nur buchstäblich oi^ 
mit dem Gewicht auf dem ersten Vocal^ gewesen sein, wie im Prov. : 
aus gUria entstand zunächst gloira. Diesen Grundlaut, der die beiden 
Yocale rein hören liess, bewahrt noch immer die Gombination oy, 
in welcher y = ii (foyer = foiier) ist; ihn bewahrt noch die Formel 
oin {be8oin\ worin es dem Laute in wenigstens nicht schlimmer ergieng 
als in mn. Aber o ist hier nicht mehr betont. Das betonte o der 
alten Sprache wird auch durch die Assonanz bestätigt, vgl. in S* Eulalia 
tost: coist; im Leodegar Str. 20 mors: toü] im Alexiuslied Str. 101 
noise goie tolget\ femer durch die mndartl. Verdichtung in d: cro 
(crois), Ü6 (Hoit), sro (seroit), s. Servent. p. p. H^cart. Für die natür- 
liche Geltung des Diphthongs darf man noch einige fremde Zeugnisse 
anführen: engl, adroit^ devoir, noise, voice; mndl. proi (proie), tomoij 
vemoi (ennoi ennui)^ bot, pointe, fransois u. dgl.; mhd. schoye, roySy 
franeoySy poinder, boie, vgl. Grimm P. 354. P. 197; mittelgriech. ^orjy 
aber auch ^ot (fr. roi), Maq>Qoi Maq^Qoij (Mainfroi), L^^^o^at (1. l^gzotjaiy 
Ärtoi8)j s. Buchen, Chron. Strang, gloss.; neupr. r6i^ espöir. Im ndl. 
tcdioor KU. (taüloir) oder kantoor (comptoir), in unserm Franzose oder 
im it. Francioso ist i ganz in dem Hauptvocal o aufgegangen. Fragt 
man die Grammatiker des 16. Jh., so bemerkt man schon eine Ände- 
rung der Aussprache. Palsgrave p. 13 legt dem oi eine doppelte 
Geltung bei, theils die des engl oy in boye d. i. boy, worin man ton- 
loses i hört, theils oa, dessen a sicher nicht ä sein sollte (vgl. p. 2); 
als Beispiele des erste'ren Lautes gibt er oyndre^ moytie^ moyen, roy. 
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inoy, Zoy, des zweiten hoys, soyiy voyXy Franco^s, diso0, glo^re, voÜle, 
mit betontem zweiten Vocal, was keinen Unterschied macht Bei den 
übrigen hat es den Lant oe^ mit dem Gewicht auf dem e. P^rion 
z. B. sagt p. 53*: Oum (oi) est \ extrema syttdba atd ejus pars, manet 
tUa quidem toia, sed tarnen novum quendam sonum i efficit, gut ad e 
accedere videtur, ut fioi moi, aol toi üa pronunciamus, ut si moö, toö 
esset] ebenso spricht er p. 136 voidoir ans wie voüloSr und schreibt 
droeet für droict. Auch Beza p. 47 lehrt, moij toi, loi zu sprechen wie 
fnoai, toai, hat, ai pro e aperto; vgl. P. Ramus p. 19. Daher im 16. 
Jh. Beime wie pScheresse paroisse (spr. parouesse), damoyseUes estoiles 
(ßctieles), s. Genin, Variat. p. 302. Auf oi bezieht sich auch das bret. 
boest (boUe) und das sp. toisa (ßoise). Dieses oe oder eigentlich mit 
geringer Veränderung oui ist noch jetzt die fast allgemeine Aus- 
sprache der Provinzen^; oua aber ist eine weitere Entwicklung, und 
über diese lässt sich, da irgend ein physiologisches Motiv nicht vor- 
handen scheint, schwerlich ein anderer Grund angeben als das Wohl- 
gefallen der Sprache, welcher das ausl. a in dieser Verbindung be- 
quemer sein mochte. Durch das Fortgleiten des Accentes also, was 
wir auch bei ui wahrnehmen werden, ist die neue Aussprache des 
Diphthongs oi vorbereitet worden. 

Dass das alte organische ei = prov. ei in oi ausartete, ist ein 
Ereignis, welches die Lautverhältnisse der Sprache nur verwirrt und 
verwischt hat. In den beiden ältesten Sprachproben ist diese Um- 
bildung noch nicht vorhanden: von pois (possum) scheidet sich in 
den Eidschwttren dreit (directum), von coist {coxU) in S* Eulalia raneiet 
(reneget), pleier (plicdre), preier (precari), creidre (credere); aber in 
dem Fragm. von Val. findet sich bereits noieds, das dem neufr. noyes 
entsprechen muss, vgl. G^nin 470. Wichtig ist nun, dass die Aus- 
sprache ei, freilich nur auf wenige Wörter und Formen eingeschränkt, 
sich aus der Normandie, wie man annimmt, tlber Paris verbreitete 
und durch den Einfluss it. Höflinge als die classische durchgeführt | 
ward, nachdem daselbst die pic. und bürg. Aussprache oi die herr- 
schende gewesen. Darüber sagt schon Beza p. 48: Hujus diphthongi 
pinguiorem et latiorem sonum (oai) nofmuUi vitantes expungunt o, et 
solam dipkthongum ai, id est e apertum, retinuerunt, ut Normanni^ qui 
pro foi {fides) scribunt et pronunticmt fai: et vulgus Parisiensium 
parlet (loquebatur) , allet (ibai)^ venet (veniebcU) pro parloit, alloit, 
venoit, et Italo-Franci pro Anglois, Fran^ois, EsQO&^ois pronuntiant 

1) Dies bemerkt Ampere, Form, de la 1. fr. 883. Wenn er aber oui für 
die ächte altfr. Aussprache hält und sich deshalb auf Reime wie adoiae: aise, 
atmnea: moines beruft, so liegt ja die Einwendung nah, dass der Dichter eben 
sowohl adaiae, avoines geschrieben haben konnte. Auch das auf fere reimende 
ftmere beweist nichts, da es dreisilbig, also mit foire nicht identisch ist. Nur 
dortouer für dortoir bleibt zu berüokBichtigen. 
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Angles, Frances, Escosses per e apertum^ ab Itaiis nominilms Inglese, 
Francese, Scozzese. Nam ah hac triphthongo sie ahharret Bciica UnguOy 
tä toi, moi et sitnilia per diälysin producto etiam o pronuntient fo-i 
et mo-i dissyUdba. £r fügt hinzu: Carruptissime vero Parisiensium 
vtdgus Dores nhxTaiaCpvzag imitati pro voirre {vitrum) sive, ut ciii 
scribunt^ verre, foirre {paleafarracea) scribunt et pronuntiani Yoaxreet 
foarre; itidemque pro trois (tres) troas et tras. Die Wörter nun, worin 
man oi spricht wie ai (and nach Yoltaire's und anderer Beispiel 
zum Theil auch schreibt), sind frangois und andere Yölkernamen 
dieser Endung, foible^ roide, monnoiej J^mois^ parottre, connoUre und 
die Yerbalflexionen ois^ oity oient. Noch Boileau reimt franfois auf 
loiSy aber schon La Fontaine (7, 7) reimt eannoUre auf maitre, — Zu 
bemerken ist noch, dass in einigen Wörtern, wie oignon, poireau, 
coignassier oi wie o gesprochen wird. 

ÜI. Ein Diphthong, worin der erste Yocal seinen bekannten 
fr. Laut bewahrt, der zweite das Übergewicht hat: suis reimt also 
auf debris y conduit saif petity construire auf dire. So schon bei den 
Alten lui ami Ignaur. 76, NFG. II, 156, mit lit I, 358, fuit vü Ren. 
I, 142. Aber es fehlt auch nicht an Beispielen pr. Betonung, vgl. im 
Reim lüi plus GhRol. p. 10, fuit vencws p. 41, lüist batud 62, lüi üi 
(hodie) vertud Charl. p. 28. Selbst die mlat. Schreibung lue beweist, 
dass der Ton auf t«, nicht i lag, welches letztere sonst nicht von e 
verdrängt worden wäre; Beispiele in Marculfi Form. app. 51 u. oft. 
Im Mndl. drückte man ui mit | ü ans : dedüt (deduit)^ pertus (pertuis), 
hörte also mehr den ersten Yocal, vgl. Grimm I^. 288. Die Etymo- 
logie rechtfertigt bald die eine, bald die andere Aussprache. 

Ui hat seinen Grund 1) in lat. ui: altfr. fui, fuisse^ nfr. 2m\ dsgl. 
Circuit, fortuity graiuitf ruine^ wogegen ui in andern, wie ctMSuisfe, 
assiduite zweisilbig lautet (Malvin-Gazal p. 194); in dtsch. ut {toi): 
suinter {suijsan)^ Suisse; in u-e : detruire. — 2) In ü oder o mit eupho- 
nisch angefügtem i: suis(sumj ahg^küizt su)j puis (post), puis (possum)^ 
wohl auch aiguiUe (* acuda). — 3) In der Erweichung eines Kehl- 
lautes : buie {boja), truie {trcja\ cuüler {cochlearium)j essuyer {exsucar^y 
buis {buxus\ cuisse {€Oxa)y huitf fruit ^ nuitj reduire^ cuity cuire. — 
4) In der Attraetion aus u-i, o-i: cuivre (cupreum)y aiguiser (* acutiare)y 
pertuiser {*pertusiare), puits (p%Ueus)y fnenuisier {*fninutiarius)f juin, 
cuiry huilCy muidy kuUrCy altfr. fluive (fluvius) Uob., pluisors {*piu' 
siores), huis (ostium). — 5) Im Ausfall von Gonsonanten : juif (judius 
aus judaeus)y pluiCy icuyer (scutarius)^ fuir, hui, ennui {in odio)y pui 
{podium)y appuyer (* appodiare). — 6) Es gibt Fälle, worin sich ui nur 
durch Umstellung aus eu oder iu deuten lässt: so in tuüe {teula aas 
tegüla, vgl. altfr. reulcy seule aus reguUiy saeculum)y ruisseau (riucdlus 
aus riviceUus)y suif {siuv, seuv aus sevum). — Dass ui so häufig für oi 
eintrat, mag euphonischen Grund haben: ui sprach sich besser als 
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oif zmnal wenn man sich unter u das ursprüngliche reine u = ou 
denkt; bei dem pr. auf o betonten oi kam diese Ansartang in ui 
weniger vor. 

ÄU klingt wie o und gebt hervor 1) ans lat. au: causcj pauvre, 
restaurCj aurore, automney auteury tmtreau, — 2) Ans Anflösung eines 
Lippenlautes: aiUruche {avis stnUhio), aurane (abrotanum), aurai (v. 
habere)^ saurai (sapere). — - 3) Aus Auflösung eines l bei vorher- 
gehendem a: aube^ bäume {bcäsamufn), emeraude (it. smeraldOy sma- 
ragdus), hatU^jaune (gaibinus)^ aumaiUes (altfr. almaiUes, animalia)j 
fauve (dtsch. falb) K Zuweilen bei vorhergehendem e, indem au fttr 
eau I geschrieben wird, was bei vocalisch ausl. Stämmen nicht aus- 
bleiben konnte: glu-au für glu-eau (s. S. 346) und so Guillauine fttr 
GuiUeaume. Aus den Formeln ol und id aber kann au nicht hervor- 
gehn: darum ist chaume nicht von culmt4Sj fauve nicht von fulvuSj 
aune nicht unmittelbar von ulna. 

Auch diese Gombination war früher, wie im Prov., diphthongisch, 
was schon daraus hervorleuchtet, dass man nur durch au von al zur 
Aussprache o gelangt; wie lange dies aber währte, ist nicht wohl 
auszumitteln. Das alte Reichenauer Glossar schreibt bereits ros = pr. 
raus, 8oma=^saumaj sora = 8aura^ S* Eulalia hat or und kose, aber 
auch auret (habuerat), auuisset (habuisset), diaüle (diabolus), Leodegar 
hat auuret Str. 2; muthmasslich lautete dies au diphthongisch oder 
wenigstens so, dass u dem engl, w nahe kam; noch jetzt spricht der 
Bretone diaaul. Merkwürdig ist o fttr au in jhoU, das im Fragm. von 
Yal. zweimal begegnet {faeiebat grant jholt^ si vint gran ces jholt) und 
offenbar das fr. chaud ausdrückt. Palsgrave p. 14 weiss von au = o 
nur im Anlaute (autre) ; ausserdem soll man es sprechen wie das engl. 
aw in dawe (d. i. daw). Beza p. 43 legt wenigstens der norm. Mund* 
art eine ganz diphthongische Aussprache bei. Haec quoque diph- 
thongus (au), sagt er, aliter pronuntiatur quam scribitur: sie nimirum 
ut vel parum vel nihü admodum differat ab o vocali^ ut aux (allia\ 
paux {p(üi)y vaux {valles), quae vix aliter mihi videntur sonore quam 
in OS {o8sa\ vos {vestri\ propos {proposüum), Normanni vero sie illa 
sonore pronuntiant ut 9^ et o audiantur, ut qui dicant autant perinde 
pene acsi scriptum esset a-o-tant. Im Walion. klingt sie gleichfalls 
noch I durch: so in fraw (fr. fraude), cid oder claü (cZou), cawsion 



1) Bekanntlich schrieb man altfr. auch mit etymologischem l auUre, hauU, 
TfUehavlt; and manchmal muss man auch ai vocalisch gesprochen haben, z. B. 
wenn cheväls reimt auf heatts. Für l = u ist wenigstens im Norm, entscheidend, 
was das Londoner Document sagt: primae aut mediae aiüäbae habentea 1 post a, 
vd e vel sülabatam, dum tarnen alia consonans post b (leg. post 1) sequitur 
immediate, ipsa 1 debet quasi u pronunciari, v. g. altrement, malveis, tresmalta- 
lent. Macht aber äUre Assonanz mit sage, so konnte es nur aiire oder dutre 
nicht ötre lauten. 
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(eaution). Aach bei den Bretonen lebt sie noch nngeschwächt fort, 
nar hört man ao statt aou: faoa {fcnux), raojs (raseau), hrifaod {brifctud) 
u. dgl. Fremde Sprachen geben den Diphthong buchstäblich wieder: 
mndhscafaut (echafaud), yraut {heraut)y assatd, s. Orimm P. 292; mhd. 
Latidtney Mahaute, lAbaut; mittelgr. Naivavr {Hainafd)^ Mitovrov^g 
(Baudouin)y s. Buchen, Chron. Strang. 

Mit au ist die gleichlautende Combination EÄU zu verbinden. 
Sie entsteht aus der Silbe d oder ü bei folgendem Consonanten: 
beau, peaUf sceaUj veau, anneau, heaume (ahd. helm)j epeatdre (spde). 
In einem vorhergehenden Vocal geht alsdann e auf: joy-au ÜLTJoy-eau 
{^ gatididlum^ pr. joi-eX)^ boy-aUj glu-au^ gru-aUj hoy-au, tuy-aUf altfr. 
joy-d ff. ; dsgl. fle-au, pre-au, fi-aux (fideles) für flS-ecm, pre-eau, fe-eaux. 
Die Entwicklung dieser Combination ist in folgender Art zu fassen: 
aus bei ward durch bekannte Diphthongierung bidj demnächst bidy 
biaUf und letztere Form ist noch im Pic. vorhanden; aus biau aber 
entstand zuerst mit hörbarem /ß beau (einsilb.): audüur e clausum, 
sagt Beza p. 52, cum diphthongo au, quasi scrü>a8 eo. Altfr. beau 
asBoniert noch mit grant, Charl. p. 11, und noch immer spricht man 
in Bourgogne veä (veau)^ morseä (morceau), banded (bandeau), s. Fer- 
tiault V. fwvea. Gottfried v. Str. spricht bid zweisilbig, Wolfram 
gleichfalls, aber auch einsilbig bedy wie im Franz. Auf diese Aus- 
sprache bezieht sich auch das it. Bordeä (Bordeaux) , so wie auf eo 
das sp. Burdeös, Meös (Meaux), Der Bretone drückt bourreau mit 
bourreo aus, der Baske mit bourreba. Über das Wort eau aus aqua 
s. Et. YH). 

EU, Eigentlich, nach der organ. Einrichtung der rom. Sprachen, 
diphthongiertes ^, entspricht es dem pr. ue^ uo, sp. ue, it. uo, ist aber 
über diese Bestimmung hinausgegangen. Sein Laut ist der des dtsch. 
0, auch oberit. Mundarten bekannt. Eu hat seinen Ursprung 1) im 
lat. eUj z. B. neuire^ Europe, neume (pneutna\ hebreu (eus für aeus). — \ 
2) In kurzem oder langem o, so wie in au : feu^ jeu^ meulej neuf, peu- 
ple, deuily feuüle, cerfeuü, ßletd] fleure^ heure, meubUy neveu^ pleure^ 
seuly ccndeurj fameux, pieux (zweisilb.), peu^ queue {cauda coda), bleu 
(blau). In allen diesen Fällen kennt die alte Sprache auch das ein- 
fache 0. — 3) In der Verschmelzung von e-u = a-M oder o-o: heur 
(augurium, pr. aür), peur (pavor, pr. paar), empereur (alt empereor), 
eut (alt eüsiy habuisset). In letzterm aber so wie in der ganzen Con- 
jugation von avoir ist eu wie u zu sprechen: man bewahrte das 
stumm gewordene e, um den Formen graphisch mehr Umfang zu 
geben, was in sus (sapui) etc. nicht nöthig schien. Auch in jeune 
(alt jeüne, j^tmium) verstummt c. — 4) Umgekehrt entsteht eu auch 
aus u-e, U'i: so wenigstens in jeune (juvenis), fleuve (fluvius\ beurre 
(butyrum), veuve (vidua viua viuva), — 5) Aus iS, dl in eux (iUosjf 
cheveux (capiUös), verveux (* vertebdlum) etc. 
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Die frühere diphthongische Geltung der Combination eu ergibt 
sich daraus, dass es mit e zu assonieren föhig war, z. B. im Leodegar 
25 und 31 dSu preier, und so auch bei den Spätem. Das Londoner 
Docnment stellt daher den Diphthong in dieu^ miSuz in so fem gleich 
mit dem in biSn, als beide ein betontes e hatten : Dictio gälUce dictata, 
hdbens sillaham primam vel mediam in e stricto ore pronunciatam, 
requirü hatte litteram i ante e pranunciarij verhi gratia bien, dien, 
mienz, trechier, mier, et sie de consimilUms. Noch Palsgrave p. 14 
legt ihm diphthongische Natur bei, indem er es dem engl, ew in fewe 
[feto) und dem it. eu gleichstellt. Neben eu war bei den Alten UE 
= pr. sp. ue sehr üblich: huefs^ cuens (nfr. comte), cucTj fuet (lat. 
fodü)y fuer, dud (deuif), nuefy prueve, puet, suet (lat. solet)^ vuelent; 
ebenso waren im Mndl. eu und ae gleichbed., ein bereits von Grimm 
P. 301 verglichener Fall. Auch OE ward geschrieben: foers (it. fuori) 
im Fragm. v. Val. und so in spätem Hss., z. B. GhRol. coerj soer, 
poeCy tnoet (fr. meut), oes (lat. opus). Dies Schwanken in der Schreibung 
scheint den früh eingetretenen Mischlaut zu bedeuten: ähnlich ent- 
stand aus ahd. iu das mhd. iu, nahe liegend dem nhd. ü. Eine mehr 
abweichende Form UO = it. wo kommt | wohl nur in den ersten 
Sprachproben vor: in S^ Eulalia btwna, ruovet, im Leodegar buony 
duoly duos (fr. d€ux)\ umgekehrt ou im Fragm. von Val. {douls) und 
später. Ein norm. (S. 337 unter o beiläufig erwähnter) Ausdruck für 
das nfr. eu ist w, z. B. avugle, puple, sül, ctdur, seniur. 

Bei dieser Combination sind noch einige graphische Formen der 
neuen Sprache anzumerken. 1) UE schreibt man um der Aussprache 
willen bei vorhergehendem c oder g: cercueily cueilUr, Scueil, orgueü. 
— 2) Der Etymologie zu Gefallen wird OEU in hoeuf^ choeur, coeur, 
fnoeurSj noeud, oeuf, oeuvre^ soeur^ voeu geschrieben. — 3) OE nur in 
oeH {pculm). PoHe (mlat. pisälis) und coeffe (mlat. cofia) gehören 
nicht hieher: man spricht poUej coiffe, und bedient sich wohl auch 
dieser Schreibung. 

Gleichartig ist die Combination lEÜ, zu sprechen wie eu mit 
vorschlagendem t. Dieses i hat seinen Gmnd theils schon im Latein 
curi-euXj sSri'et4x (bei Dichtem cur-i-euXj ser-i-eux dreisilb., Malvin- 
Cazal 130), theils in der Diphthongierung eines 6, ae oder z, wie in 
dieUf Maihieu, lieue Qeuca)^ cieux (caeli)^ yeuse (ßex, pr. eu^e)y mieux 
(pr. mielhs\ vieux {vielks\ epieu (alt espieü, spiclum), essieu (axic'lus). 
Aus konnte dieser Diphthong ieu in üblicher Weise nicht entstehn: 
auffallen muss dämm das schon im Fragm. von Val. vorliegende 
lieu (locus) {\3tr das veraltete richtige mit /!?t« und ^ew zusammentreffende 
Ieu. Sollte der übliche altfr. Wechsel zwischen den Gombinationen 
eu und ieu (deu dieUy Mattheu Matthieu) dazu verleitet haben? Eine 
neupr. Mundart spricht gleichfalls mit hinzugezogenem i lioc, aber 
sie spricht auch fioc {focus). Nicht minder auffallen muss der Plural 
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yeux für eux neben dem Sing. oeil. Darf im ersteren eine verpflanzte 
Erweichung angenommen werden, so dass yeux ftireuüx stände, wo- 
von aber anf rom. Boden kaum einige Beispiele vorkommen? Ein 
solcher Vorgang würde etwa der griech. metathesis aspir(Uionis {^qI^ 
tqlxoq) entsprechen, s. S. 242*. 

Ein andrer, organisch verschiedener Diphthong ist lU im Altfr. 
und anch hier selten, theils dem pr. tu entsprechend, | wie in piu, 
baUliu, theils durch erweichtes { oder auf andere Weise entstanden, 
z. B. fius (fils) Gh. d'Alex. Str. 91, dus {ceux, alt cüs) S. Graal, 
rechiut {reQu) Urkunde von Toumay. 

OU. Diese Vocal Verbindung, die eine täuschende Ähnlichkeit 
hat mit griech. ov und das einfache u der Schwestersprachen aus- 
drückt (Palsgrave p. 16 setzt sie dem it. u gleich), scheint aufge- 
kommen zu sein, seit das fr. u Trübung erlitten hatte ^. Schon die 
ältesten Sprachproben gewähren sie: Eulalia hat beSe^otir, fou (focus)j 
pauret {potuerat) u. a., das Fragm. von Yal. datds {d6les\ carreckms. 
Beispiele aus dem frühern Mlat. sind: Bordouse vitta u. MälartnUa 
Br6q. n. 194 (v. J. 680), ccnish^ma Carp. s. v. (v. J. 705), lotdrus = 
fr. latUre Qloss. erf. p. 345, LotdmofUem Mab. Ann. III, num. 13. So- 
fern dieses ou einfache Yocallaute vertritt, darf man ihm die heutige 
Geltung zutrauen, und diese hat es bei altdeutschen Dichtern, indem 
z. B. Gottfried von Strassburg duae (dottce)^ fUus, reimend auf häs, 
schreibt ; wo nicht, so wird es wie pr. 6u gelautet haben. Wie könnte 
man auch annehmen, dass z. B. in dem eben angeführten pourä^ 
worin u von o angezogen ward, der Diphthong nicht noch lebendig 
gewesen wäre? Ohne Bedenken lassen daher auch die Dichter ou 
mit assonieren: out potU Änjiu noe or GhBol. p. 47, 62. 114. 

Ou ist 1) Hauptform für lat. kurzes t< = pr. o: couver (cubare\ 
jougj mouche (musca), sous {8td>tus), roua {russus). — 2) Nicht unüb- 
lich auch für o und au (av) : amour^ jaloux, prouver^ rouBj cour {dior- 
tem)j louer {laudare), Ay^ou (pr. | Anjau). Poitou (Peüau), trou (trau), 
joue {gauta)j clou (clau)\ für o-u in soüler (satuUare), — 3) Häufig ist 
es Auflösung der Silben ol (ae<Q, uZ, zuweilen zusammentreffend mit 
pr. ou: cou, moudre {moler e\ chou {caulis\ couteau^ douXj genau (ab- 
gekürzt aus genouil)^. 



1) Vgl. über beide fr. Fälle Delins, Jahrb. I, 861. 

2) *Auch den alten BÖmern war ou ein blosses graphisches Zeichen (für 
u), vielleicht in der Zeit angewandt, als die getrabte Aussprache des u und % 
zu schwinden begann und die gesonderten Laute scharfe Unterscheidung be- 
durften.* Benary, Köm. Lautlehre S. 82. Gleich dem fr. ou drückte es auch den 
kurzen Vocal aus : luwebous =s navibtts. Andrer Meinung sind Mommsen, ünterit. 
Dialecte 217, und Ritschi, De milliario Popilliano p. 34, welche in ou auf wirk- 
lich alten Inschriften nicht ü^ sondern ov anzunehmen geneigt sind. 

3) Li einigen Hss. bemerkt man Beispiele des umgekehrten YerhaltsisBes: 
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IE. Der bekannte rom. Diphthong ist auch im Franz. zu wei- 
tester Anwendung gelangt. Der zweite Yocal lautet entweder offen 
oder geschlossen und unterliegt im wesentlichen den unter E be- 
merkten Regeln (wo bereits Beispiele gegeben sind), nur dass er in 
dieser Verbindung nicht verstummt ^ Er stammt 1) aus dem lat. i-e 
unter Anwendung der Synärese, wie im It. u. s. w., piitS, patience, 
— 2) Diese Neigung zur Zusammenziehung zweier Silben in eine 
hat auch in zahlreichen nichtlat. Fällen gewirkt, wie hardiesse fttr 
hardi^essej nSgocier ftlr negoc-ier, remerder für remerci-er. Besonders 
ist das Yerbalsuffix iea fUr i-ejs (aviez, auriea^ fussiee) hier zu er- 
wähnen. — 3) Hauptsächlich entsteht dieser Diphthong aus kurzem e, 
so wie aus ae: hrief (wegen des complicierten Anlautes zweisilbig 
zu sprechen), hier (bei Dichtem, z. B. Boileau, hi-er^ piedy siege, vieUf 
niecßf cidy stiele, — 4) Durch Attraction aus a-i: premiery coUiery 
moniere, rigidier, — 5) Aus ia: partiell chretien. — 6) Aus a in dem 
Suffix OS (UiSj z. B. amiUS, maitiSy pitie; selten im Innern des Wortes, 
wie in grief (bei den Neuem zweisilb.), chien. \ 

Consonanten. 

Eigentliche Palatale fehlen; ihre Stelle ersetzen einfache Zisch- 
laute, das härtere ch und das weichere j (g). Der Guttural j (sp. y) 
ist, wie im Prov., nur als palatales i vorhanden und wird verschieden 
ausgedrtlckt (rayon, ßle^ signe). Zu den Gutturalen gesellt sich hier 
noch h als leiser Hauch. Die Schreibungen rA, th, cA, ph (Rhdnej 
{heologiej Chronologie^ phüosophie) dauern fort. 

Was den Auslaut betrifft, so sind alle Gonsonanten mit Aus- 
nahme des Zischlautes ch so wie des j und v, an dieser Stelle des 
Wortes und am Ende der Silbe Platz zu nehmen berechtigt. Von dem 
pr. Wechsel der Consonanten kennt die fr. Sprache, sofern dieser 
Wechsel durch die Schrift ausgedrückt wird, ^nur den zwischen v und 
fi vive, vif. Bei den Alten ist allerdings mehr von der pr. Einrichtung 
zu spüren: manche Hss. beobachten z. B. einen Wechsel zwischen d 
und ty g und c (tarde tarty longae lonc). Die gegenwärtige Gerundial- 
form ant fttr and scheint ein Überrest dieser Methode, wogegen mar- 
chand (it. mercatante) grade das Umgekehrte bietet. 



ei tritt ein für fr. ou, cHblier z. B. für oublier Parton., olvrer für ouvrer Brat. Man 
könnte hierbei an das florentinische aldace für audace denken, aber jenes l wird 
stumm gewesen sein, denn auch reacols reimt im Brut auf nos, rescoUse auf escosse. 
1) unsere mhd. Dichter haben ihn derselben Betonung unterworfen wie ihren 
eignen Diphthong ie (fier, zimier^ reoier^ iu/mUren), wovon die altfr. Sprache 
nichts weiss. Sie würden dasselbe auch mit dem it. %k6 gethan haben, wenn sie 
Gelegenheit dazu gehabt hätten. Diese Accentversetzung erwiederte der Romane, 
indem er das ahd. spücAa 8pu61a aussprach. 
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Wichtig and eigenthttmlich ist das Verstammen aasl. CSodso- 
nanten unter gewissen Bedingungen^ wobei sich aber die Sprache eine 
nicht geringe Freiheit vorbehielt. Im Franz. häufen sich durch das 
Ausstossen der Vocale hinter der Tonsilbe die Consonanten mehr und 
finden öfter ihre Stelle am Ende des Wortes, zumal die Mutä, als im 
It. und Span. Es kann eine Zeit gegeben haben, wo diese Bachstaben 
noch hörbar waren, allein der natürliche Trieb, etymologisch zu 
schreiben, musste in einer Sprache, die ihre Abkunft stets vor Augen 
hatte und sie keinen Augenblick zu verläugnen gedachte, von Anfang 
an manchen todten Buchstaben in die Schreibung einführen. Es ist 
z. B. wenig glaublich, dass in dem Lied auf Eulalia b in colowb etwas 
mehr gewesen sei als ein etymologischer Zierath. Schon die Alten 
gaben die Kegel, gewisse Endconsonanten in zusammenhängender 
Rede verstummen zu lassen. Quoiiescunque, heisst es in dem Lon- 
doner Document, dictio indpiens cum con\sonanie sequüur imfnediate 
dictianem in consonantem terminantem^ dum tamen sine pausa i^rontifi- 
eieturj consonans ultima dietionis anterioris debet pronunciando prader- 
mütiy V. g. mieuz vaut boyr apres manger que devant, exceptis tribus (?) 
consonantibus s, m, n, r, quae pronunciando nan debent praetermüH, v. ;. 
pur Dien, sire Williaume, fetes .... talent'. Sehr zu beachten in 
dieser Stelle ist die deutlich ausgesprochene Bemerkung, dass die 
Endconsonanten, wenn eine Pause folge, also auch am Versschluss, 
von der Verstummung nicht betroffen werden. Dieser Gebrauch 
dauerte, wenigstens bei correct Redenden, bis gegen das Ende des 
16. Jh. fort, wie ein fr. Kritiker aus den Orammatikem dieser Zeit 
bewiesen hat (0. Thurot, De la pranonciation des eonsonnes finales 
dans Vancien frangaiSj s. Journ. g6n. de Tinstr. publ. 1854) ; der vor- 
letzte Consonant aber, mit Ausnahme des r, verstummte. Man sprach 
also sait wie neufr. septy in parlent hörte man das ^, passea reimte 
auf tdSf Turcs auf durs. Palsgrave p. 39 sagt z. B. in dieser Be- 
ziehung: every worde comynge next unto a poynt cet. shci sounde iheyr 
last letters distinctly or remtssdy, Sylvius : in fine . . . dietionis [nee s] 
nee eaeteras consonantes . . . ad planum sonamus^ scribimus tanium; 
nisi aut vocdUs sequatur aut finis sU clausulae (Isag. p. 7). Einver- 
standen sind Du Guez, Peletier, Roh. Stephanus, Gaucius, Pilot. Doch 
war der Laut des Endconsonanten etwas stumpf. In den Gramma- 
tiken des 17. Jh. kommt diese Regel nicht mehr vor. — - Minder unter- 
richtete Schreiber der älteren Periode Hessen die etymologischen Bach- 



1) Das Oxforder Ms. lautet hier: Itemf. quandocumque aHiqua dieeio inci- 
piens a eonsonante sequitur aliquam dieeionem terminanUm in eonsonante, tMra- 
tionibtu pendentihus, consonans interioris diecionis potest scribif sed in pronun- 
eiatione non proferri, ut apres manger debet sonari aprd manger. Also auch i 
yerstammte. 
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Stäben häafig üällen, z. B. cors, tems, plom, doi, ni, nes für corps, 
tempSy plomby doigt, nid, nefs. Die neue Sprache aber behielt die 
Abstammang der Wörter fester im Auge; sie schreibt etymologisch, 
wie auch die engl. thnt. Dabei konnte es vorkommen, dass ein in 
dem I Worte schon enthaltener, aber unkenntlich gewordener Consonant 
ihm nochmals beigefügt ward, wie g in doigt oder poing, h in dehvessj 
fiebvre (16. Jh.) Die am Ende des Wortes verstummenden Laute {in 
der Mitte tritt dies seltner ein) sind nun hauptsächlich die dentalen 
#, d, 8j Xy e, sodann p, z. B. plat, nid, vers, yeux, nee, tr(yp\ seltner 
verstummen c, /*, r und h estomaCj clef, parier, fusü (über m und n 
sehe man unten). Eben so wohl kann das Verstummen zwei aufein- 
ander folgende Consonanten treffen, wie in respect, corps, legs, was 
besonders im Plural der Nomina vorkommen muss, da das angefttgte 
s den vorhergehenden Consonanten nicht dagegen schützt: complots, 
nids, remordSy clefs u. dgl. In fremden Wörtern spricht man die 
Endconsonanten gewöhnlich aus: accessü, deficit , vivat, eenith, sud, 
David, aüas, iris, choras, JBacckuSj Pallas, Styx, Fciafox^ Met», 
Carte». 

Aber nicht gänzlich sind diese Consonanten dem Bewusstsein 
des Sprachgefühles entrückt. Sie können wieder hörbar hervortreten, 
indem sie sich dem folgenden vocalisch anl. Worte durch Inclination 
verbinden. Da sie auf diese Weise inl. werden, so nehmen sie, wo 
dies möglich ist, eine gelindere Aussprache an, s und x wie », f zu- 
weilen wie t;. Auch n incliniert und eignet sich alsdann seinen 
natürlichen Linguallaut wieder zu, wobei es streitig ist, ob die Nasa- 
lität völlig wegfällt oder ob hinter nasalem n ein neues reines n her- 
vortritt, welche letztere Aussprache norm, ist ; ob man anden ami, vüain 
hamme sprechen müsse wie ancienami, vilainamme oder wie anden- 
nami, vilain-nomme. Dem nasalen e, i und t« aber bleibt auch hier 
die ihm zu Theil gewordene Geltung (s. unter N), z. B. en Italic 
zu sprechen wie anüälie, wenn nicht an-nüalie, un ami eunami, eun- 
nami, woneben aber auch die Aussprache unami ihre Yertheidiger 
hat. Bedingung der Inclination aber ist, dass die beiden Wörter in 
engerer syntactischer Beziehung stehen müssen, wie der Artikel, das 
Pronomen oder das Adjectiv zum darauf folgenden Substantiv, die 
Präposition zum Nomen, das Adverbium des Grades zum Adjectiv, 
das Personalpronomen (vor- oder nachstehend) zum Verbum, ebenso 
zum Verbum die Hülfs- oder Modusverba so wie die Negationen pas 
und jamais. \ Beispiele: les hommes (sf rieh lezommes), man habit, cet 
ami, six ecus (sisecus) neuf Scus (neuvScus), vain espoir, grandes ac- 
tianSj Sans argent, moins utile, trop heureua, bien anden, il arrive, 
attend-il, crdt-on, alles-vous^en, vous Stes aimS, je veux aller, il n'a 
pas eu, il ne lui a jamais Scrit Folgt das Adjectiv seinem Substantiv 
nach, so findet die Inclination seltner statt: man spricht z. B. um 
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action / infamey un notn / ülustre (Staedlers Gramm. §. 19). Non in- 
cliniert nur, wenn es dem Sinne nach mit einem Nomen zusammen- 
gesetzt ist: un non usage, non intSressSy aber c'est une faiblesse et 
non I une vertu. 

Über das Verstummen der Cousonanten gibt Palsgrave p. 23—25 
im wesentlichen folgende Regeln, welche die gegenwärtige Zeit zum 
Theil nicht mehr anerkennt. Sind zwei dieser Buchstaben durch die 
Silbe getrennt, so verstummt der erste: sauldain (soubdain)y luictety 
adjugeTy digne, multüude. Sind es drei, so verstummt gleichfalls der 
erste, wenn er zur vorangehenden Silbe gehört, wie in cuUre, sub- 
stance (aber p. 63 spricht er doch ohscurte mit h) ; oder unter der- 
selben Bedingung die beiden ersten mit Ausnahme von m, n,r: seculp' 
turey moülcturey dompter, spr. scouture, mouture, domter, — Hinter dem 
letzten Vocal eines Wortes behalten m, n, r, s, Xy z ihre Aussprache, 
die drei ersten immer (also auch r in mener\ die drei letzten, wenn 
das folgende Wort nicht dagegen ist (d. h. wenn es mit keinem Cou- 
sonanten anfängt). Die übrigen Cousonanten lauten nach dem letzten 
Vocal oder nach m, n, r nur schwach (remissely) oder verstummen 
fast, z. B. aveCy soyty ßy beaucoupy tnoty hlancy sourdy champ, mart, 
sprich avey soy u. s. f.; ausgenommen sind t und p nach a und ß, 
wie in chaty dScrä, hanap. Von zwei ausl. Cousonanten ist immer 
der erste stumm, ausgenommen m, n, r: soubßy sacZy serfßy filjefy caups, 
fisty metßy fault Von dreien sind, mit derselben Ausnahme, die beiden 
ersten stumm: faktZy defaulte y corpSy champs, hlancSy bastardSy spr./oir, 
defau0y cors u. s. w. Die Hörbarkeit auslautender Cousonanten vor 
Vocalanlauten gilt ohne Einschränkung, man sehe die zahlreichen 
Beispiele p. 56—63. 

Gemination ist für das Gehör weit in den meisten | Fällen so 
viel als der einfache Laut, wie schon Beza p. 63 lehrte. Bei den 
Mutis, so wie bei s gilt dies fast ohne Ausnahme: abbe, accuser, 
acquerw-y additUmy Schauffer^ aggraver, appaSy appendre, attendrcy essieu 
(mit scharfem $). Bei den Liquidis kommen, zumal in später einge- 
ftlhrten Wörtern, der Ausnahmen mehr vor : man spricht diese Buch- 
staben z. B. einfach in collegey hommey anneaUy guerre, doppelt in re- 
belliony immensey annäleSy terreur. Die Alten brauchten für den ein- 
fachen Laut gewöhnlich auch den einfachen Buchstaben. In mehre- 
ren Fällen pflegt sich die nach dem Accentvocal eingeführte Gemi- 
nation bei fortspringendem Accent graphisch zu vereinfachen, vgl. 
battre batailUy coUecoHUony foUefolätre {iOLher foUet), saUesalony femme 
femetley canne canony barre baraque. 

L. Es setzt überall, einige Fälle ausgenommen, worin es ans 
r oder n entstellt ist {autely Ikomey arphdin) ein ursprüngliches l 
voraus; nur findet es sich zuweilen vorgesetzt, wie in lierre {hederOy 
altfir. yerre)] oder eingeschoben, wie in endume (incudem). 
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Am wichtigsten ist das sogenannte erweichte l {l mauiUSe), d. h. l 
mit rasch nachschlagendem Laut des dtsch. j. ^ Dafür fehlt hier ein 
so bequemes Zeichen wie das pr. Ih. Man schreibt inl. ILL, ansl. 
IL : paUlasse, oreüle, travaüf orgueü, wobei aber i in t aufgeht, d. h. 
perüy nicht periil (pr. perilh) geschrieben wird, wie it. ehinare fttr 
chiinare ausreichen muss. In älterer Zeit war die Schreibung ver- 
schieden. In den Casseler Glossen trifft man cramailas und so später 
vaüantj merveitte^ mit nachgesetztem % ßie: im Buch Hiob und in 
Gregors Dialogen auch das pr. Ih: ßhe, travaüher, argaühose, exüh, 
mervühiery turbüJions und ähnliche. Im Fragm. von Val. steht das 
Pronomen cüg^ worin g denselben Dienst thut wie in intrange der 
Casseler Glossen (s. unter N), und noch später schrieb man lg für 
gly Bamdgeis z. B. fUr BafniJUes (Grandgagnage, | Sur les anciens noms 
de lieux p. 71), dem auch die ndl. Schreibung Igh entspricht, fadghe 
= fr. faäkj maelghe = maille, s. Grimm I*. 501*. — Etymologisch 
ist dies i2 1) = lat. l mit palatalem i, wie in mü (milium). — 2) = 
cZ, gl, ply tl: or eitle, etrüley icueü, vieü. — 3) In mehreren Fällen ent- 
steht es, besonders ausl. aus reinem II oder l : failUr, avrü, fenü (foe- 
nile). Gewöhnlich aber erweicht sich l nicht, sofern die unter 1. und 
2. bemerkten Buchstaben nicht mitwirken: so in illegal, ß, mil{miUe), 
viUey civil, subtil, — Mndartl. und im gemeinen Leben zerschmilzt l, 
wie auch in it. Dialecten, und man spricht z. B. bcUayan flir bataiüan^. 

L verstummt in baril, chenil, cautU, ctd, foumil, ftisü^ grü, nom- 
bril, otdüj persüj satU, saurcU: überdies in ßs, das sich wie pr. ßh 
gesprochen nicht deutlich genug von ßle unterschieden haben würde. 
Man schrieb sonst sd (Name einer Münze), sprach aber sou. Auch 
fol und col lehrt Beza p. 69 fau, cau sprechen. 

M. Bei diesem Buchstaben ist hervorzuheben, dass er am Ende 
einer Silbe, oder wenn in derselben Silbe noch andere Consonanten 
folgen, den nasalen Ton des n hat (s. daselbst), z. B. datn-ner, com- 
'hier, faim, nam, parfum, prompt] auch in mm kann dies geschehen: 
em-mener. Ausgenommen sind die mit imm (immodeste) anfangenden 
Wörter, worin es rein lautet. In der Adverbialendung emment {ar- 
demment aus ardeni-ment) ist der Nasallaut geschvninden, hat aber 
dem e die Aussprache des a zurückgelassen, was auch in femme geschah. 

Aus n entstand m in venimeux und einigen andern. In charme 



1) Des Ausdruckes Ü moUe bedient sich schon Beza. 

2) Über diese und andre Darstellungen der erweichten Laute l und n s. 
etwa Altrom. Glossare 67. 68. 124. 

8) Hieher gehört auch das pr. cavayer für eavalUer. — In Berry wird 
nach Beza's Bemerkung (p. 29) auch anl. gl von der Erweichung betroffen, ghire 
wie lioire gesprochen. Aber auch dies gl löst sich in yauf: yener =s fr, glcmer, 
yoUon =s glouton, s. Voc. du Berry p. 56. 

Dies roman. Gramm., I. 5. Aufl. 23 
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(Carmen)^ dame, komme etc. repräsentiert es die Ver|bindniig mn, in 
äme die nmgekehiiie Verbindung nm; in atdomne yerstnmmt es. Ein- 
geschoben ist es vor 6 in Embrum (Eburodunum), lambruche {labrusca); 
vor p in tampon neben tapon. 

N. Diese Liquida geht unter denselben Bedingungen wie die 
vorige der ihr zukommenden Articulation verlustig, indem sie aus 
dem vorhergehenden Vocal einen nasalen Laut hervorruft, wie schon 
im 1. Abschnitt angedeutet worden. Die vorkommenden Formeln in 
acht fr. Wörtern sind: AN, EN, IN, ON, UN, AIN, EIN, OIN, 
UIN, lEN, dsgl. AM, EM, IM, OM, UM, AIM, z. B. dans, ange, 
gens, tendre, fin, mince, bon, montre, brun, lundi, romain, vaincre, plein, 
ceindre, besoin, moindre, juin, ancien, tiendrai; champ, an^re, tempSy 
membre, simple, corramps, ombre, humble, faim, Verwechslung beider 
Consonanten konnte kaum ausbleiben: so steht n für m in on, rien 
u. a. Wohl zu merken ist nun hierbei, dass durch jenen Nasallaut 
zum Theil die vorhergehenden Vocale in ihrer Natur geändert werden, 
ohne dass diese Änderung graphisch angezeigt wird, weil man auf 
die Etymologie Rücksicht nahm. ~- A und o bleiben davon unbe- 
rührt, aber e empfängt den Laut des a, i den des e, u den des euK 
Die Combinationen ai und ei behalten ihre Aussprache, auch der 
Diphthong ie wird nicht wie ia (rien nicht wie rian) hervorgebracht, 
aber in oin und uin erfährt i das Schicksal des einfachen i. Doppeltes 
n macht keinen Nasallaut, ausser in ennui und ennobUr; wie in diesem 
letztern wird n auch gesprochen in enivrer und enorgueillir. In 
fremden Wörtern pflegen die Endungen am, em, en, im, um rein (nur 
u wie o) zu lauten, z. B. Roterdam, Jerusalem, amen, eden, Säim, 
(dbum, pensum. 

Dass diese dem Provenzalen unbekannte Schmelzung des m und 
n sehr früh angefangen, dafür spricht in der Litteratur die Identität 
der Assonanzen an und en, welche beide nicht anders als wie nasales 
an gesprochen werden konnten, wenn sie | reimen sollten, so wie der 
beständige Wechsel in der Schreibung beider Formen {androit endroit)*. 



1) Diese Aussprache des e bemerkt auch Palsgrave von nasalem i nnd ii 
weiss er überhaupt nichts. 

2) Weniger beweisend ist die ältere Schreibung ng' in ung, crieng, Meung 
für fin, erien, Meun, Dem ersten der -bemerkten Wörter gab man nämlich, 
nach dem Urtheile der alten Grammatiker, diese Gestalt, weil es auch wie vn 
(vn) hätte gelesen werden können. Man bemerkt es selbst in pr. Urkunden des 
15. Jh., z. B. HLang. IV, preuv. 423. — Ein Troubadour erlaubt sich, das Frans, 
mit dem Grunzen der Schweine zu vergleichen: 

A paue Achters no fo*n ^ansa, 
an parlon aissi com porcs rtite. GOcc. 272. 
Zielt er damit auf den Nasenlaut, wobei man an Göthes auf diese Tbiere zu 
beziehenden Vers *Sie reden alle durch die Nasen erinnert wird? Der Neapoli- 
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Weit höher hinanf reicht in mlat. Gedichten die Gleichstellnng der 
Reime um and anj z. B. in einem Liede des 9. Jh. (Du M^ril, Poös. 
pop. 1847, p. 93) Scdomon fercidum Zabulon conviviutnj was sich am 
natürlichsten aas der gleichen nasalen Aussprache des m und n er- 
klärt. Aber die Aufsteigung der Formel en zu an ist noch nicht in 
dem ganzen Gebiet zur Geltung gekommen: pic. z.B. spricht man ^, 
enfer, entre, entrer wie in, infer, intre^ intrer aus; wallon. lautet han- 
deaUj dent, vent^ endroit, difßcüementy difference wie beindai, daint^ 
vainty aindroüj difficileinaifU , diferainss; in Berry langue wie lingue; 
auch muss t im altfr. in seine eigentliche Geltung nicht absolut ein- 
gebttsst haben, da es mit t in jeder Stellung Assonanz macht , pin 
z. B. mit finir; dasselbe thut die Endung un mit u, z. B. brun, venuK 
— In der lothringischen Mundart schwindet der nasale | Buchstabe in 
gewissen Stellungen gänzlich: man spricht mainogemoi (menagement), 
Untemot (lentement), Chretiei {Chretien), consciauce (conscience) , daus 
{dans)y rau (rien)^ chei (chien), chemtni {chemin)^ reipäde (repandre). 
Auch der Wallone spricht ohne Nasalität ebarasse (emb.), efan {enfant). 

N an der Stelle andrer Liquida begegnet z. B. in nappe^ niveau 
(libella), mame (alt marle). Vorgesetzt ist es in nombril^ s. Et. Wb. ; 
eingeschoben (meist vor Kehllauten) in Ängotdeme {Iculisma), con- 
eombre {cucumis) j Jongleur (jocülator), langouste (locusta), rendre {red- 
dere)j altfr. engrot {aegrotus), ancone (ehciv) Roq. 

Das erweichte n (um es so zu nennen) hat denselben Ursprung 
und dieselbe Gestalt GN wie im It., doch beschränkt sich die er- 
weichte Aussprache hier auf den Inlaut, indem anl. g auch in dieser 
Combination guttural bleibt. Franz. gnomon ist also anders zu sprechen 
als it. gnomone. In ältester Zeit war auch hier die Schreibung sehr 
verschieden. Der erste Versuch, diese Verbindung auszudrücken, be- 
gegnet wohl in den Casseler Glossen, intrange = altfr. entreigne^ 
dessen g wie ein weiches dtsch. g gesprochen werden sollte. Aber 
schon in den altdtsch. Gesprächen (s. S. 26) bemerkt man gn in 
compagn. Später schrieb man m oder in: soniouSy seniorie, plainons 
(plaignons), auch ngn und ign: compangnon^ sengnerie, espaignöl, gaigner, 



taner sagt : H poreo parla francese, was man von der Bejahungspartikel oui ver- 
steht (s. Yocab. napol. di Galiani, v. guitto); es gibt dies einen hübschen Con- 
trast zu Dante's Vers Nd hei paese lä dove^l si suona. Vielleicht hat der Trou- 
badour gleichfalls das fr. oui gemeint. 

1) Bekannt ist die engl.-norm. Schreibung aun für an, oun für on, z. B. 
in aung, maunder, vaunter, eount, noun (fr. nom). Wahrscheinlich Hess man in 
dieser Mundart ein leises u hinter a und o hören. Palsgrave p. 8 und 9 will 
an und an wie aun und own diphthongisch gesprochen haben, wiewohl er es 
nicht so schreibt. Das oben S. 830 erwähnte Oxforder Ms. sagt übereinstim- 
mend: Item istae siUabae seu diceianes quant, grant, demandant, sachant et ht^us- 
moäi dement seribi cum simplici n, sed pronuneiatione u debet proferri. 
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montaigne. Im Bach Hiob wird auch engengier, lingie (neben lignie), 
gcumgiet (gagnS) geschrieben ^ Man merke das Verhältnis zwischen 
inl. gn nnd ausl. n: haigner hain, gagner gain, iloigner hin, maiigne 
mälin, harpigne harpin, cligner din, rechigner rechin, egratigner gratin etc. 

22. Diese Liquida rückt oft zur Erleichterung der Aussprache 
in die Stelle des l oder n ein, wenn diese durch Vocalausfall | mit 
einer yorhergehenden Muta in unmittelbare Berührung kommen , wie 
in apotre, esdandre (scandalum), diacre, ordre, havre (ags. hoffen), 
patnpre (pampintts), coffre, Sie vertritt s in arfraie (ossifragä). Häufig 
aber beruht sie auf blosser Einschiebung , so in frande (funda), 
ipeautre {speU), feutre {fiUi), pupüre (ptdpüuni), halestre vrlt. QxäUsta), 
ceUstre dsgl. (nach terrestre geformt?), registre (regestum), tris^^e yrlt 
(tristis)t perdrix, encre, pimprenelle, fanfreluche {fanfaluca), velours 
(viUosus). Über ihre Versetzung sehe man S. 184. 

R verstummt in der Endung er oder ier zwei- und mehrsilbiger 
Wörter (lat. arius, arium, are), z. B. entier, ISger (nach einigen hörbar), 
ofßcier, danger, aimer, nicht also in amer, enfer, hiver, und bei den 
Alten überhaupt nicht in den Endungen er, ier oder eir, da ihnen 
auch in streng reimenden (nicht bloss assonierenden) (^edichten ausl. 
r überall ^hörbar ist , z. B. apder auf ber, errer auf mer einen guten 
Reim gibt*. 

T. Über seine Aussprache ist anzumerken, dass sich diese vor 
i bei folgendem Vocal nach der lat. richtet, d. h. die des c vor i 
annimmt: particd, ration, vSnüien, balhtdier, inertie. Dasselbe geschieht 
gegen die Regel vor dem Suffix %a in griech. Wörtern, z. B. pro- 
phetie (prqphetia), aristocratie, nicht in ungriech. wie partie, garaniie 
u. a. Kurz, dieses ti stimmt überall zum it. jsi. Übrigens entspricht 
t fast durchaus dem lat. t] in vert, verte vertritt es d, in cäntrat, 
acheter u. s. f. et und pt. Besondre Fälle seiner Herkunft sind fol- 
gende. 1) Ausl. tritt es in mehreren Wörtern für c ein : abricot \ (it. 
albercocco), palletot {slt pailetoc)^ gerfaut, haubert (s. S. 260), altfr. 
gort neben gorc (gurges) etc. — 2) Häufig ward es eingeschoben, 
theils um schwer v^erträgliche CJonsonanzen zu vermitteln, wie in der 
Formel altfr. str, neufr. tr (estre, Hre), theils um Vocale auseinander 
zu halten, wie in cafetier, voHä-t-il. Vorgesetzt ward es in tonte, im 



1) In uurom. Wörtern, wie agnat, Stagnation, ignie hat g seinen gutta- 
ralen Laut ; in eignet ist es stumm. Altfr. findet sich auch digne mit stummem 
g, z. B. brigans äignes reimend auf brigandines : DG. v. briga, 

2) Gachet 897 nimmt zwar gleichfalls an, altfr. r sei hörbar gewesen in 
der Endung er, schwerlich aber in der Endung ier, weil diese mit er nicht reime. 
Der Grund dieser Unverträglichkeit beider Endungen liegt aber nicht im r, 
sondern darin, dass der Diphthong ie überhaupt keinen Reim macht mit dem 
Vocal e, folge welch ein Gonsonant wolle. Bepairier reimt also auf aioaneier 
und selbst auf chasti-er, ohU-er, nicht auf doner. 
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Altfr. oft auch ausl. n angefligt, besonders in Eigennamen : Barrdbant 
Pass. de J. C. 57, Moisant (Maises^ Moisen) Gar. I, 23, AufricafU, 
Persanty Beatdiant Beliant {Bethlehem), JerusalerU, hoquerant (pr. -ran), 
chambdlantj faisant (noch nfr. faisand-eau, faisand-eriey engl, phea- 
santy mhd. phäsant), patsant (engl, peasanl), tirant (engl, tyrant), 
ramant (daher romantiqtte) , so auch dant (dominus)^ oriflant (auri- 
flamrna) , nfr. atpeni (arepennis) ; dieselbe Neigung verräth die dtsch. 
Sprache in dechant, pergament, — Ausl. t verstummt, ausgenommen 
in folgenden meist jttngern Wörtern, nach einem Vocal: hrutj chut, 
doty fcU, granitj echec et mat, net, stibitj transit; nach einem Conso- 
nanten: cäyecty contractu correct, dired, exaet, infect, stispect^ stricty lest, 
vent d^est, Christ (stumm in Jisus-Christ) , eist et eest, rapt, induU, 
malt. Die Zahlwörter sept, huit, vingt haben vor Consonanten stummes 
ty beide erstere aber lassen es am Ende eines Satzes hören ; ils etaient 
septy üs resterent huit. Die Verstummung des t im Altfranz, bezeugen 
zusammengesetzte Reime, z. B. art gete: largetS G. deNev. p. 5; arj 
gent: argent NFabl. Jub. II, 317; caurt ei: accourci Ruteb. II, 71 ^ 

TH hat die fr. Sprache in fremden Wörtern beibehalten und 
braucht es überdies in hdh (it. liuio). \ 

D. Es hat inl. häufig seinen Grund im it. t oder sp. d, wie in 
cascade, estrade; selten im lat. t Eingeschoben ist es in den Formeln 
altfr. sdfj Idr, ndr, neufr. udr^ ndr, z. B. cmdre (S. 198), mcudre 
(S. 172), ceindre (S. 182). In verschiedenen Völker- und Eigennamen 
wird es ausl. n angefligt: aUemand allemande, normand Normandie, 
flamand (früher flamenc) flamande, Bertrand, Foukerand {t\ Hermand 
(t). Tgl. unser dtsch. jemand, niemand, irgend, Mailand, dtdeend. Nicht 
hieher gehört Bcland. — Ausl. d verstummt überall ausser in einigen 
fremden Wörtern, wie sud. Endigt ein Adjectiv auf d und folgt ein 
Substantiv, das mit einem Vocal anhebt, so wirdä wie t gesprochen: 
profond äbime wie profont abime; dasselbe geschieht in Verbindungen 
wie entend-ü, repond-on. 

In den ältesten Sprachurkunden wird d noch vielfach geschrieben, 
wo es nachher ausfiel : so in den Eiden fradre, cadhuna, in S* Eulal. 
presentede, spede, adunet, im Fragm. von Val. podist (potuisset), odit 
(auditum), im Leodegar laudier (louer), fredre, nodrit-, und so noch 
in späteren. In England verfertigte Hss. setzen auch th fUr d, z. B. 
das Alexiuslied ed. M. vithe {vie), canuthe (chenue), lothet {laue), cun- 



1) Schon in den ältesten Hss. fällt es mitunter ah, z. B. mul für muU im 
Leodegar (anch im Fragm. vom Alexander n. s. w.), bei Gottfried v. Strassburg 
nooh kürzer mü, anch de tu U munde (Trist. 12564); dsgl. cea für cest im Fragm. 
von Yal. Hieher gehört eine Regel des Londoner Documents : Quaedam süläbae 
prommciatae quasi cum aspiratione pos8urU scribi cum b et tj verhi gratia est, 
plest, cest etc. Die Meinung ist wohl: man hört nur eine Art Aspiration (eine 
Verlängerung des Yocals), schreibt aber etymologisch st. 
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tretha {cantree), der Psalter des Trin. Coli, mtdtiplieth, oth (Präp.). 
Dieses d wird wohl überall da, wo es eben sowohl ausfällt, für ein 
stummes etymologisches Zeichen zu nehmen sein. 

S wird als Anlaut so wie vor oder nach Consonanten, des- 
gleichen in der Verdoppelung ss scharf gesprochen, in den Verbin- 
dungen sce sei, sehe schi {scenSj sde, schding, schisme) nicht gehört; 
zwischen Vocalen lautet es wie ^. Man spricht indessen gleichfalls 
mit weichem s transiger und transit (aber nicht transir)) mit hartem 
die Composita desuetude, prSseance^ vraisemblance, parasol u. a. Dieses 
Verhalten des Buchstabens kennen auch die Grammatiker des 16. Jh. 
In sceau (sigülum) \ und scier (secare) verbindet es sich mit einem 
etymologisch unbegründeten c. 

S geht nicht bloss auf ursprüngliches s zurück : es entsteht aus 
mehreren sehr üblichen Consonanzen und entschädigt sich auf diese 
Weise für sein häufiges Verstummen. 1) Aus t oder c (ch) mit pala- 
talem i: raison, herisson^ bras. — 2) Aus dtsch. jg: hlesser (bletsen), 
saisir (scusjan). — 3) Aus ce ci (que qui) ohne Einwirkung eines fol- 
genden Vocals, z. B. panse, cuisine (coquina). Aus sc in poisson 
(piscis). — 4) Aus x: laisser, huis u. dgl. — 5) Aus st: angoisse, 
fesson (testa). — 6) Merkwürdig, wenn auch nur wenige Wörter tref- 
fend, ist der Übertritt des r in 5: besicle, chaise, pottssiere für beriete^ 
chaire, pourriere. Diese Formen mögen aus der Pariser Mundart 
herrühren. Parisienses^ sagt Beza p. 34, ac mtdto etiam tnagis Ältis- 
siodorenses et mei Veeelii simplicem (r) etiam in s vertunt, td Masie, 
pese, mese, Theodose pro Marie, pere, mere, Theodore. Palsgrave 
p. 34 legt dieselbe Aussprache den Parisern bei, die denn auch Fasys 
sprechen für Parys. Auch in einem Theile von Champagne hört man 
Scujgie, peee^ freze für ecurie, pere, frere (Tarb6 I, 170. 171). — Vor- 
gesetzt findet sich s in escarboticle {carbunculus) ^ eckafaut (it cata- 
fälco), ecrevisse (krebs); umgekehrt fällt die ganze Silbe es oder e weg 
in pämer für epämer, prele neben esprelle (it. asperella), tain neben 
etain ^ tricot neben etriquet^ Tiennot für Jßtiennot, tribord neben stri- 
bord. Altfr. Hss. haben pouse für espouse, pouiller für espouiUer 
(Wackemagel S. 133). 

Vor diesem Buchstaben hat die fr. Sprache eine ihr eigen- 
thümliche Scheu, sowohl im Inlaute wie im Auslaute. Im Inlaute 
vor Consonanten hat sie sich dessen in den meisten Fällen entledigt, 
sie schreibt ihn nicht mehr, ausgenommen als stummen Buchstaben 
in einigen Appellativen, wie isle, registre neben Ue, regttre, und in 
nicht wenigen Eigennamen, wie Aisne, Duchesne, Duguesclin, Mine- 
striery Nismes. Die älteren Grammatiker lehren aber bereits tnaistre 
zu sprechen wie mattre^ descouvrir wie decouvrir, Sylvius sagt Isa- 
goge p. 7: S ante t et alias quasdam consonantes in media dicHone 
raro ad plenum, sed tantum tenuiter sonamtis et pronunciando vd di- 
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dimus vd \ öbscuramus. Sollten sich aber auch die frühem Jahrhun- 
derte, die auf etymologische Schreibung weniger Gewicht legten, mit 
einem todten Zeichen behelligt haben? Gewiss nicht. An seiner 
Hörbarkeit darf nicht gezweifelt werden, schon deshalb nicht, weil 
er in den ältesten Hss., vom 9, bis in das 11. Jh., niemals ausbleibt. 
Wozu hätte man femer fisdrent oder plainstrent geschrieben, wenn 
das eingeschobene d oder t nicht dienen sollte, die Laute s und r 
zu vermitteln? Nördliche Mundarten behaupten es noch immer in 
der Combination st: wallon. ckestai (chäteau), hess (hetre), fiess (fite), 
pic. st6 (ete)'j allgemeiner die bret.: brousta (broüter), distah {detachS), 
hast {häte), Tcostee (cote), disk (dois). Als die fr. Normannen England 
besetzten, muss 8 noch lebendig gewesen sein: daf&r reden engl. 
Wörter, wie astonish {estoner)^ tresle {trestdy träeau), estate (estat), 
eschetoin (eschevin), espy (espier), sguire (escuyer)j squirrel (escureuil) 
und zahlreiche andere. Im Auslaute bewahrt es die heutige Schreib- 
weise fortwährend, aber als stummen Buchstaben, selbst in Flexions- 
silben, in entschiedenem Gegensatz zum Span., welches das flexi- 
vische 8 deutlich hören lässt. Auszunehmen pflegt man die Wörter 
ain8 Adv., älorsy blocus^ cens, ßSy jadiSy laps, liSj mars, moeurs, os, 
owrSy plus (wenn es nicht comparativisch ist: il y a plus)^ sas, toas 
(substantivisch gebraucht), vindas, vis, in welchen es hörbar geblieben 
ist (Malvin-Gazal 349 — 358). Aber auch in dieser Stellung ist an 
seiner Hörbarkeit im Mittelfranz, nicht zu zweifeln, an der des flexi- 
vischen um so weniger, als es auf die Gestalt des Nomens Einfluss 
übte. Man sprach z. B. pis für pics (schon im Casseler Glossar), sas 
für sacs, fers fttr fenns, trita für tristZj um die mehrfache Consonanz 
aufzuheben, s also war vemehmbar: im cas. obl., wo dieser Conso- 
nant wegfiel, trat auch das vollständige Thema wieder ein, piCj sac, 
ferm (nicht /öt), trist. Einen weiteren Beweis für die ehemalige 
Hörbarkeit des ausl. s und anderer jetzt verstummender Consonanten 
gewähren die mit lat. gemischten fr. Reime wie bonüs jus (Saft), 
mensds dSlicatSy laudabÜ dit. Aber schon früh ward es in- und ausl. 
geschwächt und übergangen: man hätte sonst nicht gewagt zu reimen, 
wie Marie | de France, Benoit, Gautier de Coinsi, Butebeuf und andre 
thun, dame blasme^ estre mettrej cisne mechine, ostel ot td, puis taire 
pute aire^ papdars dirai papdardirai , barbeter ors beter. In den zu- 
sammengesetzten Reimen (rimes Squivoques) bestand die Kunst des 
Dichters darin, den Gleichlaut möglichst weit zurückzuführen; es 
versteht sich, dass kein störendes Element darin vorkommen durfte. 
So trifft man denn in guten Hss. der ältesten Zeit bereits meeme 
(meesme) Psaut. du Trin. coli., mitnes (dass.), mdMz (mesl), ddloiejs 
{desL)j ellist {esl.) LJob, quaramme (quaresme careme) SBem., proime 
(neben proisme) ds., in einer Hs. aus dem Anfange des 12. Jh. hrsg. 
von G. Paris, Jahrb. IV, 311 cetui (cestui), dqputer (disp,), ecrierent 
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(escr.), apotresy atnUe (amistS)^ vgl. dazu P. Meyer, Jahrb. V, 398. 
Aber nicht wirkungslos gieng das inl. s verloren: seinen Ausfall er- 
setzte die Dehnung des vorhergehenden Vocals, welche die gegen- 
wärtige Orthographie mit dem Circumflex anzeigt. Nur wenige Wörter 
verläugnen diese Dehnung: bStaü (bestia), cd {ecc^iste)^ poteme (poste- 
ndä), setier (sextarius), qjouter (*adjuxtare)j huche (luscu$)y nUnage 
(v. mansio), mouche (musca) fUr hitaä u. s. f., namentlich die Vor- 
partikeln Sf d6 idis)j mcy tre. — Statt 8 setzen die Livres des rois d, 
wenigstens vor l und n : medier (tne&ler)y adne (asne\ maidnSe {maisnee)j 
Thom. de Cant. suppl. älfnodnier, hedleiy sicher nur als stummes 
Zeichen, denn der Laut d verträgt sich im Franz. nicht mit nachfol- 
gendem l oder n: es scheint, als habe man die Dehnung, schicklich 
oder nicht, durch ein Anstossen mit der Zunge andeuten wollen. 

Hatte man sich nun einmal gewöhnt, dem stummen $ in vielen 
Fällen nur noch den Werth eines Dehnungszeichens zuzugestehen, idgue 
nan parvo almsuy quum literae nan sint inventae, ut prommtiatioms 
quantüatem significenty wie Beza p. 71 sagt, so war es natürlich, dass 
man es auch zur Bezeichnung der Länge einschob, wobei aber weder 
Übereinstimmung noch Genauigkeit erwartet werden darf. Man schrieb 
also z. B. fluste (flute), fuiste {fuite)y loister (luUer), puste (it. putta)^ 
esguäle (aiguüle), Esgipte (jßgypte)^ casnard {cagnard), lasne (lotn^), 
mesne {fnhne\ remposgne (it. rampogna), resne \ resgne {r6ne\ Rosne 
(Bhane)y sesne (seine), trosne {trdne), visne (vigne), cosme (tat camd), 
nosme (nom), cesmance (semence), esre (erre), pasU (päle)^ paesle (poeU), 
rosle{r6le), selbst esve (eau) 6ar. 1, 112; d statt s: throdnes, rawpodner. 
Dieses prosodische s kennen die ältesten Hss. noch nicht, weil sie 
auch das stumme s nicht kennen M allmählich tritt es hervor: so im 
Alexius Str. 14 fraisle (frSle). Die Stummheit dieses eingefügten 
Zeichens erhellt schon daraus, dass für esre (erre) nie esdre estre ge- 
funden wird, d. h. dass s vor r hier keinen vermittelnden Dental 
nöthig hatte, so wie dass dieses 8 in Sprachen, die mit der fr. in 
lebendigem Verkehr standen, keine Spur zurückgelassen. 

Merkwürdig ist bei diesem Buchstaben noch eine andre nur 
mndartl. Erscheinung. Im Lothringischen wird er nämlich ohne 
Bücksicht auf seinen Ursprung häufig mit aspiriertem h vertauscht, 
z. B. herpatte (serpette), hüre (sür), aihe (aise), aihheire (asseoir), aipdhi 
(apaiser), hcdhhi (baisser), bähi (baiser)^ bike (bise), fehHn (festin), 
piktolet (pistolet). Auch Air fr. g, sc und ch kann h eintreten. Die 
wallen. Mundart kennt ungefähr dasselbe Verhältnis ; dem Ittttichischen 
h aber begegnet hier das namurische j (S. 110). ^ für ^ bietet auch 



1) AUmo9{nes] im Frag^ von Yal. muss Schreibfehler sein für ahnoMes, 
da ein zwischen l und m eingeschobenes 8 weder einen grammaÜBohen noch 
einen prosodischen Sinn haben kann. 
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Italien in der bergam. Mundart, welche hervo^ hovräy cahtel, cohia, 
pehtä, penh&y groh, ruh flir servo, sovranOy casteUo, costOy pestare, pen- 
sarcy grosso, rosso spricht (Biondelli p. 16). Die Berührung der Spi- 
ranten s und h ist schon aus älteren Sprachen bekannt genug, auch 
daä celtische Gebiet gewährt sie (Zeuss I, 63). Mittelhochdeutsche 
Dichter schreiben fdreM neben forest, jenes reimend auf das dtsch. 
sieht (Grimm P. 416), zufällig ist ein lothr. foreht nicht vorhanden ^| 
Z lautet wie ein sanftes s. Dieser Consonant ist von einge- 
schränktem Gebrauche: 1) = «r in griech., it und andern fremden 
Wörtern: sf^, eephir^ eihdine (it. aibeUino), hronae, gaeetie^ zero^ 
ätezan. — 2) = g: dotufe, treiee, quatorze, seize, dizain^ lezard {lacer- 
tus). — 3) = 5 und ts : ehee {casa\ nee, ree (rasus), gaeon (ahd. waso\ 
assee. In zeste entstand z aus seh (schistus), — Ausl. verstummt es 
immer, ausser in dem Namen Bodez und in fremden Namen, wie 
Jharez, Cortez, in welchen allen es wie s gesprochen wird. Die 
wichtige Bolle, die es in altfr. Flexionen spielt, wird schicklicher in 
der Wortbiegungslehre auseinandergesetzt^. 

C. Q. 1. Gutturales c nebst dem vor e und t an seine Stelle 
tretenden QU, wofür altfr. oft h geschrieben wird, ein Buchstabe, der 
durch die Franken in beständiger Anwendung erhalten worden war ", 
gehen immer auf lat. oder fremdes e oder q zurück, wobei ein fol- 
gendes oder u ausfallen kann, wie in car {quare), caüler (coagu- 
taire), cacher (coactare), queue (eoda), quignon (cunetis), quitter (*quie' 
tare), altfr. quens (cotnes). Lucame (lucema) setzt eine sehr alte Um- 
wandlung des ce in ca voraus (S. 209). Craindre (tremere) hat t mit 
c getauscht. Second spricht man wie segond. Bei q ist noch zu 
erinnern, dass das ihm angeftlgte u sich stumm verhält: quatre, ac- 
querir, quoti\dien ; nur in Jüngern Wörtern wird qua wie coua, que wie 
cue gesprochen: aquatüe, equateur, qwidrupede, quateme, equestre, 
quintupü, questure. Die ursprüngliche Hörbarkeit des u dauert in 



1) Auch im Liv. de Job bemerkt man h, wo sonst 8 steht, so in maihniej 
raihnahle, ähnesse, hlahme; da es aber hier nicht zwischen Yocalen vorkommt, 
so scheint es blosses Dehnungszeichen, also wie im Deutschen oder im ümbri- 
schen (Corssen I, 46), wenn auch der Vorgang hier andrer Art ist. Maihnie 
wird übrigens von Gottfried von Strassburg beibehalten: detM säl le toi et sa 
mehnUe 3257. 

2) Für ausl. g schreibt das Fragm. von Yal. st: ireist = pr. iraU, aveist 
= aoetg, sost = setz, tost ^ totz, sogar seietst = siatz. Ebenso liest man in den 
Poes, relig. p. p. P. Meyer crost für crotz u. dgl. mehr. Es ist eine Umstellung, 
wie sie auch sonst in Hss., namentlich bei ht (S. 321), vorkommt. 

3) Dieses k war dem Londoner Document schon veraltet: item que vd qui 
consuevit oUm scrün cum k seeundum usutn veter em, sed seeundvm modemos 
eommuMur k in q, exceptis propriis nominibus et eognomintbus v. g. Eateryne 
de Eyrkeby. 
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der wallon. Mundart fort, welche cuärai (carreau)^ couär (quartl), 
couine {quin0e\ cuüter (guitter) spricht. So auch bret. koal (caäle), huU 
(quüte)] eDgl. qt^irrd {quereUe), question, quiet u. dgl. In der ältesten 
Litteratar sind beide Buchstaben der Eehltenuis noch nicht streng 
geschieden: man liest concuise, cuUe, vescui, tMscui^ umgekehrt quire, 
qtter (coeur)^ quider u. dgl. — Ausl. c verstummt in 6roc, clerCy croCj 
cric, dcnc (am Anfange eines Satzes), estomac, jonc, marc, porc^ tabae, 
tronc u. a., ebenso in echecs, lacs. Im Widerspruche damit bemerkt 
Beza: Finiens dictionem haec litera (c) quaecunque vel voccdis vd c(m- 
sonans sequatur, integra pronuntiatur, tU in Ms vodbus broc, free, soc, 
sec, suc, et similibtis. Ausl. q steht nur in dnq und dem unlat coq^ 
jenes lässt bs vor Consonanten, dieses in coq d^Inde verstummen. 

2. C der Sibilant, in den Formeln ce et, lautet wie ein scharfes 
^S die Gemination cc {accetU, accident) wie Jcs, Den Laut s vor a, 
0, u wahrt die Cedille, anfangs ein hinter c gesetztes (z. B. in C£fo), 
nachher unter dem c angebracht (go). Eine uralte Schreibung dafttr 
war jer; S. Eulalia bediente sich derselben in hdleeour und aeM>, 
später bemerkt man ansois, reeoivre u. dgl. Nicht minder üblich war 
ci oder cc, z. B. cio (spr. go) Pass. de J. C, ceo SBern., faceons (fagans) 
das., menceunge Libr. psalm. (mensonge), excdcead ds., cumencet (spr. 
cumengt) Rol. ed. M. Doch schreibt L. psalm. neben adrecec^ auch 
schon adregad^. Vgl. Altromanische Glossare S. 66. 123. Sehr ge- 
wöhnlich brauchen it. Schreiber fr. oder pr. Texte die Cedille selbst 
vor e und e. Nicht selten aber ward dieses Zeichen verwahrlost, 
tnen\cungej effacas^ douc (lat. dtdcis)^ cauc (ccdx) geschrieben. Mhd. 
Dichter konnten g nicht anders als mit wiedergeben: einCy mersAj 
pwgeUy garsün^ fianee^ und schon die Eidschwüre haben fcufei (faciat), 
das Casseler Glossar vivajriu (vivacit4Sy pr. viata); im Ndl. ward ts 
dafür gebraucht, fortseren, fatsoen. Vielleicht lag die älteste Aus- 
sprache dem dtsch. js näher, was recht wohl zur organischen Ein- 
richtung der rom. Sprachen stimmen würde. In S* Eulalia findet 
sich einmal mit vorschlagendem t manatce (menace), aber sonst überall 
einfaches c. — Der Sibilant beherrscht übrigens nicht das ganze Ge- 
biet. Für g nämlich spricht der Picarde bis auf den heutigen Tag 
ch : z. B. cheam (ceux), rechiut (regu), serviche^ rechevoir, Välenchiennes, 
ichi, chirej fachen (s. S. 106); sicher eine spätere Entwickelung, wo- 
durch sich g von dem nahe liegenden s bestimmter zu trennen suchte. 

Etymologisch ist dieses c zurückzuführen 1) auf ce ci, che chi: 
eider y civüj vesce f. vece (vicia), hracdet, — 2) Auf que qui: heet 
{laqueus), cinq. — 3) Auf t mit palatalem i: gräce, place ^ noces, — 



1) Möüissimum aonum habet pene eonsimüem sono lüterae s, nach Bonille^s 
Auffassung, p. 88. Nach Palsgrave p. 27 soll es eben nur wie 8 gesprochen werden. 

2) Pass. de J. C. 127 faga ist ein älteres Beisp., sofern die Hs. es bestötigt 



f. 460. 461.] Französische Consonanten. GH. 368 

4) Auf s: sauce (saisa), foncer (Sahst, fandst farcene (ahä. sin\ rincer 
(altn. hreinsa). 

CH hat den Laut des it. sc vor i oder des dtsch. sch^ in griech. 
Wörtern tbeils diesen Laut: chimercj Chirurgien, archeveguCy Achilhy 
tbeils den des k: chaoSy arcMepiscopat Am Ende der Wörter, wo es 
aber selten vorkommt, lautet es wie Je (varech) oder verstummt (cd' 
manach). Mit seh wird es auch im Mbd. ausgedrückt: schaMdän 
{chätelain)^ schanze {chance), schanjgüne, schapd, schcHmie (chalufneau)y 
hasche. Daneben ist aber auch zu beachten, dass dieser Buchstabe 
in den ins Englische eingeführten Wörtern nicht wie seh, wofür sh 
gesetzt werden konnte, welchem Laute es auch zu Palsgrave's Zeit 
bereits entsprach, sondern wie tsch lautet, z.B. chällengcy Chamber, 
ehant, Charge^ charme. Auch im Mhd. begegnet die Schreibung tschy 
z. B. tschapel, tschiere (chiere), hätsche, ratsche (roche\ Bitschart; mndl. 
ward I röche durch roetsche (s. FergutU), Charles durch Tsards, Char- 
treux durch Tsartroisen (Glossar zu Stoke) ausgedrückt; so im Mittel- 
griech. Bichard durch ^Pirtdgdog, Der Catalane Bemat d'Esclot lässt 
die Franzosen ausrufen: bons xivallers avant (Buchen p. 718^), x aber 
war damals = tsch. Diese Aussprache mit vorschlagendem t ist noch 
jetzt der wallon. Mundart eigen, worin chandel wie tchandel lautet; 
auch in einem Theile von Lothringen wird es wie tsch oder dsch ge- 
sprochen : saitcha {sacket), vaitche (vache), sadche (seche), dchvä {cheväl)^ 
8. Oberlin, Patois lorr. p. 88. Nicht ohne Grund also würde man 
dem altfr. eh die Aussprache des pr., sei es auch nur mndartl., bei- 
legen. — Das Zeichen ch konnte der Franzose etwa aus griech. Wör- 
tern, oder, was ihm näher lag, aus ahd., wie Charal, chamarling, oder 
auch aus fränkischen, wie Charibert, Childebert, Chilperich, die er 
Scharl oder Tschad u. s. f. aussprach, entnehmen. Dieses Zeichen 
kommt zuerst im Liedchen von St. Amand vor (ehielt, chief)^ öfter im 
Fragm. v. Val., welches aber auch, in dem zweimal gebrauchten jholt, 
jh dafür setzt; blosses j, in Jose, bieten Hss. der Gesetze Wilhelms 
§. 7, so wie, im pr. jausir, das florentiuische Bruchstück des Alexander. 
Die alt- und neupic. Mundart, welche, wie wir sahen, denselben Zisch- 
laut auf g übertrug, behielt für ch den alten Kehllaut bei: calenge, 
kevau (cheval), Tceux (chaux), Tden (chien), kene (chene), cose, acater, 
vnouke (mouche) ; zum Theil thut dies auch die wallon. : cangi (changer), 
boke (bouche), läke (lache). Einige Hss., wie die des Alexius ed. M., 
zeigen auch g für und neben ch, z. B. pecet (peche), sacet (sache)^ col- 
cer (coucher)^ selbst unces neben unches (unquam). 

Ch ist, abgesehen von griech. Wörtern, vielfältigen Ursprungs. 
Es entsteht 1) aus lat. c vor a, aus qu, so wie aus dtsch. k: cheval, 
chaque (quisque), choisir (hm^an), marche (marka). — 2) Aus x\ lache 
Ilaxus) u. einige andere. — 3) Aus et: flechir (flectere), cacher (coac- 
tare). — 4) Aus ci: chiche (cicer), Chicoree (dchoreum), chiffre (mlat. 
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dfra), -- 5) Aus e oder t mit palatalem i: galoche, talochej cartauehej 
doucher (* dtACtiare)', aus ts (g) in fleche (ndl. | vlits). — 6) Aus 5» in 
einigen Fällen: chiffler {sibüare), altfr. chifanie {symphonia), vgl. 
chucre = sucre Roq. — 7) Aus p mit palatalem t: seche (sepid), creche 
(hripja). — 8) Ans dtsch. seh in chinquer (schenken), chopine (schcppen), 
chepper {schupfen). 

X lautet 1) wie es zwischen Yocalen (mit einigen Ausnahmen), 
in dem Wörtchen ex vor Consonanten, desgleichen am Ende von 
Eigennamen und lat. Wörtern: luxe, sexe, extrime, excepter, Aix'lo' 
ehapeUe, lynx, sphynx, prißx ^ 2) Wie gz in ex bei folgendem Yocal : 
examen, exerciee. 3) Wie ss in saixante, Auxerre, in six und dix am 
Ende eines Satzes {j'en ai dix), dsgl. in Äix. 4) Wie z in deuxieme, 
sixieme, Ausl. x verstummt, ausser in den bemerkten Fällen. Alt- 
franz, schrieb man auch xort (sourd), poixans (puissant)^ dexendre^ 
eonixsance, eonoix, in merovingischen Urkunden senodoxiolum neben 
senododolum, ausiUante für auxüiante u. dgl., so dass also früher x 
und s verwechselt vnirden. — Wo die lat. und andere Sprachen 
diesen Buchstaben nicht darreichten, steht er bloss orthographisch 
für s {deux d. i. duos, ghrieux) und kann, wie diese, aus ce ent- 
springen (croix, noix, dix, doux). Sein Gebrauch in der Declination 
und Gonjugation fällt der Flexionslehre anheim. 

G. J. 1. Gutturales g (ga, go, gu) wird vor e und i, wie im 
Span., mit GU ausgedrückt, wofür manche alte, nicht etwa in Italien 
abgefasste Hss. auf it. Weise gh setzen. Hörbar ist das u der Formel 
gu nur in aiguiUe, aiguülon, aiguiser, arguer und in einigen Eigen- 
namen, wie Guise. In der Verdoppelung gg vor 6, wie in suggerer, 
wird der erste dieser Gonsonanten guttural gesprochen. — G hat 
seinen Ursprung, ausser in lat. g nach allgemeiner Hegel, 1) in dtsch. 
g, selbst | vor e und i: Gtierard, gueude (gilde). — 2) In der Tennis 
c (q): gabelet {cupa), figue, egal (aequalis), guüran (arab. qaträn), 
braguer (altn. hräka). — 3) In dtsch. h, inl: agacer {haejan\ — 
4) Sehr oft in dtsch. U7, zuweilen, wie in gaine, auch in lat. v, Dass 
für dieses $f = u? mndartl. gradezu w (warder für garder) oder auch 
V (vepe für gu^e) vorkomme, ist S. 266 bemerkt worden. Eine 
andre Wahrnehmung ist, dass im Altfranz, gu auch vor a geschrieben 
wird, z.B. guardeir, guasteir, guaige (gage) LJob (bürg.): mit hör- 
barem u oder nicht, darüber kann erst ein genaueres Studium der 
Mundarten Aufklärung bringen. Die Zeugnisse fremder Sprachen für 
das u sind selten und schwankend. Wolfram von Eschenbach schrieb 
Gwi und Gwülams. Mittelgriech. (um 1300) ward Guülaume, Oui mit 
Fovhafiog, F/kov oder /% ausgedrückt, s. Bouchon, Chron. Strang. 



1) Palsgrave p. 88 schreibt eine weichere Aussprache vor ss lo;, exedleiU 
^ ewseUent, was an das pg. eis erinnert. 
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p. 769. Im Engl, fällt u aus oder yerstummt: gage^ gamishy guide, 
guise. Im Bret. aber lebt es meist noch fort zum Zengnisse seiner 
früheren Bedeutung: fr. guS lautet hier gwe. — Der Guttural ist vor- 
gesetzt in grenouiUe, eingeschoben in Ringle (spintdä), Ansl. wird 
er in jaug leise gehört ; wie Je in bourg und wenn er zu einem yoca- 
lisch anl. Worte construiert wird : long espace. Unbedingt stumm ist 
g in caingj Hang^ fauhourg^ hareng^ poing^ seing, desgl. in dotgt^ vingt 
und legs. 

2. Oy der Zischlaut, einem sanften dtsch. seh ähnlich, wird aus- 
gedrückt durch die Formeln gea^ ge^ g% geo {mangea, genSj gilet^ for- 
geons)j so wie durch j vor jedem Vocal , so dass also die Sprache 
für den weichen Zischlaut zwei Zeichen verwendet K Aber auch hier 
darf ein ihm voranklingendes d als die ältere (palatale) Aussprache 
angenommen werden, die uns schon aus dem Prov. bekannt ist. Im 
Engl, hat dieser Zisch|laut in fr. Wörtern dieselbe Aussprache dsch 
{gented^ jealous^ hudget) und kann nur aus Frankreich eingeführt sein, 
wie die verwandte des ck. Unter den Mundarten spricht die lothringische 
gleichfalls dg^ dßi dgenSj ^adin (Jardin). Den Fremden war die 
Darstellung dieses etwas zarten Lautes schwierig. Mhd. schrieb man 
schent {gent), schale* und shoie (J^ie), sälvaesche (sälvage), hschieren 
{loger\ aber auch mit j sarjatd^ mit ti tjost (Joste), tjustieren {jouster), 
und so mndl. jäloes {jal(mx\ javdine, jent. Im Mittelgriech. drückt 
man den fr. Laut mit %t, (das jetzt fast wie tsch gesprochen wird) 
aus: l%av {Jean), TCecfgi (Geoffroi). Auch der Bretone setzt £f in 
biBOu (byou\ sonst j. — So wie c für ch, so setzt die pic. Mundart 
gewöhnlich auch g ftXr j: gdiole (geole), gambe^ garbcy gardin^ garet y 
gaie, was schon Bouille, De vulg. ling. p. 28, anmerkt. Altfranz, 
findet sich auch bourgois, welches P. Ramus bou/rjois gesprochen haben 
will, aber es kann sich mit pr. borgtieSj it. borghese decken. 

Der weiche Zischlaut hat seinen Ursprung, ausser in lat. gi, ge, 
1) in j: janvierj jet (jactus), joli (nord. jol). — 2) In palatalem t, 
anl.: je für i6 (egOj eo, ieo)j Jerotne (Eieranymus), jottTj jusque; inl: 
cierge {cereus)j singe, linge, orge, rage, cage. — 3) In ca: jarnbe 
{^camba)y geole {*caveola), girofle (caryophgUum); zumal in tCj de: 
vogagey venger. — 4) Öfter in ga: jardin, jaune (galbmus), joie. — 
5} In ir; jodoux {edosus). — 6) Altfranz, auch in dtsch. w, S. 266. — 
G kann also j, und j kann g wenigstens vor a vertreten ; j vor t zu 
schreiben, wie im Span., ist nicht üblich, also wohl jet, aber gUe, 
beide Anlaute aus lat. j. 



1) 'Merkwürdig ist, dass wie das fr. j in vielen Wörtern dem lat. Halb- 
vocal j gegenübersteht nnd aus demselben sich entwickelt hat , ebenso auch zu- 
weilen das sendische 8 [zu sprechen wie fr. j\ aus dem sanskritischen Halbvocal y 
[zu sprechen wie lat. j\ entsprungen ist.' Bopp, Vergleich. Gramm. 1, 87, 2. Ausg. 
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H ist theils stumm, theils hörbar; in letzterm Faille ein gelinder 
Hauch, schwächer zumal als das dtsch. A, wie schon Beza erinnert: 
ctöpirationem Franci quantum fieri potest emolliunt, sie tarnen^ ut om- 
nino audiatur^ at nan aspere ex imo gutture efflata^ quod est magno- 
pere Germanis ohservandum. Doch muss er früher kräftiger gewesen 
sein, da er im Span, und ^icilianischen mit f wiedergegeben ward, 
s. S. 226. 262. | Zwischen Yocalen {akany cohue) lässt man h gewöhn- 
lich hören; hier dient es aber auch zur Wahrung des Hiatus, wie in 
envahir^ trahisan, Dtsch. Einfiuss hat diesen sonst unrom. Laut im 
Franz. wieder auferweckt und ihn selbst manchen lat Wörtern zu- 
rückgegeben. Diese sind : hcdeter, M (vgl. kens; stumm in hSlas^ mhd. 
elas, engl. dlas)y hem, hennir (spr. hanir), hemie, heros (aber die De- 
rivata, wie heröine, mit stummem A), kiSrarchie^ herse. Dagegen fiel 
h weg in on (Äomo), or (hord)^ orge {hordeum)^ bei den Alten auch 
in ain (hamm), o {hoc), ord (horridiis), ort {horttis), ost (hostis) u. a. 
In halenery haut und hausser (stumm in exhausser), holä und huit ward 
hörbares, in huile^ huis^ huitre stummes h vorgesetzt Die übrigen 
aspirierten Wörter hat man auf fremden Gebieten, hauptsächlich dem 
dtsch. (S. 262 ff.) zu suchen; nicht wenige aber sind zweifelhafter 
Herkunft K H entspringt aus f in hors und einigen andern , so wie 
in dem aus dem Span, entlehnten hdbler {fabulari). — Die Mundarten 
sind der Aspiration nicht überall hold. Im pic. Gebiete bleibt sie 
häufig aus, in einem Theile des bürg. föUt sie gänzlich weg, s. Fer- 
tiault, V. onte. Über diesen Buchstaben sind vor allem Paul Meyer s 
wohlbegründete Bemerkungen, Bibl, de V^ole des chartes, 3. B6r. IV. 
zu vergleichen. 

P. jB. F, Über diese drei Lippenbuchstaben ist kaum etwas 
zu berichten. Einige Fälle zeigen eine Verwechslung derselben unter 
einander öder mit r, z. B. coup, aheüle, fois (vlcem), nefle. Ausl. f 
vertritt p, 6, v, z. B. chef^ prof vrlt. (prope), tref (trahs), hoeuf, if 
(ahd. twa)\ selbst das dem v nah liegende «, wie in ow^i/'vrlt {anti- 
\g]uus\ jmf {ju[d\aeus\ moeuf {mo[d]us) und mehreren andern. Ein- 
geschoben findet sich b in den Gruppierungen tnibl und mbr: trem- 
hier (* tremulare\ chambre, — Ihre Aussprache betreffend, so ver- 
stummt p häufig vor tj z. B. in sept (mit hörbarem p septembrey sep- 
tSnaire), cheptd, bapteme (mit den meisten seiner Ableitungen), prompt, 
dompter, \ exempt (hörbares p in exemption), compte; ebenso verstummt 
es ausl. in coup, hup, drap, camp, champ; in beaucoup und trop ißt 
es nur vor Vocalen hörbar. Beza p, 70 nennt es hörbar in coup und 
sep, stumm im Plural coups, seps. Auch in corps und temps wird 



1) Das älteste bekannte Yerzeiohnis solcher Wörter ist das von PalsgraTe, 
der auch hardülon, häas, hoher hieher rechnet. 
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es nicht gesprochen. B verstummt in plomb^ ist hörbar in radoüb^ 
ramb und einigen Eigennamen, wie Jacohj Job, F ist ansl. immer 
hörbar, stnmm in clef^ etetxf^ dem Zahlwort neuf (vor Consönanten) 
und in gewissen Verbindungen, wie oeuf frais, oeuf dur, nerf-de-boeuf, 
eerf-volanty chef-cCoeuvrey boeuf saie\ auch in den Pluralen nerfs^ oeufs^ 
boeufs soll man es nicht hören lassen, in oeufs aber doch am Ende 
eines Satzes. 

PH hat die fr. Sprache, wie th, beibehalten, doch schreibt man 
faisan fbr phaisan {phasianus\ flegme für pMegme u. a. 

F. Die systematische Unterscheidung der Zeichen u und v (Vo- 
cal und Gonsonant) ward erst nach der Mitte des 16. Jh. eingeführt. 
Man legt sie, wie die der Zeichen i und j, dem Petrus Ramus bei, 
s. Wey, Hist. du lang, en Fr. p. 313. Im Altfr. sind beide im all- 
gemeinen gleichbedeutend, was der Kritik manche Verlegenheit be* 
reitet und zu manchen Missgriffen Anlass gegeben hat^ Die Alten 
suchten diesem Mangel, wo es möglich war oder nöthig schien, durch 
ein dem Consönanten u nachgesetztes stummes e zu begegnen: sie 
schrieben, da aurü {aprüis) vor der Aussprache drü nicht sicher war, 
auerü u. dgl, s. S. 335 \ V vertritt 1) inl., wie bekannt, lat. p und b, 
so wie dtsch. 6, letzteres z. B. in ecrevisse. — 2) In einigen Wörtern 
ist es consonantiertes u: janvier, esquiver (ahd. skiuhan). — 3) An- 
und inl. kann es dtsch. w ausdrücken: so in | vague (wdc), epervier 
(spenoaere). Über seine Einschiebung, z. B. in pleuvoir, pouvoir^ s. 
S. 148. 156; ein weiterer Fall ist ha-v-ir (ahd. heien). — Nördliche 
Mundarten, wie die pic. und wallon., setzen w (das wie der ent- 
sprechende engl. Buchstabe lautet) nicht nur für dtsch. w, sondern 
selbst flir lat. v: so ist toaner = fr. vanner, devotster = deviser , woi- 
zin = voisin. Passender drücken sie damit auch den Anlaut hui 
aus, wie in wite {huit), unss (huUre). 



Walaeliisclie Buchstaben. 

Wir haben oben in der Einleitung die starke slavische Mischung 
im Walachischen wahrgenommen. Ein besonderer Umstand aber kam 
noch hinzu, um dieser Mundart ein ganz slavisches Ansehen zu geben. 



1) E. B. wenn Bourdillon guiure, d. L guivrcy in gvQwre auflöst. Vgl. auch 
Fallot'B Werk p. 278. 674. 

2) Dieser Art ist auch lovefians Dial. S. Gr6g. (Du Meril, Form. p. 430), 
sprich looricmz =3 lat. Ivibricana, Nach dem Herausgeber ein oeltisches oder 
deutsches Wort. 
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Als die Walachen anfiengen, ihre nach so heftigen Einwirkungen fast 
unkenntlich gewordene Landessprache zu schreiben, griffen sie nach 
dem ihnen zunächst liegenden cyrillischen Alphabete, welchem sie, 
wiewohl es schon ttberreich war, noch einige neue Zeichen, eins f&r 
die anl. Silbe in oder im und eins ftlr ^ zusetzten, so dass sie deren 
44 besassen. So erscheint es in der ersten gedruckten Schrift 1580 
(s. jedoch S. 118). EinJahrh. nachher (1677) kam der erste Versuch, 
das lat. Alphabet auf diese rom. Zunge anzuwenden, heraus und ward 
seitdem öfter und auf abweichende Weise erneuert; Eopitar zählte 
i. J. 1829 nicht weniger als dreizehn Arten der Lautbezeichnung, 
theils auf das phonetische, theils auf das etymologische Princip ge- 
grtlndet, und diese haben sich seit der Zeit noch vermehrt Daneben 
wird jedoch auch die slavische Schrift noch immer angewendet, wie 
dies neuerlich wieder in den Wörterbüchern von Isser (Kronstadt 
1850), von Stamati (Jassi 1852) und von Livaditu (Bukarest 1852) 
geschehen ist. Da sich diese Sprache indessen zur rom. Familie be- 
kennt, so trägt sie schicklicher auch das römische Gewand, das sie 
unserm Auge näher rückt und sie mit ihren Stammverwandten wieder 
befreundet; es kommt nur auf eine schickliche Anwendung des lat. 
Alphabetes an. In | der streng etymologischen Methode scheint diese 
jedoch nicht zu liegen, da die Abweichung vom lat. Buchstaben 
grade im Wal. weiter gegangen ist als irgendwo. Die Anhänger 
dieser Methode, zu welcher sich z. B. das Ofher Wörterbuch (er- 
schienen 1825) bekennt, halten aus Grundsatz den lat. Buchstaben 
so lange wie möglich fest und bezeichnen ihn, wo er den ursprüng- 
lichen Laut eingebttsst, um der blossen Augentäuschung willen mit 
Haken, Strichen und Puncten, die ihm eine neue Bedeutung ver- 
schaffen; sie schreiben daher §^tej mörte und sprechen in diesen 
Wörtern das mit dem Häkchen versehene s wie ein dtsch. sch^ und 
e, 6 wie ea, oa; in bländu, ventu^ redu^ longCj aääncw drücken die mit 
einem Häkchen ttberschriebenen Vocale alle denselben Laut aus, wo- 
für das cyrillische Alphabet nur ein Zeichen gewährt; auch ist u 
am Ende dieser Wörter stumm. Da die Orthographie hiemach ledig- 
lich von einer dunkeln Etymologie abhängt, so sind Misgriffe, Schwan- 
kungen und Schwierigkeiten aller Art die beständigen Begleiter 
dieses sonderbaren Verfahrens : fast jede berichtigte Etymologie wird 
eine Änderung der Orthographie nöthig machen. Wenn z. B. das 
Wörterbuch ap&sare (niederdrücken) vermöge einer falschen Herleitnng 
aus dem it. abhassare mit ä schreibt, so würde die berichtigte Her- 
leitung aus pensare zur Schreibung apesare nöthigen. Unter diesen 
Umständen ist es wenigstens fUr den gegenwärtigen Zweck rathsam, 
von dieser Art der Lautbezeichnung abzugehen. Der schicklichste 
Ausweg scheint, das it. Alphabet mit Bücksicht auf die nähere Ver- 
wandschaft beider Sprachen zu Orunde zu legen, wozu auch die ein- 
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heimischen Schriftsteller am meisten hinneigen, nnd, wo es Noth thnt, 
sich mit diakritischen Zeichen zu helfen. Wo sich, wie im Franz., 
eine etymologische Orthographie geschichtlich entwickelt und aasge- 
bildet hat, darf derselbe Laut ohne Störung auf verschiedene Weise 
geschrieben werden, wie die Vocale in /atm, vain, plein, tnn, je vins. 
Hier deckt auch das Herkommen wirkliche Mängel und Widersprüche. 
Die Dacoromanen haben sich eigentlich seit Annahme der cyrillischen 
Schrift ftlr die phonetische Methode entschieden, und es bleibt ihnen 
jetzt keine andre Wahl als die Übersetzung der slavischen Buch- 
staben in lat I 

Einfaehe Yocale. 

Zu a, e, t, Oj u kommen noch zwei Vocale von häufigem Ge- 
brauche, die wir an das Ende dieser Reihe setzen wollen. T kommt 
nur der sttdlichen Mundart zu und lautet nach Thunmann, Geschichte 
der östlichen Völker S. 181, wie dtsch. ü. Ein eigenthflmlicher d. h. 
unrom., auch im Alban. und Bulgarischen vorhandener Zug der wal. 
Sprache ist der flexivische Wechsel inl. Vocale. Von dieser Er- 
scheinung hat die Lautlehre nur die Anschauung zu geben; die Er- 
wägung fällt der Flexionslehre zu. Auch auf die Ableitungen hat er 
eingewirkt. Der Einfluss angränzender Sprachen beherrscht den Vo- 
calismus in nicht unbedeutender Weiset 

A ist durch häufigen Übertritt in andre Laute sehr eingeschränkt 
worden, wogegen es weit seltner aus andern Lauten entstand, so in 
pradf (praeda)j masf {mensa\ m^surf {niensura)^ Cfmaie (camisia)^ 
izarf {terra), vgl. unter dem Diphthong EA. Es wechselt häufig mit 
f, z. B. mare, PL mfri; Cflddre, cflderi] eugräv, imgrevi; pare^ Part. 
PfnU\ plaCt Inf. plfceä\ in Ableitungen barbf, hfrhät\ cald^ Cflddre; 
fagy ffgit] mare, tnfria; selbst wenn a aus e entstand: fatf, fftutef\ 
fnasf, mfsariu. Zuweilen wechselt es mit e: iode, PI. ieli\ pidirf, 
PL piStri (sobulg. beai, PL beli). Desgleichen mit ea: fcuff, PL featee\ 
masf, PL mease^ \ 

E geht ungefähr wie in den Schwestersprachen theils auf e, 
theils auf i zurück. Über seine Aussprache bemerken die Gramma- 



1) Das Wesen and das Getriebe des waL Vocalismns hat uns neulicli (1868) 
Mnssafia in einer eindringenden Untersnohung auseinandergesetzt, auf welche ich 
hier lieber ein- für allemal hinweise, als dass ich sie Stück für Stück eitlere oder 
ausbeute, was schwer thunlich sein würde. Das Endresultat ist, dass in dieser 
Sprache die Gestalt des Yocales von dem Einflüsse eines vorhergehenden oder 
nachfolgenden ' Gonsonanten oder Yocales in besonderem Grade abhängig ist. 
Von den Lautgesetzen werden namentlich auch die Flexionen betroffen. Der 
Ausnahmen kommen nicht wenige vor. 

Dies romui« Gnunm., I. 5. Aufl« 24 
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tiker nichts, doch hört man ein offnes und ein geschlossnes 6, welche 
beide sich in ihrem Ursprünge ähnlich zu verhalten scheinen wie im 
It Dieser Vocal wechselt mit ea: lemn, PL leamne; cerCy 3. Pers. 
cearcf; merg, meargp; negru^ Fem. neagrf. 

I entsteht 1) oft aus andern Vocalen, vornehmlich aus e (auch 
gr. €i), zuweilen aus a: bine (bene), diimf (dedma), ginere (gener), 
gMntf (gentem), lipsf (leixlJig), minie (mentem), prind (prehendo), timp 
(tempus), Und (tendo), inimf (anima), ghindf (glandem). — 2) Ent- 
spricht es einem 2, wie in chiae {clavis)y ochiu (octdus) s. S. 175. 

0. Die Vertretung des u durch o ist im Wal. weit seltner als 
in den ttbrigen Sprachen. Dagegen ist es zuweilen ein vergröbertes 
a oder e, wie in lotru (latro, -onis), vorbf (verbutn). aus au ist 
nicht wal., doch scheint soc aus sabuct4S sauctis. Es wechselt mit u: 
«orf, PL nurari (nurtis) ; dor {dolet), Int dureä] joc,jucä\ port, purtä\ 
moriu, PL murim. Dsgl. mit oa: of», PL oameni\ zfvÖTj Jifvoarf] port^ 
poartf (porto^ portal) ; mortj moartf\ domn, doamnf, 

U, ein sehr begünstigter Vocal, bleibt dem lat. u nicht allein in 
den Stammsilben und den tonlosen Endungen getreu : crucej pute = 
it. croce, posseOy socru = suocerOy sondern vertritt auch sehr häufig 
lat. o: capunj nu (non), bun^ sünet {sonitus)^ frund, vom (it. voglio\ 
leu (lat. leo). AusL steht es manchmal für v ein: beu (bibit)y bou 
(bovem), s. Diphthonge. | 

JE. Mit diesem Buchstaben wollen wir einen dunkeln Vocal be- 
zeichnen; der zwischen geschlossenem e und ö liegt. Man pflegt ihn 
mit dem fr. stummen e zu vergleichen, wiewohl er sich dadurch 
wesentlich von ihm unterscheidet, dass er eine Silbe ausmacht, und 
mehr noch dadurch, dass er des Accentes und, z. B. in cftrf (lat. con- 
tra)y selbst der Länge fähig ist. Das alban. unterstrichene e, worin 
man bald a, bald o, bald i zu hören glaubt (Hahn II, 3), scheint ihm 
ganz nah zu kommen, wohl auch das bulgarische halbstumme a, 
welches lauten soll wie u im engl, but und von den Grammatikern 
dieser Sprache mit ü ausgedrückt wird. Zum Zeichen desselben 
wählte man das cyrillische T), welches bei den Slaven anfangs wie 
kurzes u gelautet haben mochte, später aber im Auslaute verstummte 
(Miklosich, Vgl. Oramm. I, 71). Die phonetisch schreibenden Gram- 
matiker haben diesen Vocal auf verschiedene Weise auszudrücken 
versucht, mit a, d, ä, ä, e, selbst mit i; die etymologisch schreiben- 
den setzen gewöhnlich ein Häkchen oder auch das metrische Zeichen 
der Kürze über den etymologischen Vocal. In Betracht seiner Laut- 
verwandtschaft mit e wird ihn ein modificiertes e nicht unpassend 
vertreten. — In diesen Laut kann jeder Vocal, sei er betont oder 
tonlos, vor jedem Gonsonanten übergehn, aber vorzugsweise sind ihm 
tonlose Vocale ausgesetzt. Auch am Anfapge des Wortes kann er 
statthaben, z. B. in fst ^s= lat iste* Aus betontem a scheint er, den 
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schon erwähnten Flexionswechsel abgerechnet, nicht zu entstehen. 
Zwar findet sich mfr = malus, dass aber, da auch it melo zustimmt, 
sehr früh in meltis ausgeartet sein mag. Aus tonlosem a dagegen 
entspringt er nicht selten: so in gfinf {gdUina), mfritä {maritare\ 
sfnftaie {sanikdem)\ ja fast ohne Ausnahme, wenn dies durch fortge- 
rückten Accent tonlos geworden (Beisp. unter a), ein Verhältniss, 
welches bei den tlbrigen Vocalen nicht vorkommt, aber auch im Bul- 
garischen sehr wohl bekannt ist. Besonders wichtig ist seine Ver- 
tretung des flexivischen a, worin er sich dem stummen e der Fran- 
zosen vergleicht: doamnf = dame^ persicf = peche, largf = large^ 
laudf = loue und lauent. Hier entspricht er auch dem alban. f, in- 
sofern dies gleich|falls die Stelle des lat. Endvocals a einnimmt, wie 
in portfj rotf, dsgl. dem bulgar. T^. Aus e entsteht er häufig, z. B. 
arfi (ad-recto^X mfsur (mensuroX vfrs (verso)^ pfcat (peccatum)^ tfpaos 
(* repauso). Aus i: dfCf (rf/xi;), pfr {pilus\ SfC {siccus), vfd {video)y 
vfdüvf (wdwa), lacrpnf. Aus o: Cftrf (contra), ffrf iforas), rftund 
(auch rotund). Aus u selten, etwa in pg^fuif (pupä). — In den Flexionen 
wechselt f mit ß, z. B. pfr, PL peri {püus, püi) ; m$infr^ numeri {m^ 
merOj -rcw); cumpfr^ cumperi {camparOy -ras). 

ü. Ausser diesem f hat die Sprache noch einen getrübten Vo- 
cal, der einem u oder ü zunächst kommt und in den Grammatiken 
jf45 genannt wird; die Nachbarvölker drücken ihn, z. B. in dem Namen 
Ramuriy geradezu mit u aus. Er wird mit halb geschlossenen Zähnen 
unter gelinder Beimischung von Nasalität hervorgebracht, ist aber 
mit dem fr. Nasallaute in cammun, paffum nicht zu vergleichen, da 
er die Articulation des n oder m nicht stört. Phonetisch schreibende 
Grammatiker bedienen sich dafür des ü oder (e, neuerlich auch des t. 
Das slavische Zeichen für den wal. Laut (^) entsprach nach Mi- 
klosich I, 42 im Altslo venischen einem nasalen o, fr. an] im Neu- 
slovenischen haben sich nur wenige Beste davon erhalten; im Bul- 
garischen keine. Im Serbischen kommen im 9—10. Jh. nur noch 
schwache Spuren desselben vor (Schafarik, Lesekömer S. 34), und 
selbst diese sind nicht unzweifelhaft (Miklosich S. 307). Dem alt- 
slovenischen Nasenlaute entspricht nun im Neuslovenischen 6, im 
Bulgarischen gewöhnlich das oben berührte ä, im Serbischen u. Als 
die Dacoromanen das cyrillische Zeichen einftlhrten, machten sie es 
entweder zum Träger eines verwandten Lautes, den sie nicht anders 
auszudrücken wussten, oder es bezeichnete ihnen denselben Nasal- 
laut, der aber nachher ein ähnliches Schicksal hatte wie bei ihren 
slavischen Nachbarn, d. h. seiner vollen Nasalität verlustig gieng. 
Merkwürdig ist, dass die südwal. Mundart ihn nicht anerkennt, in- 
dem sie f an seine Stelle setzt, welches zugleich das nördliche f be- 
greift, also tnfnf (manus), pfne {panis)^ Sfnge (sanguis), rfdu [rideo). 
Sollte das Jf48 daher slavischer | Herkunft sein, da die nördliche 
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Sprache von dieser Seite grössere Einwirkung erfuhr als die süd- 
liche? Vielleicht war das getrübte u anfangs ein getrübtes o, welches 
dem slovenischen Vocale näher lag, denn auch das reine u war in 
zahlreichen Fällen anfangs ein reines o, frunte = it. fronte, lat. fronr 
tem. Zuerst scheint sich die Trübung vor n eingefunden zu haben, 
vor welchem Buchstaben noch immer bei weitem die meisten Fälle 
derselben vorkommen, denn wie würde sich sonst der fast durch- 
herrschend getrübte Vocal vor dem Gerundialsuffix nd neben dem 
ungetrübten in den übrigen Wörtern der Conjugation erklären? Über 
die Schreibung des Vocals kann man im Zweifel sein. Soll man das 
cyrillische Zeichen in die lat.-wal. Schrift einführen ? Alsdann mttsste 
für den Ausdruck desselben in den übrigen europäischen Sprachen 
doch ein Stellvertreter gefunden werden. Am ein&chsten führt man 
diesen Stellvertreter ins wal. Alphabet selbst ein. Man wird weder 
von der ursprünglichen Geltung des Buchstabens, noch von seiner 
heutigen Aussprache unter dem Volke zu weit abirren, wenn man 
ihn mit einem modificierten u, am passendsten wohl einem u mit 

einem Häkchen darunter, ausdrückt. Dieses u stammt oft aus a: ein 

•• • 

solcher Übergang hat, wenn man sich ein reines u darunter denkt, 
etwas auf rom. Gebiete allerdings Fremdartiges, und man fühlt sich 
versucht, mit Molnar lieber ae zu wählen, dem man aber doch wieder 
eine dem Zeichen nicht entsprechende Geltung beilegen müsste. Übri- 
gens sticht, wenn man dies Zeichen wählt, raed vom lat. rideo, saerU 
von sum nicht weniger ab als mytif von manus, Rainen von RomanuSy 
oder als von Romani das got. Rumoneis absticht. — Das etymolo- 
gische Verhältnis dieses Lautes betreffend, so entsteht er aus allen 
übrigen Vocalen und zwar 1) hauptsächlich vor folgendem n. Bei- 
spiele aus a: bl^ndijblandus), bry^ncf (it. hranca), qfnd{quando\ c^tne 
(canis), c^ntä (cantare), c^ (ursprünglich wohl qftit, quatUas), jffntynf 
(it. fofUana\ frymg (frango), l^nf (lana), m'^i%c {manduc6)y my^ne (mane), 
mynf {tnanus), m^nia (inania\ ph/ng {plango), l^nced {languidus), pryne 
{prandium\ py£ine (panis), pyntece {pant%cem\ rpnyiü (remaneö), r^nce 
(rancidus), 8(^ndur f (scandula), si^ng (it stanco\ s^nge {sanguis). Aus 6: 
cuvytfU I (converUum)j frfm^nta (fermentare), fn/n {frenum\ v^n (w- 
nor)^ vynd(vendo\ v^nf (vewa), vymtur (ventilo). Aust: dyaisu {v. ipse), 
m^ (mino), st^ng {stinguo)^ stry.ng (siringo), sytn {sinus)^ s^ngur (sin- 
gulu8)y scynteie (scintiUa). Aus o: gynfä{c(mßare\ l^ngpilcnge), m^nf- 
stire {monasterium), plpnyn (ptdmanem). Aus ui ad^nc (aduncus), mf- 
nync {nianduco\ m^ndru (mundulus Lex. bud.), r^ndurea (hirundo), 
synt (stmt), Bryndüsf (Brundusium). Zu a und e gehören denn auch 
die Gerundia, wie arynd (arandufn), av^nd (habendtm), dur^nd (do- 
lendum). — 2) Vor andern Gonsonanten, selbst vor w, weit weniger 
üblich : qfmp (caiMpus), str^/mb (sträbus), h^rtie {charta\ tyrjnu {* tar- 
divus)f tymplf (tempora), tis^glf {tegfda\ r^d {rideo\ hfd oder hfd {foe- 
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dus Adj.), rjtö (mttö), ryu (rivus)^ ai^rn (iomo ?), gutu (guttur). Häufig 
findet es, vorzugsweise vor n, auch in fremden Wörtern statt, worin 
es gleichfalls den verschiedensten Vocalen entspricht. Übrigens ist 
die Schreibung nicht überall dieselbe: so in den Beispielen vy^rtute 
vfrtute virttUCy s^mbftf Sfmbfif (sabbat), ytmblä utnblä (ambtUare)^ ryt- 
dica redicäj st^ng sting (stingito^ t^ner tiner (tener). Im Sttdwal. ist der 
reine Vocal ziemlich häufig: arddf ( nordwal. rynd), mintt(m{fn), viniu 
(v^/nt)^ pflmunp (plfinfn). 

In den Flexionen wechselt y mit i, z. B. coperem^nt, PI. copere- 
minie (cooperimentum^ — a). Im übrigen ist y unwandelbar. 

Eine Abart des y>^ die auch der Sttdwalache kennt, kommt in 
der Partikel in und in den Anfangssilben in und tm, selbst bei folgen- 
dem Vocal vor. Hier hat i einen mehr nasalen Laut als {», doch 
bleibt die Liquida vernehmbar; insuflä, ingeresc (angelicus)^ imputä 
(auch inp.)y inaltgä^ Indrea (Andrecis d. i. December). In einigen, 
wie inimf (animd), inel {annvUns) hört man jedoch reines i. Eaval- 
liotis in seinem Wörterverzeichnis setzt blosses n {ncarcu)y was der 
Aussprache nahe zu kommen scheint und an einen entsprechenden 
Fall in unteritalischen Mundarten erinnert, s. S. 69. Wie schon vorhin 
bemerkt ward, bedient man sich fttr diese Silbe einer eignen Abbre- 
viatur; wir verzichten, in Übereinstimmung mit dem Ofher Lexicon, 
auf I eine nähere Bezeichnung, da die Sache auch ohne eine solche 
klar ist 

Noch ist etwas über die Aussprache der tonlosen End vocale 
anzumerken. 1) Tonloses u, welches einige Schriftsteller mit dem 
Zeichen der Kürze versehen, ist stumm: om omu omü (homö), unävfd 
vfdu vfdu (video) sind für die Aussprache gleichbedeutend. Die 
ältere cyrillische Orthographie scheint nur die erstere Schreibweise 
anzuerkennen; diese ist vorzuziehen, weil sie die Schrift nicht mit 
stummen Buchstaben überladet. In der südlichen Mundart ist dieses 
u noch hörbar. — 2) Tonloses i in der Declination und Gonjugation 
ist nicht völlig stumm, aber nur wenig hörbar: man schreibt oameni 
und oamen\ {homines), vfzi und vfäi {vides) ; die Schreibung mit % ist 
cyrillisch. Zuweilen verstummt i völlig und dient nur die palatale 
Aussprache anzuzeigen, wie in aic\y cinci, dedi, nici. Steht ii am Ende, 
so wird das erste i vollständig, das zweite nur halb gehört, so dass 
oamenii {oamenii) fast wie oamenij lautet. — 3) Tonloses iu verhält 
sich wie ii, indem der zweite Vocal wenig vernommen, cetiu fast wie 
cerito mit schwachem w gesprochen wird. Und so ist es überall, wo 
dem flexivischen u ein Vocal vorhergeht, wie in taiu, puiUy rem^iu, 
r^Uy welches letztere fast wie ruw mit halb nasalem u und halb ab- 
gebrochenem io lautet. 
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Diphthongre. 

Über ihre Annahme sind die wal. Grammatiker eben so wenig 
einverstanden, wie die it. über die ihrigen. Auch hier sind die mit 
tonlosem i anhebenden keine entschiedenen Diphthonge, da sich i in 
seiner Aussprache dem j zuneigt, iare oder chiamf wie jare^ chjamf 
lauten. Diese Combination mitgerechnet ist das Verzeichnis unge- 
tähr das folgende: ii, ^/, 07, Ul, £l, UI\ Äü, W, lü, ÖU, $U, 
JJTJ\ lAj IJß, lÖ, lU; EÄ, ÖÄ. Beispiele: grai (altslov. dass.), med 
(magis), tat (it. taglio), teai (it. fhai)^ vai (vae)y ei (üli), chei {claves\ 
trei {tres)j femei (feminae), coadei (caudae), doi (duo), coif (it. cuffia)y 
foi (foUa), noi (nos), voi (volo), roibf (rubia), fui, \ lui (it. dass.)> cuib, 
pui (puUi). zfcüi (jacui\ ppryndui (it. parendogli), tfi (<wi), dfi (it 
dagl%\ deffimä (diffamare), rfm^iü {remaneo)\ aur^ heu (bibo), greu 
(* grems)^ viu (vivus), scriu (scribo), bou (bovem), nou (fwvus), rouf (ros)^ 
Sfu (suf4s), rfu {reu$\ Ifudat (laudaius), fryu (frenum), gr^u (granum)^ 
ryu {rivus)] iarf jarf (üerum), tarn (ego habeo), chiamf (damat), id 
{%lle\ bios^ iübesc ; veade (vidä), foarte. Einige derselben bedürfen noch 
besonderer Rücksicht. 

AU. Dieser Diphthong, zu sprechen wie im It., ist verschiedenen 
Ursprunges: taua- {taurus\ sau {seu\ au (hab-ent)^ faiwr (faber), cautä 
{captare\ scann {scamnum), dau (do)^ stau {sto). Auch ao wird ge- 
schrieben: adaogy repaos. Er wechselt mit fu\ laudy Ifudam. 

IE ist, wie in den Schwestersprachen, diphthongiertes e: ieu 
(ego\ ieri {heri\ ied {haedus\ iederp {hedera\ wofür auch jeu^ jeri, 
jedj jederf geschrieben wird, diede (dedit), piedecf, piept (pectus). 

EA entspringt 1) aus e und trifft oft mit ie zusammen: aveä 
(Äoftere), peadec fj pecde {pellis). — 2) Aus i: pearf (pirum) etc. — 
3) Ans a: breasdf (serb. brazda\ smeag (dtsch. ge-schmack), steangf 
(stange). — In Flexionen und Ableitungen wechselt ea mit e: cheae, 
chei {clavis, -es); mujarey mueri {mutier, -eres); treahf, trä>i\ peairf, 
petros. — Dieser Zwielaut ist von nicht ganz bestimmtem Werthe, 
er schwankt zwischen verschiedenen Schreibungen. Du er eigentlich 
ia oder ja lautet, so wird er auch öfters auf diese Weise ausgedrückt, 
man schreibt japf (equa), piatrf, südwal. deriaptf (direda). Nicht 
selten zieht sich dieses ia (was auch im Bulgarischen und Serbischen 
der Fall ist) in a zusammen: so in fatf {feta), gionf {gena), panf 
(penna), primfvarf {it primavera), Sapte (Septem), Sarpe (serpens), tsarf 
(terra), vargf (virga), südwal. viargf. Zwischen ea und e ist | die 
Schreibung sehr willkürlich : fealiu feliu, mugare mugere, peaite peite, 
seacer secer; man hört leage wie Uge, veade wie vede sprechen. Das 
cyrillische Zeichen ist d : dieses schwankte schon im Altslovenischen 
zwischen ia (ea) und e, ersteres im Bulgarischen, letzteres im Nen- 
slovenischen fortdauernd, s. MiUosich I, 91. 239. 
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OA, wofür gewöhnlich 6 geschrieben wird, ist in beiden Mund- 
arten der Diphthong des langen oder kurzen o, z. B. oarf (höra)^ 
bocdf (serb. hol), coai^ (sb. Tcbid), äcoalf (schölä), foarte (fortis)y und 
wechselt in der Flexion und Ableitung mit ihm: groapf, PL gropi] 
sfoarf, PL sfori] poartf, portariu; poamf, pomet^. Was seine Aus- 
sprache betrifft, so sagt das Lex. bud. praef . p. 50 : In oa quasi unus 
sonus coalescü ita ut et o et ^ tantisper atidiaturj tnagis tarnen scnus 
a. Aber 6a scheint richtiger, denn es reimt nur mit sich selbst {toate 
poate\ nicht mit a {eitate). 

Consonanten« 

Im Wal. ist der Consonantismus vollständiger als im It. Zu 
den drei Zischlauten (6, ^, S) kommt hier noch ein vierter, dem fr. j 
entsprechender. Auch die Kehlaspirata kommt vor. — Der Auslaut 
erträgt jeden Consonanten, dem aber orthographisch oft ein stummer 
Vocal beigefügt wird. | 

Gemination findet so wenig statt wie im Slavischen: man 
schreibt ghib, bucfj peanf, car, groslan, hoteeä (haptizare) u. dgl.; in 
Compositis innecä, innotä, worin aber das erste n eine andere Aus- 
sprache hat. 

Mehrfache Gonsonanz ist im Anlaut von der it. wenig ver- 
schieden. Auch hier kennt man den mit andern Lauten complicierten 
Sibilanten: SL, SM, SN, SR, SD, SG, SH, SB, SF, SV: slobod, 
smerdj snob, irof, sdrob, ider, sgardf, ighiab, shimp, sburä, sfredd, 
svomic; SÖ-, SJ, SZ fehlen. Überdies findet sich, gleichfalls im An- 
laute, ML und MB, wovon unten. — Im Inlaute haben sich die Com- 
binationen durch Einmischung fremder Elemente in hohem Grade ver- 
vielfältigt, so dass sich diese Sprache auch hierin von ihren Schwestern 
lebhaft unterscheidet. Muta mit Liquida umfasst hier auch solche 
Verbindungen, die der Anlaut nicht erträgt, wie TL, TN, DL, DM, 
BN, GM, GN, GM, GN: butlan, sfetnic, podlog, podmol, logodnf, tocmp, 
ciocnt, spegfHf, bugnt. Muta mit Spirans kommt gleichfalls in mancherlei 
Gruppierungen vor, wie TZ, TV, DF, DV, CS, CF, GS, PS, BSC, 
BTZ, BST: batiocurä, iertvt, molidf, pridvor, bocSf, secfiju, bagsamf, 



1) Wie %€ neben ea seine Stelle gefanden, so Hesse sich auch uo neben 
oa erwarten. Sulzer, Gesch. des transalpinischen Daciens 11., schreibt wirklich 
duomniilf duomna, duomnischuora, duorm, puote, skuote, tuotei (lat. toti), uoU (oUa), 
tiopt (octo), iwrh (orbus), vmorbe. Beide Diphthonge liegen sich in der That 
näher, als ihr schriftlicher Ausdruck vermuthen lässt : ein dunkler gesprochenes 
a in oa fuhrt leicht zu uo, ein heller gesprochenes o in uo leicht zu oa. Es ist 
etwas Ahnliches, wenn aus mdd ahd. sowohl muot wie tnuat und selbst moat 
wird. Aber in die Schriftsprache ist dieses wahrscheinlich ganz provinzielle wal. 
uo nicht eingedrungen. 
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ceapsf, stropMy Lipsca, supMre, ohite. Muta mit Mnta, dieser Stein 
des Anstosses auf römischem Boden, tritt auch hier in nicht zahl- 
reichen Formeln auf, wohin das harte TF und T(7, dsgl. D6r, DJS, 
GD, PT, BD gehören: püpflacfj Cftcfun, prodgade^ podbd, migddlf^ 
äapte, rfbdä; aber seltsam, fast geht CT diesem Gebiete ab (S. 213). 
jEEN, HV s. unter H. Spirans mit andern Lauten gepaart gewährt 
zahlreiche Fälle. Sj S z. B. wie im Anlaut : masUn, ismf^ Usnl, baenf^ 
moSneag^ desrfdfcinä, brecusdfy moideiUy tnfzgf, brosbf^ cuibe, rfsffteare 
u. dgl. Z m ZL tt. a., selbst ^B: miiloCf sluibe. Dsgl./) nicht nur 
in FT, auch in FN: efün, bufni. Endlich v in Fi, VN, VB: evlalie, 
slovnl, covrigä, Liquida mit Spirans oder Muta zeugt unter andern 
die Consonanzen LPN, M8, MTZ, MG, MT, MV, N8L, Nk, NF, 
z. B. stflpnic, citnier, sdramtzf, sfmceä, dmü, chimvcd, Vfnslf, rngnSi, 
ianfp; auch LH und BH, s. gleichfalls unter H. Liquida geht mit 
Liquida weniger Verbindungen ein, als man erwarten sollte : es werden 
sich kaum andre | finden als die ttberall einheimischen LM, LNj so- 
dann ML (ienüucf), MN (cumnat), und die gleichfalls allerwärts be- 
kannten BL, BM, BN. 

L. M. N, B. Entstehung einer Liquida aus einer andern 
ist häufig. So entstand l aus r in tymple (tempora); n ausm infiaZ&^ 
(nudvä)', n aus r in cunutif (corona); r aus n in fereastrp (fenestra); 
besonders häufig r aus l, wie in gurf (gula) etc. 

Eingeschoben ist m in octotnvriey s^nibftf (sMat) u. a.» n in 
CfTunt (it. canuto), mpnmt {mivmtus), pftrunde {pertrudere), ni^nunchiu 
{manicula)\ häufig in slavischen Wörtern zum Ausdrucke der Nasa- 
lität, s. Miklosich I, 44. 

Slayisch sind die anl. Combinationen ML und MB, z. 6. ndf- 
düzf (serb. wiädited), mreaie (serb. mreia), doch ist mreanf aus dem 
lat. nmraena. 

Die Erweichung GL und GN hegt das Wal. nicht, wiewohl die 
ungarische und die angränzenden slavischen Sprachen (kaum jedoch 
die bulgarische) sie besitzen. Soweit jene aus li und ni entstehen, 
werden sie hier der Liquida verlustig, und man spricht aju {aUium), 
fnaju (maUeus), meju (milium), saju {salio), bojariu (serb. bdljar), hoSnf 
(serb. chdljina), Cflcyju {calcanewn), vgl. S. 150. Entstand gl aus 
c% g'l etc., so bleibt die Muta unangetastet, wie in ureche, genuche. 
Aber im Sttdwal. behauptet sich die Liquida, z. B. aliu, nudiu, me- 
liu, tfliä (it. tagliare), cflcfniu, jinif (vinea), genudiu, und die Neigung 
zu erweichtem n ist so gross, dass es auch aus anl. mi entsteht, z. B. 
tyi = nordwal. mi, njerg = merg (mierg), tigu = meu {miu), f^are 
= miere, njelu = mid, 

T, D, Bei diesen Buchstaben ist nur ihr flexivischer Wechsel 
zu berühren. T nämlich wird zu ts: lat, PL IcUjri {laius, lateray, 
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btäfj häai (it. botta) ; eugety eugetsti {cogitOj -as). D wird zu js : ladf, 
PL lajßi (lade); praäf, presi (praeda, -ae); laad, latufi (laudo, -as). 

TH wird mit Aspiration gesprochoD wie im Neugriech., | kommt 
aber nur in Eigennamen dieser Sprache vor, wie Tharsis; im Süd- 
wal, auch in Appellatiyen. Das nnaspirierte th ist also t zn schreiben : 
temff teologiej Atena. 

TZ. Dieses Zeichen mit der Oeltung des dtsch. z wird anch 
anl. wenig auffallen, da befreundete Sprachen, wie die ungarische 
und neugriech., sich dessen bedienen. Der sehr übliche Laut ent- 
springt 1) aus lat. d ce: atef (acta), ghiatgf {glacies), otzet (acetum\ 
Ufmn (cygnus), teütf {citrus). — 2) Aus ti te: h^ndeUf {hlandüia)y 
inUseles {%ntelleetfjtö\ tzes (texo), tjrie (tibi), tearf {terra). — 3) Aus 
fremdem Zy z. B. tziglan (ungr. tzinege), hartz (ungr. dass.), tzitze 
(vgl. dtsch. zitze)y tzifrf (ziffer, it. cifra), dantz (tanzy it. danza). — 
Wer etymologisch schreibt, setzt theils ^, theils / an seine Stelle. 

S. Z. 1. Das in jeder Stellung scharf lautende s entspringt 
zuweilen aus zi Alesandru^ fräsin. Vor i pflegt es sich in den Fle- 
xionen in i zu erweichen: aieSj cdeü {electuSy 4%)\ las^ lau (laxOy -as); 
so auch in der Endung st: aaste, oitiy und sc^ worüber unter (7. 

S impurum kommt vorzugsweise in fremden Wörtern vor, als : 
slavf (serb. slava)y slugf (sluga), smaltz (dtsch.), smohin (serb. smohva), 
smulge {* extmdgere), snop (serb. dass.), sdrantzf (it. straccio?)y sdroby 
sbate (it. sbattere), sburä (svolare), sv^ntä (it. sveniare). Zuweilen ist 
s nur vorgesetzt, wie in schüav (serb. chUav), scurt (curtus)y sgprciu 
(ungr. görts)y stürz (twrdus). 

äy den Laut des it. sd (welche Combination hier nicht anwend- 
bar war) bezeichnend S ist sehr üblich, und steht regellos für $, am 
liebsten bei folgendem i, aber auch häufig vor andern Vocalen, z. B. 
ioHe (scdvia), Seä (sella), Sed (sedeo). He (sibi)^ \ ii (sic)y ioarece (sorex), 
cenuie (cinis), miid (mis€llus)y tuÜ (tussire); in fremden Wörtern; 
iapcfy (ungr. sapJca), iantz (dtsch. schanze), iurf (scheuer). Selbst vor 
Consonanten: icoalf (schola), Spania^ iterge (abstergere), tzeipetä (v. 
caespes)y kneap (dtsch. schnepfe\ irof (schraube), itiuc (stück)^ taäcf 
(tasche). In diesem die Sprache verunzierenden Zischlaut ist sla- 
vischer, albanesischer, dtsch. Einfluss wahrzunehmen; wie sehr aber 
auch diese Aussprache überhand genommen, so hat sie doch vor 
Consonanten das Mass der hd. noch lange nicht erreicht. 

ST vertritt ausserdem lat. sc vor e und i: so in Hiintzf (sden- 
tia), peite (pisds), cunoaite (cognoscere). Zu merken ist überdies die 
Verbindung SO, zu sprechen wie stsch, z. B. in scerui, cfsdoarf (v. casa). 



1) Dafür habe ich früher, mit andern, 8 geschrieben, allein das nnten an- 
gebrachte Häkchen stört die Zeichen p and u. 
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auch im Mail, üblich. Endlich noch S C (schtsch), z. B. in deicinge 
(discingere\ uScioar (uif = ostia). 

2. Z ist ein sanftes s wie im it. rosa, Es stammt 1) aus 
griech. nnd fremdem £: sefir^ zizanie, ajnm (aKvfiog), jg^oZo^ (serb. dass.), 
jnd (so serb.), sifbdlf (ungr. 2ah6la\ ßfbun (nngr. jsubbonp). — 2) Selten 
ans lat. s, wie in jsar (serä). — 3) Ans lat. d: miejsf {fnediti8\ b€u 
(deus\ frunßf {frondem); dafür schreiben manche d mit einem Haken 
darunter. 

C. 1. Gutturales c findet statt vor a, o, Uy f, y, vor Consonanten 
und im Auslaut; vor e und i lässt es sich, wie im It., durch CS 
vertreten. Dieses ch steht häufig in griech. Wörtern, worin es die 
Schwestersprachen mit c vertauschen: chedru (Tciögog), chimväl (xü/i- 
ßalov), chinovdr (nivvaßaQig), chiparos (nvnagiaaog), chivot {7Ciß(oT6g\ 
s. S. 209; desgleichen in slavischen, z. B. chinui (serb. hinjba\ chip 
(serb. dass.) — In den Flexionen wechselt gutturales c mit palatalem: 
arc, PI. arce (arcus); nucf^ nu/ci {nux^ nfices)\ sc und Sc mit it: cresc, 
creäti {cresco, crescis)] usc, uiti] ptiScf, puiti. — Das Zeichen q ist in 
dieser Sprache entbehrlich. 

2. Palatales c, geschrieben und gesprochen wie im It. (cia, ce^ 
ci, dOy du), entspringt 1) in einigen Wörtern aus qui | que : coaee {co- 
quere\ einet (quinque), — 2) Selten aus <i, wie in tfciune (titionem). — 
3) Aus dem gleichen slav. 6 häufig, z. B. cigf (serb. öiga), einste 
(russ. 6€st\ doban (serb. dass.), dot (so auch serb.) — 4) Aus s: 
dmpoe (it sampogna), dtibfr (dtsch. euber). — Der Südwalache spricht 
te für d, also ated für acd, vüzinu für vedn^ tzinte fiir dnc%\ auf 
letzteres soll sich der ihm beigelegte Name Zinzare beziehen, (Wuk, 
Serb. Wörterbuch v. teintea/r, p. 812 ^, Ausg. v. 1852), eigentlich 
Schnake, it. zenzara, ein Wort, das man nach der Stimme des Thier- 
chens bildete. 

G. 1. Gutturales g findet in denselben Fällen statt wie gut- 
turales c, und auch hier schreibt man vor e und i GH. In gl^ gn 
behält g überall seinen Kehllaut. Über seine Herkunft ist nichts zu 
bemerken. In der Flexion wechselt es mit ^: fugp, PI. fugt (fuga, 
-ae); dgf, dgt\ plyng, plymgi (plangOj -is). 

2. Palatales g, geschrieben und gesprochen wie im It. (giOj ge, 
^) 9^0, giu), wird fast überall aus lat. g stammen, da bei den Nach- 
barvölkern dieser Laut nicht heimisch ist oder nur als ein zusammen- 
gesetzter vorkommt : der Serbe braucht sogar dafür das wal. Zeichen. 
Selten^ stammt es aus lat. c, wie in vinge (vincere). 

Z. So bezeichnen wir einen Zischlaut, welcher dem des fr. i 
entspricht und darum auch von den meisten Grammatikern mit diesem 
Buchstaben ausgedrückt wird. Da aber jj wie wir unten sehen 
werden, für den Consonanten i schwer zu entbehren ist, und da jener 
Zischlaut aus dem Slavischen zu stammen scheint, denn er findet sich 
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£Ei8t nur in diesem Element, so darf man sieh wohl erlauben, einen 
slavischen recht passend gewählten Ausdruck, ein e mit einem dia- 
kritischen Zeichen darüber (poln. i, bulg. böhm. S) fttr ihn anzu- 
nehmen. Dieses i wird die wenigen lat. Wörter, worin es für j vor- 
kommt, eben so wenig verunzieren, wie das ven. z in gleichem Ver- 
hältnis. — Es steht 1) fttr laty | in ioe (jocus) und mehreren andern ; 
auch in ios (mlat. josum) und mii-loc {media d. i. medjo loco). Z ist 
der eigentliche Ausdruck fttr diesen lat. Buchstaben (die Fälle des 
gequetschten % abgerechnet, wie aju von aXXium aljuni) und die wal, 
Sprache die einzige rom., die ihm einen gesonderten Laut zuweist, 
woran g niemals Theil nimmt. Sicher also hatte g vor % und e zu 
der Zeit, wo der fremde Zischlaut eindrang, eine andre Aussprache 
als i, sonst würde es gleichfalls davon ergriffen worden sein. — 
2) Sehr häufig hat es seinen Qrund inslav. i: so in hat (serb. dass.). 
iet% (iäliti)y Hvinf (Hvina\ Hdov (dass.), coaif (kbia), nfdeaide (russ. 
nadeidä). — 3) Für s tritt es ein in iale (auch Saite und cüvie, lat. sälviay 
serb. iälfija), iandf (dtsch. semmel)^ glaie (glas). — 4) Für dtsch. seh z. B. 
in isumaUe {schmale). — Unähnlich dem fr. j steht es auch am Ende 
einer Silbe oder eines Wortes, wie in einigen der bemerkten Fälle 
und im Städtenamen Ciuk, 

J. Das cyrillische Alphabet gewährte fttr den Cons. i kein eignes 
Zeichen, darum haben es auch die meisten Grammatiker bei dem 
Vocal bewenden lassen: sie schreiben laeoh^ ianuarie, ieri. Andre, 
wie KOrösi, Marki, Sulzer, Bojadschi dagegen haben j in das wal. 
Alphabet aufgenommen. Man könnte dieses Schriftzeichen, dessen 
Laut gleich dem des it. j dem Vocallaute ganz nahe liegt, allenfalls 
missen. Da es indessen zur Deutlichkeit beitragen kann, und da auch 
mehrere der Quellensprachen, wie die serbische, bulgarische und al- 
banesische, so wie diejenige der rom., welcher die wal. zunächst ver- 
wandt ist, sich diesen Buchstaben zu eigen gemacht, so wird es 
rathsam sein, auch ihr ihn zuzuführen. Aber mehr noch darum, weil 
es für die sttdwal. Mundart, die sonst iin fttr jin, Ute fttr jite schreiben 
oder etwa y fttr j setzen müsste, nicht wohl entbehrt werden kann. 
Wir geben also z. B. die cyrillische Combination ia in der Regel 
mit ja, ia ebenso mit ju wieder, nur scheint i hinter Consonanten (wie 
im It.) so wie in den Flexionen, da es hier leicht verstummt, pas- 
sender als j, — Dieses j nun entspricht 1 ) lat. j oder tonlosem i (i/) 
vor folgendem Vocal, wie in januarie, \ maju^ jacint (hyac.)y jenf {hy- 
aena). — 2) Steht es anl. fttr ein durch Diphthongierung erzeugtes t 
oder e: jamf^ japf, jer, jeram für carwf, eopf, icr, ieram. — 3) Ver- 
tritt es die Silbe li im An- und Inlaut: so in jipure fttr Ijepure lie- 
pure (lepus), bqjariu (serb. baljär), meju {fniliufn)^ inmcju {tnallio)] 
wogegen südwal. melju, malju etc. — 4) Desgleichen vertritt es die 
Silbe m, oder ney wie in cuju {euneus). — In der Aussprache er- 
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zengt sich leicht ein j zwischen Vocalen, auch wo es nicht dnrch 
die Schrift >aasgedrflckt wird: so lauten /iu, g^nf^ grfesc fast wie 
fij^j 9&i'^j 9^0€sc; so spricht der Serbe bistya (lat. bestia)^ iälfija 
(sälvia). Vgl. über diese Entwicklung desj S. 148. 

H lautet wie ein dtsch. ch in lachen^ aber weniger stark aspi- 
riert, so dass es sich dem h nähert. Die Schreibung ch (wofttr h 
jetzt ziemlich allgemein geworden) wäre passender, wenn man hws 
{chaos)j himerf (chimaera), hirurg {ch%rurgu8\ Hristian (GhrisHamuijy 
shimf (Schema) betrachtet, aber ch ist für die Tenuis unentbehrlich; 
übrigens sieht die sp. Schreibung guitnera^ guirurgico nicht besser 
aus. In griech. Eigennamen aber sollte man ch trotz seiner Aussprache 
bestehen lassen. — H hat seine Quelle 1) in griech. Xy z. B. herac 
(xaga^), horp (chorus). — 2) In slav. cÄ, z. B. hainf (serb. chaljina)^ 
hamie (cJiaran\ hranf (chranajj mfhrama {mächratna)y duh {düch). — 
3) In lat. h oder griech. Spiritus a^er^ s. S. 226. — 4) Nicht selten 
in ungarischem und dtsch. h: hodf (ungr. hoda), harff (dtsch. harfe\ 
hechle {hechel)j pfhar (becher). — 5) In lat. f: hfd (foedus) etc. — 
6) Einigemal scheint es sogar die Stelle des v einzunehmen, wenigstens 
kennt das Ofner Wörterbuch hiodrf für viodrf {viola\ holburf fBr 
volburf (convolvulus). Der Übergang wäre dem aus f verwandt — 
Diese Aspirata gestattet anl. die Gombination HB {hranf u. a.), inl. 
HN {mfhnl, odihnf), HV (pohvälf), LH {telhariu)^ BH (erhf, tprhüf). \ 

P. B. F. V. Über diese Buchstaben ist wenig zu bemerken. 

FT entsteht oft aus ctj z. B. copt {codus\ pept (pectus). 

B entsteht nicht selten aus v, wie in besicfy berbicCj serbä. 

F schärft sich aus griech. v in eftin (evTekrig) und slavischem 
V bei vorhergehendem s, z. B. ^tUA (serb. sv^t), sfredH (russ. 
sverdeV). Der Serbe spricht umgekehrt f gewöhnlich wie v. Aus 
griech. d-, wie im Bussischen, entsteht es nie, ausgenommen etwa in 
logofet von Xoyod-hrjg, dagegen wird das dtsch. blech hier zu plef. 
Aus et wird FT in Irftice {kctica) u. a., im Südwal. auch aus pt, wie 
in caftä (captare). 

V erweicht sich inl. aus b: aveä (habere) j diavol u. dgl. Das 
griech. v stellt es vor in evldvie (svkaßeia), so wie in evangdie. Eigen- 
thflmlich der südwal. Mundart ist der Übertritt des anl. v (nur vor 
e und i ?) in jy z. B. jermu (dacisch verme\ jinu (vin\ ßme (t?ie, lat 
vinea), jisu Traum (lat. vistis^ jite (vitae), jüae (tnißred), ße (ngr. ßia)^ 
auch ßne (lat bene) ; aber mit v vedu (video)j vintu (ventus). Ist j 
hier etwa statt eines eingetauschten ein eingetretenes Element, wel- 
chem der Wegfall des v folgte, so dass man zuerst tgifiu, dann jinu 
aussprach? Vj liebt auch der Serbe, aber vor e, nicht vor t. Wie 
im Franz. findet auch hier der Anlaut VB statt, und zwar theils in 
lat Wörtern, wie vreare (it volere)j vruh (bruchus Lex. bud.); theils 
in slavischen, wie vrdbie (serb. vräbatjs\ vrage (serb. vrä£)f vredmc 
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(mieddn), vreame (vreme). Auch den Anslant ertr^ t?, wird aber 
fast wie f gesprochen : so in slav. Wörtern, wie groeav^ iüav, Mdav^ 
und in einigen lat., wie captiv. | 



Dritter Absehnltt 



Prosodie. 



Wir haben bis jetzt die Geschichte der Bachstaben in ab- und 
aufsteigender Ordnung verfolgt. Die Buchstaben aber dienen nur, 
den Körper des Wortes zusammenzuselzen : es bleibt noch übrig, das 
was diesem Körper Leben und Seele einhaucht, die Prosodie, das 
den Laut begleitende Zeit- und Tonmass, zu berücksichtigen, um zu 
sehen, wie sich auch hierin die neue Sprache zu der alten verhält. 
Die Lehre ist einfach: die ursprüngliche Quantität hat ihre Kraft 
verloren, der Accent aber, in welchem recht eigentlich der Schwer- 
punct des Wortes liegt, behauptet sich an seiner Stelle und übt nun 
auf die Quantität einen früher ungekannten Einfluss. Diesen Um- 
schwung der Prosodie verräth schon die Metrik des frühesten Mittel- 
lateins. Es ist übrigens vorauszusehn, dass dieses neue Princip in 
den einzelnen Sprachen mancherlei Beschränkungen unterliegen muss; 
namentlich zeigt die fr. hier so wesentliche Abweichungen, dass für 
sie ganz eigene prosodische Kegeln aufzustellen sind. — Wir erwägen 
nun die beiden Factoren der Aussprache, Quantität und Accent, 
gesondert 

I. Qnantltit. 

Dass die neulat. Sprachen einen unterschied machen zwischen 
Länge und Kürze, ist leicht zu beobachten, it. quadro hat ein längeres 
a als guaürOj söle ein längeres o als molle, sp. beato ein längeres a 
als aptOy mesa ein längeres e als esta. Doch ist das Zeitmass, wenn 
man es mit aufmerksamem Ohre verfolgt, minder sicher als in andern 
z. B. der dtsch. Sprache; man hört in dieser Beziehung dasselbe 
Wort oft verschieden aussprechen, denn es kommt weniger auf eine 
grössere oder geringere Dauer des Vocales an, wenn nur der Accent 
richtig hervorgehoben wird. Für die Quantität aber gelten folgende 
allgemeine Sätze. | 

1. Lang ist jeder betonte Vocal vor einfacher Consonanz, auf 
welche wieder ein Vocal folgt; sein ursprüngliches Mass macht keinen 
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Unterschied. Der Grand dieser aach ans der dtsch. nnd nengriech. 
Sprache bekannten Erscheinung liegt zum Theil wenigstens in dem 
Verschwinden oder der Kürzung der Ableitungs- und Flexionssilben, 
deren Mass die kurzen Tonsilben nunmehr an sich zogen, um dem 
Worte einen gewissen Umfang zu sichern :> aus hömines z. B. ward 
it. uönänij wie aus ahd. tägu nhd. tüg^^ aus altgr. Xöyog ngr. Xoyog. 
Man spricht demnach mit langem Vocal it. piano {plamis)^ mano (mä- 
nus)y rena (arena\ dio (d^us), fede {ftdes), solo {sülus)^ rosa (rö^a), 
fuoco {f6cus\ giudice (judex), umüe {hümüis); sp. llano, mano, arenay 
solo, rosa, fuego, und so pg. und pr. Auch wir Deutsche sprechen, 
wie die Romanen, das lat. Subst. rosa und Partie, rosa mit gleich 
langem o. Allgemein verschwindet daher der Unterschied des Zeit- 
masses in päter^ nvater: der Italiener z. B. spricht pndre, mädre^ 
vgl. ahd. vatar^ nhd. vcLter; ebenso wird ihm pöpuius lang in pöpolo, 
wogegen ihm puptdus kurz wird in piöppo. 

2. Der betonte Vocal ist kurz vor mehrfacher Consonanz, 
selbst wenn er im Lat. einem von Natur langen Vocal entspricht, 
wie in föns, gens, lürdum, mens, mille, närro, nüptiae, vixü (Schneider 
I, 108): it. fönte, gente, lardo, mente, mille, narro, nosee, visse. Von 
der Silbenquantität ist hier keine Bede: es versteht sich, dass in 
gente die Silbe gen mehr Umfang hat als die Silbe te, da die Stimme 
auf dem Consonanten n ruht, aber die beiden Vocale haben gleiches 
Mass oder sind wenigstens beide kurz, denn kleine Unterschiede des 
Masses vermag das Ohr nicht immer auf das genaueste zu messen; 
kein Italiener aber spricht gente, so dass e zwei Kürzen gleich wäre. 
— Muta mit r machte schon im Lat. keine Position, daher kann auch 
im Rom. der vorangehende Vocal lang gesprochen werden: so im it. 
libro (liber), pietra ipetra), stupro (stuprum), vetro (vitrum). Die Kürze 
geht verloren, wenn, was sich oft ereignet, einer der Consonanten eli- 
diert oder in einen Vocal aufgelöst wird, wie im it. narciso, sp. atäo, 
pr. laissa. — Neben die lat. Position tritt mit gleicher Wirkung auf | 
die Quantität die rom. : sie wird durch Ausfall eines Vocals oder Ver- 
härtung desselben in einen Consonanten hervorgerufen it. caldo (ea- 
lidus caVdtis), deggio (debeo debjo), fibbia {fibula fib'la), figlio (filius 
fUjus), freddo {frigidus frig'dus), porre (ponere ponWe), tengo (teneo 
teryo), veggo (video viäjo); sp. honibre (hominem hom'nem), Uno {lineus 
linjus), sembro {semino sem'no)^ escollo {scoptdus scop'lus); pr. arma 
(anima an^ma), dompna {domina (dom'na), cüh {cilium cüjum). Die 
Abhängigkeit der Quantität von der Position können Beispiele wie 
it. nUido, vlsita neben n^tto, vista anschaulich machen. Im Span, 
kann der Positionsvocal in einen Diphthong erweitert, mithin aller- 
dings gedehnt werden; vergleicht man aber diesen Diphthong mit 
dem vor einfacher Consonanz, so zeigt es sich, dass jener nur zwei 
Kürzen {fü^nt-e^ dieser einer Ktlrze und einer L^nge d. h. drei Kürzen 
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(föeg-o) entspricht. Dasselbe Verhältnis wird auch im Wal. anzn- 
nehmen sein, wenn ans einem Vocal ein Diphthong hervorgeht. 

3. Die tonlosen Vocale sind kurz, ohne Bücksicht auf ihre ur- 
sprüngliche Quantität: it. infinite (inftnittis), ginepro (jüniperus), na- 
turßle (nzUüralis)j regina {regina), maraviglia {miräbilia). Diphthonge 
schwinden darum häufig zu einfachen Vocalen zusammen: it. ascol- 
tare (ausctdtare), agosto (augtistus\ orecchio (auricula), estate {aestatem), 
cipoUa {caqmllä). Oehen die tonlosen Silben den betonten voraus, 
so müssen ihre Vocale nicht eben alle gleich kurz sein. Es werden 
nämlich in dieser Stellung auch Diphthonge geduldet, und diese über- 
treffen an Länge die übrigen tonlosen Vocale und können eben so 
wohl die betonten übertreffen, wie in autünno, suonb; aber sie sind 
kürzer als betonte Diphthonge, man vergleiche ital. aurora mit auraj 
poiche mit poi. Steht der tonlose Vocal hinter einer betonten Silbe, 
so hat er das geringste Mass der Kürze: it. forte, hettissimo^ desi- 
derano. Diphthonge oder Positionsvocale können an dieser Stelle 
nicht vorkommen, und die lat. Länge kürzt sich jedesmal, contm wird 
nun contra gesprochen. Für die einzelnen Sprachen bleibt noch 
mancherlei anzumerken. 



Italienisch. — Folgendes ist hier zu erinnern. 

1. Wenn ein auf der vorletzten Silbe betontes Wort durch 
Wegfall des Endvocals auf einen Consonanten ausgeht, so behält der 
Tonvocal, wenn er kurz ist, seine Quantität, vgl. augello äugele stanno 
stan; das Mass des langen aber, wie in cido cielj uomo uom, mano 
man wird zweifelhaft, wenigstens reimen Dichter del auf aug^l^ man 
auf stän, wiewohl sie niemals ddo auf augdlo^ tnano auf stanno 
reimen würden. Entschieden kurz ist jeder betonte Endvocal, obgleich 
derselbe Vocal inl. lang ist : umanitade umanitäy mercede merchj piede 
pH, puote pub^ virtude virtüy soso sü, und so ambj amerä, fcdo, Nie- 
colb, fa^ lä, Zt, gia, no (lat. nun). Enclitica führen dem gekürzten 
Vocal, wiewohl er jetzt wieder zum Inlaute geworden, seine Länge 
nicht zurück: amdllaj vantossi, nicht amdla, vantösi. 

2. Auch im Inlaute gibt es der Fälle nicht wenige, worin der 
Sprache Kürze für Länge beliebte: jene wird alsdann durch Doppel- 
consonanz angezeigt. Beispiele dieser Art sind: brutto (brütus)^ fem- 
mina (femina), figgere (figere), fummo und fumo {fümus\ legge Sbst. 
(legem), libbra (Itbra), Lucca {Lüca)y pioppo (pöptdus), succo (süctis)^ 
tutto (tdtus), ruppi (rüpi), conobbi {cogndvi), viddi {vidi), gcdoppo (got 
Maupan), ricco (ahd. rthhi), riddare (ahd. ridan). Der lat. Diphthong 
au aber scheint dieser Kürzung nirgends nachzugeben, ausser in un- 
betonten Silben: uccdlo (auceUa), ottarda (ftlr atäardd). 
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Spanisch. — Die Quantität in dieser Sprache, sagt Rengifo 
in seiner Arte poetica cap. 6. 7, ist ans dem Accent zn erkennen: 
lang (larga) ist diejenige Silbe, welche den Haaptaccent (accento pre- 
daminante) hat, und alle anderen Silben sind kurz (breves). Mit der 
Silbenlänge ist freilich die sinnliche Länge des Tonvocals nicht ent- 
schieden: diese richtet sich nach den allgemeinen Grundsätzen. Ausser- 
dem ist Folgendes über die letzten und mittleren Silben zu erinnern. 

1. Das Span, tritt darin dem It. bei, dass es den ausl. Tonvocal 
schärft, nicht dehnt: dardj traspii^ aqui^ resisHö, Peru, Dasselbe ge- 
schieht auch mit dem Tonvocal vor ausl. Consonanz, z. B. in <^icialj 
cruel, I dbrü, sol^ espafiol, asnd, capüan, bienj jardin^ Uon, camun, 
mar, amor, compas, frances, decis, diös, JesuSy rapoßy aUweej fdie, 
feroßy crwSy verdad, scdidj virtud. Hier reimen mit gleicher, ursprüng- 
lich aber ungleicher Yocallänge cristal, metal auf caudcd, yguaJ' ; eben 
so aquel auf crud; mü auf gentil] afan, dan auf j)an, MUan; compas 
auf mos. Tritt eine Silbe hinzu, so wächst der Tonvocal wieder an 
Länge: sol soleSy leon leones, diös dieses, cruz cruces, verdad verdades. 

2. Die lat. Doppelconsonanz hat sich meist vereinfacht, wo- 
durch der vorhergehende Vocal an Länge zugenommen hat, s. S. 290. 

Die portugiesische Sprache verhält sich wie die span. Sjn- 
cope führt hier aber dem Endvocal zuweilen den Gircumflex zu, wie 
in di, vS, avo. 

Provenzalisch. — Wir besitzen ttber die Quantitätsverbält- 
nisse dieser Sprache eine besondere Arbeit von Uc Faidit, dem Gram- 
matiker (S. 87), welche, eigentlich ein Reimwörterbuch, betitelt De 
las rimaSj die Aussprache vieler, aber bei weitem nicht aller darin 
behandelter Reimsilben, männlicher wie weiblicher, genau bezeichnet. 
Dieses Reimbuch schliesst sich dem Donatus provincialis an, aber 
auch in dieser Schrift äussert sich der Verfasser gelegentlich ttber 
die Prosodie verschiedener Endungen in Übereinstimmung mit dem 
Capitel De las rimas. Hier wie dort werden die Endsilben, wo es 
thunlich war, in largas und estreüas getheilt, d. h., wie schon Ray- 
nouard übersetzte, lange und kurze, span. largas und breves. Bei 
dieser Ansicht wollen wir fttr jetzt stehen bleiben. Die Leys, welche 
gleich&Us auf dieses Thema eingegangen sind, unterscheiden dagegen 
nicht zwischen voeals largas und estreitas^ sondern zwischen pleniso- 
nans und semisonans : die ersteren werden mit mehr geOfihetem Munde 
gesprochen und sind länger (I, 62); zu den semisimans gehören 
auch die unbetonten Endvocale, wie in peza, grana, umpU^ ame. 
Zwischen beiden liegen die utrisonans (ancipites), eine Eintheilung, 
von welcher die alten Dichter gewiss keine Ahnung hatten. Diese 
Eintheilung beschränkt sich auf die Yocale a, 6, o. Überdies wird 
die Länge hier auch accen lonc, wie bei den | lat. Grammatikern 
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aecentus longus, die Kürze accen agtU genannt, wiewohl in einer 
Stelle (I, 92) dieser mit Länge gleiehbedentend sein soll, yielleicht 
eine Yerwechslnng von Accent und Quantität, wie sie auch bei andern 
rom. Grammatikern begegnet. Leider finden sich bei Faidit hand- 
greifliche Widersprüche, die das Vertrauen auf seine Gründlichkeit 
erschüttern können. Man begreift z. B. nichts warum u lang sein 
soll in mesura, kurz in dreitura. Indessen bewährt er sich, alles in 
allem genommen, als einen so verständigen Grammatiker, dass man 
ihm einige Dissonanzen in einem so zarten Thema nicht zu hoch 
anrechnen darf. Dazu kommt, dass beide Quellen, so weit sie sich 
vergleichen lassen, stets übereinstimmen: Molinier scheint also den 
Faidit vor Augen gehabt, ihn als Autorität anerkannt zu haben. Die 
Endung As ist nach Faidit lang, d. h. larc, in den Wörtern nos, 
pas {pa8sus\ vas {vctö veuts), raSy bots^ cas {casus), gras^ das, las, mas 
{manstis); die Leys II, 158 nennen plenisonans die eben genannten 
caSy gräSy paSy vaSy überdies bras, das bei Faidit fehlt. Es ist lang 
in pes (pes pedis), canfes {confessus), pres {prape), kurz, d. h. estreity 
in mes {misü), pres (prehenstis), gues {quaesivü)y frances^ angles etc. ; 
nach den Leys sind plenisoiums apres Ady., pesj sentisanans sind 
mes, repres^ apres Partie, pes (pensum), bres, estes. Os ist lang in 
fos (fuisset), appos (apposuü), kurz in excos (excussit), ros (rosü) ; den 
Leys sind bros, ros, tros, gros plenisonans. Ers lang in iers {tersit), 
guers, dispers Part., BejiferSy kurz in ders (erexit^ eredus), aers (adhaesit, 
adhaesus); die Leys nennen plenisoncms guers, mers^ pers, vers. Ors 
ist lang in tors (torsit), cors {cursus), ors {t^stts); auch die Leys 
zählen ein Wort cors zu den plenisonans II, 158. Or ist kurz in 
color-Sj odor-s etc., den accen agut hat senhoTy Salvador I, 90 (auch 
fr. -eur ist kurz). Wichtig ist nun, dass die Troubadours (sofern 
nicht eine sorgfältigere Prtifung ein anderes Resultat bringt) von einer 
Unterscheidung langer und kurzer Beimvocale nichts wissen. Confes, 
apreSj pes reimen freilich auf einander, aber auch auf ames, welches 
wieder auf apr^Sy m^s^ franc^s r^imt Eben so wenig wird zwischen 
fös, apöSy grds und escös, röSy zwischen dispers und aders ein Unter- 1 
schied gemacht. Ob auf den Tonvocal ursprünglich, d. h. lat., Gemi- 
nation folgte oder nicht, ist gleichgültig: vai (vallis) reimt auf mal 
{mdum)y afiam (v. flamma) auf fam (fames), bas {bassus) auf nas 
{nasus), ros (russus) auf famos {-stts). Nur bei denjenigen Vocalen, 
die einem trennbaren (indifferenten) oder einem untrennbaren n un- 
mittelbar Yorangehn (S. 320), unterscheiden die Dichter: plan gibt 
keinen guten Reim auf tan, ben auf cen, bon auf fon (fundit). Aber 
daraus folgt noch nicht, dass beiderlei Vocale verschiedener Quan- 
tität gewesen, dass man plan, ben, bön, so wie täny ce», ßn ge- 
sprochen habe: die Trennung konnte sehr wohl ihren Grund darin 
haben, dass das ausl. n der erstem ein unsicheres Dasein hatte, in- 

*Dies romaa. Qnmm, I. 6. Anll. 25 
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dem 68 in einzelnen Provinzen nicht ausgesprochen ward. Faidit that 
als Grammatiker das Seinige, wenn er Länge und Kürze nach der all- 
gemeinen Aussprache unterschied. Dass diese Unterscheidung in 
der Metrik keine Anerkennung fand, ist wieder eine Folge des grossen 
Übergewichtes, welches der Accent über die Quantität errungen, ein 
Zug, dem auch die besten fr. Dichter nachgeben, wenn sie trotz aller 
Theorie gräce auf facCj äme auf madame, äge auf courage reimen. — 
Folgende Puncto sind nun für die pr. Prosodie besonders zu beachten. 

1. Es lässt sich nicht behaupten, dass jedem betonten Vocal 
vor einfacher Consonanz bei folgendem Vocal absolut Länge zukomme, 
und es ist nur ein einzelnes Beispiel, wenn die Leys der ersten 
Silbe in völo (volunt) und ämo {-ant) den accen lanc zuerkennen. Nach 
den von Faidit aufgestellten Beispielen ist die Quantität in denselben 
Endungen (wie im Franz.) nicht immer dieselbe. Man soll z. B. 
sprechen mit langem u cura, jura^ dura^ mit kurzem dreituraj fdl- 
sura (schon oben berührt), congura (trotz dem einfachen ^ura), agura, 
segura^ pura\ mit langem o nora (nurus), fora (foras), devora, mit 
kurzem ora {hora), plora, fora {fuerat\ onara, adara. Lang ist e z. B. 
in bela, revelüy pitusela^ kurz in cela Pron., vda^ estda^ candda, don- 
zela (im Widerspruche mit piugelä). ist lang in föla (fr. föUe), 
volttj fUhola, kurz in göla, sadola, escöla. Auffallend ist ö in dem 
Adjectiysufifix ös^ Fem. ösa = fr. Sux^ euse. \ 

2. Im Auslaute ist für den betonten Vocal, wenn man den 
Brauch der Schwestersprachen vergleicht, eher Kürze als Länge an- 
zunehmen. In Übereinstimmung mit dieser Annahme bezeichnen die 
Leys (II, 228 und sonst) bo, moy so oder mit flexivischem s pa-s^ 
be-s (für bofij mon^ son, pans, bens) als semisonans und erkennen ent- 
sprechend in der letzten Silbe von cantö Sbst., contriciöj basto-Sy Oa- 
stö'S den accen agut (I, 210. 212 etc.). Nicht anders nimmt Faidit 
Kürze an in ca-s (canis), gras (granum), vila-s (vülanus)j pa-s (panisjj 
fna-8 {fnanus\ Tolza-s {TolosQf^us\ le-s (Zenw), fre-s (frenum)^ ence-s 
(incensum) u. s. f. Diese Lehre ist wohl zu merken. Bei den Dichtem 
reimen die des indifferenten n beraubten Vocale auf alle gleichnamige : 
pla (plan) auf a, ja^ fa^ va, la, cantara; be (ben) auf que^ sCj /e, crc] 
cami {camin) auf di, mi, aissi^ gui, ami ; bo (bon) auf no, so, pro^ da. 

3. Der Positionsvocal hat, wenn das Wort auf einen Vocal aus- 
geht, verschiedenes Mass, ist aber häufiger für Länge empfänglich 
als im It. Faidit setzt Länge an in fossa, grosso^ Kürze in rosaa^ 
trossa, escossa; Länge in velha (vettda). Kürze in ovelha, Vfirmdha; 
Länge in volhay toUkiy orgolha, folha. Kürze in solha {80wiJle\ verotha 
(verromlle). Nach den Leys II, 380 haben z. B. /oZ&i, parti (Präs.) 
ein a plenisonan und accen lonc. 

4. Dass der Vocal vor ausl. Consonanz nach der Lehre d. h. 
nach den Beispielen der alten Grammatiker gleichfalls verschiedenes 
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Mass habe, gebt ans dem (S. 385) in der Vergleicbang der Quellen 
Gesagten dentlicb bervor. Hancbes stimmt bier zum Franz., anderes 
weiebt ab. Faidit spriebt überdies mit langem Vocal venquet {vicit\ 
tolc (sustülit)^ volc {voluü), mit kurzem ois {unxü)y jais (Junxit\ conoc 
{cognavii), scls (solvit)^ vols {volvü)j veno {venu), tenc {tenuü), tens (H- 
muü)ypren8{prehendit), temps, vertß, lobs. Die Leys nennen p/^iisonan^ 
z. B. quar, cars, carcs, fäU; semisonans leg (legit), dote, nota, votjg, francs, 
ferms] den accen agut baben fon, pan, priotif son (sunt), so wie die 
letzte Silbe in guerriers, pausata, vanetat etc. Man sprecbe | also 
nicbt amät Partie., sondern amät = fr. aitne, aber Fem. amüda^. 

Französiscb. — Frttb baben die Grammatiker dieser Spracbe 
angefangen, ibr Augenmerk auf die Prosodie zu ricbten, welcbe bier 
allerdings bei dem engeren Wortbau mancbes Eigentbümlicbe ent- 
wickelt bat. Scbon Beza widmete ibr in seiner Scbrift über die 
Aussprache ein eigenes Capitel (p. 73 — 80), worin er den vielseitigen 
Gegenstand mit ziemlicher Umsicht zum erstenmale auf Principien 
zurückzuführen suchte. Unter den Späteren hat Olivet, Remarques 
sur la langue fran^oise, Genöve 1755, die Quantität einer Prüfung 
unterworfen und namentlich das Mass aller Endungen in alphabe- 
tischer Ordnung bestimmt, ohne jedoch für die Untrüglichkeit seiner 
Angaben überall einstehen zu wollen. Die aus seiner Prüfung ge- 
wonnenen Regeln haben auch bei den neuem Grammatikern Aner- 
kennung und Berücksichtigung gefunden und sind mehrfach wieder- 
holt und, wo es nöthig war, berichtigt, von andern aber auch mit 
Mistrauen aufgenommen worden, vgl. z. B. Quicherat, Versification 
franQaise 2. ^d. p. 518 ff. Mit grosser Sorgfalt haben Dubroca und 
Malvin-Gazal die in der gegenwärtigen Zeit gültige Quantität be- 
handelt, denn in einer so wenig beständigen, selbst von der Mode 
beherrschten Sprache kann ein Jahrhundert nicht unbedeutende Ver- 
änderungen einbringen. Die neueren Grammatiker geben nun folgende 



1) Mit diesem (hier wiederholten) Vortrage der pr. Quantitätslehre soll 
keineswegs die von einem scharfsinnigen Forscher ausgesprochene (S. 312 er- 
wähnte) Ansicht, nach welcher die Ausdrücke lare und estreit eigentlich die Qualität 
der Vocale, nicht ihre Quantität, betreffen, bestritten oder abgeschwächt werden. 
Aber es schien bei der Wichtigkeit des Problems der Mühe werth, die von den 
alten Grammatikern gegebenen Beispiele nach gewissen Gesiohtspuncten zusammen- 
zufassen. Vielleicht wird sich hieraus eher eine Unterstützung als eine Bean- 
standung jener Auffassung ergeben. — Über die Unsicherheit der betreffenden 
Terminologie im Donatus prov. und den Leys hat sich auch Mila y Fontanals, 
Trovadores en Esp. p. 460, geäussert und namentlich bei e und o angenommen, 
dass die Unterscheidung zwischen vocal larga und breve {estreUa) dasselbe bedeute 
wie sswischen äbierta und eerrada. 
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aUgemeinere | Regeln, mit welchen wir die von Beza aufgestellten 
hier vergleichen wollen. 

1. Lang ist der Yocal 1) in den männlichen Endungen auf s 
oder, was gleichbedeutend ist, auf /s und Xj als heroSy fracas^ palaU, 
aimas, diras, dis, avais^ dois^ vois, nee^ faix, vaix u. dgl. — 2) In 
den männlichen Endungen des Plurals, auch wenn dem Sibilanten 
ein andrer Consonant vorausgeht: saeSy chefs, potSy sels, autds, ro- 
tnans, dStaüs, — 3) Vor n oder m, wenn ein Consonant folgt, mit 
welchem eine Silbe anhebt: chambrej jombe^ trembler^ tomber, humblej 
planchcj peindrsy danser. Beza sagt: omnis syllaba desinens in litte- 
ram m t;eZ n non gemincUam, sed sequmte alia consonante^ est natura 
longa. — 4) Wenn ein Consonant folgt, vor welchem s ausgefallen 
ist oder verstummt (S. 358): ane^ alSne^ cotey faUe^ forUj mattre^ mä- 
tin Hund (aber mätin Morgen), täche Arbeit (aber täche Flecken), 
picher fischen (aber p^cher sündigen). Omne s sequente consonante 
quiescens voccdem praecedentem producit Das ausgefallene s hat also 
in der Dehnung des vorhergehenden Vocals eine Spur seines Daseins 
hinterlassen. Deutlich zeigt dies z. B. in den neufr. Doppelformen 
registre mit kurzem ♦ neben regUre mit langem. — 5) Vor s oder e, 
fast durchaus auch vor r, in vorletzter Silbe, wenn auf diese Conso- 
nanten ein stummes e folgt: lase^ bdtise, rose, musey franiboise, gase, 
douee, avare, phre^ chimere, attire^ delire^ encore, verdure, heure^ bror 
vourey gloire. S inter duas vocales deprehensa et voccdem singtdarem 
et diphthongum antecedentem producit. Sofort fllhrt Beza jnser^ braise, 
snison, pllüisirj chcnsira^ cäusera, cuisine, visage an, und nimmt das 
stumme e aus: g^s^r^ gMne, auch vöisin u. a. — 6) Unmittelbar vor 
stummem e : anneCj vie, prie, loue, joie, pluie, Omnes dictiones termi- 
natae per e foemimnum, proxime praecedente vocaii, producunt pemd- 
timam. 

2. Kurz ist der Vocal 1) vor einem einfachen Endconsonanten 
(die Sibilanten s, e, x ausgenommen), sofern er selbst einfach und, 
wie sich versteht, nicht circumflectiert ist: sac, datif^ chef^ selj autdj 
fUj nectar^ cher^ murj aimeTj verger^ venir^ Soldat^ foret Bohrer, habit, 
pot. Auch n lind m gehören dajhin: roman, crin, finj dimn, bon, dan^ 
nationy tnaisany nom^ importun, parfum. — 2) Als einfacher Endeon- 
sonant wird auch hier das erweichte l genommen, wiewohl es meist 
auf eine Combination von Consonanten zurückweist: aivrily fauteuüy 
detaüy vermeil. Auch ftlr die vorletzte Silbe gilt dies, sofern stunmies 
e folgt, wie in quenouälej doch ist hier die Endung aiUe ausgenommen, 
also eanaüle u. dgl. mit langem a. A cum i quiescente ante duplex 
11 mölle cum e foeminino dictionem finiente est langumy sagt Beza ganz 
im Einklänge mit der neueren Bestimmung. — 3) Vor r oder hör- 
barem Sy wenn ein zweiter eine Silbe anfangender Consonant folgt: 
barbcy herbey berceau, ordre, infirme, masquCy burlesqfiey astre, funeste. 
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Doch wird der Vocal vor r in einigen Wörtern, wie hordej hurdcs 
aach als lang bezeichnet. Dieselbe Quantität bat er in den männ- 
lichen Endungen arc, ard, art, erd, ert^ ort^ aurty eurt, ors, als parCy 
Oendardy part, perd, verf (nach andern vert), e/forty court, tneurt, marSj 
Corps (mit etTmologischem p), — 4) Unmittelbar vor einem zweiten, 
hörbaren Vocal: hair, feal, crei, prier, adion^ datier ^ tuer. 

3. Aber nicht in allen Fällen ist das Mass des Yocales bestimmt 
und unwandelbar. Diese Unbestimmtheit trifft sowohl ganze Silben- 
gattnngen oder Ableitungen wie einzelne Wörter. Man spricht z. B. 
mit langem Vocal foMej dtable, sdble^ aber mit zweifelhaftem aimoiblej 
tablej itoble. Ebenso mit langem die Adjectiva franCy grand, puts- 
satUj aber mit kurzem die Substantira hanc^ sang, gland. Lang ist 
% in den Adjectiven vivty active u. s. f., kurz in den Substantiven 
und Verben lessive, solivey dirive. Lang ist ai in plaine, zweifelhaft 
in fontaine. Selbst durch die Stellung des Wortes, durch sein rhe- 
torisches Gewicht kann seine Quantität bedingt werden: so spricht 
man mit kurzem Vocal une h^re entiercj mit langem dans une hSure\ 
un brave homme, un komme brüve; nötre amij ä est le nötre\ p^se-t-üj 
il pese] cäebr^r^ aber cilebrer avec votis, wenn man r hören lässt 
(Levizac p. 130). Die einsilbigen les, ces, mes, tes, ses sind lang vor 
einer kurzen Silbe, kurz vor einer langen: mes ämis, Us impotSt sSs 
enfants. Es lässt sich überdies erwarten, dass die Sprache, wie sie 
die Bedeutungen der Wörter | durch kleine Formveränderungen zu 
unterscheiden liebt, dasselbe auch durch die Verschiedenheit der 
Quantität zu erreichen suche. Beispiele sind völer stehlen, neben 
vöUr fliegen, beide von volare; vivre leben, v\vre Lebensmittel ; pikiple 
Sbst., peuple Vb. (Levizac p. 65); löUer hinken, holte Büchse, beide 
Wörter von gleicher Herkunft ; av^vU Advent, avütU Präp. ; jIHme (Ju- 
venis), jeune (jqjuniumy, je vetix {volo\ ViSu (votum). Eine glückliche 
Unterscheidung aber durch die Länge des Vocals ist die des Singu- 
lars und Plurals in zahlreichen Wörtern, als äir üirs, cläir chüirs, 
ßu feuXj gargön gargönSj ärt ärts^ Ih/d Isnts, ptiwr piurSj biHif beufs^ 
fiiiuf netsfs (beide letztere von Beza angemerkt), r(n rots. Ebenso 
die des Masculins und Feminins mancher Adjectiva, wie t;^ vive^ 
eh^ chere. 

Es leuchtet ein, dass die oben als gemeinrom. angenommenen 
Principien hier nicht überall zur Anwendung gekommen sind. Fol- 
gende Bemerkungen werden dies noch anschaulicher machen. 1) Der 
nach gemeinrom. Gebrauche betonte Vocal kann vor ursprünglich ein- 
&cher Consonanz (oder Muta mit r), wenn ein zweiter Vocal folgt, 
sowohl lang wie \urz sein. Lang ist er z. B. in empirej surprise^ 
grave, cadre; kurz in finale, morteUe^ je fume, Borne, personne, for- 
iune, robe, poete, bette, lepre, livre, müre, battre. Sofern der einfache 
Gonsonant ein palatales % verbirgt, kürzt auch die it. Sprache, vgl. 
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capHee {Capriccio), chässe (caccia), face (faccia\ gläce (gkiaccia), löge 
{loggia). Die lat Länge wirkt im Franz. nur noch so weit fort, als 
sie den Vocal, auf dem sie ruht, in den meisten Fällen in seiner 
Qualität, nicht in seiner Quantität, schützt. Ausfall eines Gonso- 
nanten zwischen Vocalen pflegt Dehnung des zweiten Vocales zur 
Folge zu haben, fast überall da wo die altfr. Sprache noch zwei 
sillabisch getrennte Vocale zeigt, z. B. meür mur^ seür sür, rodle rouUj 
ckatne chaine^ gäine gatne^ trdme traine, geene gene, gaagne gagne 
(wiewohl -agne sonst kurzen Vocal hat), roogne rogne^ baaäle hwUey 
aage äge. Ausgenommen sind z. B. joerie jeune, paür pewr mit kurzem 
eu. Dass der Ausfall des ^ den Vocal dehnt, ist oben schon gesagt 
worden; auch andrer Consonanten Aus&U kann diese Wirkung haben, 
wie in ame \ {animd), rene (v. retinere), Bhone {Bhodanns), priche (prae- 
dico). Darin stimmt die fr. mit den übrigen Sprachen zusammen, 
dass sie dem ausl. Vocal, selbst im Falle der Contraction, Kürze zu- 
erkennt: atma, aimera^ Cinna, AUHa, aimS, veriUj Tkisbi, thij /int, 
envij merdy coneeUij colibri^ echoy ntsmerOj Jericho, vertu, bu (alt beü), 
jeu, feu. Doch gilt dies weniger von mehrfachen als von einfachen 
Vocalen. — 2) Diphthongen und Vocalcombinationen, wie sie auch 
entstanden sein mögen, kommt keineswegs absolut Länge zu. Kurz 
sind sie z. B. in faüe,je sais, fai, Paul, sein, hdeine, pleine, veinct 
jeu, jeudi, aveu, iitteul, gueide, setde, flaUeur, vainqueur, honneur, 
pleurer, aveugle, tombeau, hieble, niece, siede, tiede, moite, oeuf, boeuf, 
tout, courte-, zweifelhaft in faim, pain, vrai, air, audace, restaurer, 
roi, devoir, besoin ; lang in atme, plaine, naU, platte chaud, neige, bleu, 
meide (mola), heureux, tneuri, eau, lievre. Entstand die Combination 
aus einer Auflösung des l, so ist Länge der vorherrschende Fall: 
aiuhe, äuge, autre, tuxul, vautrer, beau, beauie, meunier, feutre, coutre, 
douce, poudre, pousser,^ souder, absoudre, Kftrze z. B. in ouire (üUra), 
chou. In Mehrsilbigen ist der Auslaut kurz, wie in UmAeau, oder 
zweifelhaft, wie in joyau. Beza bemerkt dagegen diphthongus an 
semper producüur, —^ 3) Von entschiedener Kürze des Vocals in der 
Position kann keine Bede sein, da die nasalen hier starke Ausnahme 
machen. Manchmal scheint sich das Mass der Silbe mehr nach dem 
Gefühle des Wohllautes als nach (resetzen zu bestimmen, vgl. fable, 
nUrade, lourde mit langem neben table, hieile, regle, seigle mit kurzem 
Vocal. Doppelconsonanz macht nicht nothwendig Kürze des yorher- 
gehenden Vocals. Kurz spricht man ihn allerdings vor den Mutis, 
also vor tt, dd, cc, cq, gg, pp, bb, ff: patte, mettre, tette, gouUe, hotte, 
agraffe, (attirer, accabler und andre Beispiele in nicht radicalen Silben 
s. S. 352), lang spricht man ihn z. B. in affres, greffe. Sofern ch 
einem ursprtlnglichen cc entspricht, kürzt es gleich&lls den Vocal: 
so in hache, lache (dtsch. eacke), vache, peche (jpeeco), seche (sicca), 
brocke, poche, roehe, bauche, souche, je tauche, pduche, f^oluche. Auch 
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die Liquida U, mm^ nn machen kurzen Vocal: haHe, mcile^ \ aUer^ 
eammey homme, pommsj epigraimme (aber flamme), panne, tanne, per- 
sonne (doch manne). Dagegen macht rr, sofern diese Gemination 
einen antheilbaren Lant bildet, den Vocal lang, amnis syUäba ante 
gemmatam rr produeitury wie Beza anmerkt, z. B. harre, hiearre, 
earre, jarre, je narre, arrH, ferre, guerre, terre, tonnerre, ver- 
rons, beurre, leurre, aber ^rreur, t^Srrewr. Vor S8 dehnt sich der Vo- 
cal gewöhnlich, wenn die Doppelang schon in der Grundsprache 
vorliegt, also casse {cassia), classe, lasse, nasse, passe, cesse, confesse, 
presse, fasse, grosse, rousse, je tousse, dbhesse, j'aimasse, je fisse, j^abais- 
se, graisse, anch je laisse, chässe (capsa). Aber kurz ist der Vocal 
in promesse, anesse, altesse, princesse and ähnlichen, vorzüglich aber, 
wenn ss aus andern Consonanten herrührt, wie in agasse, brasse, 
cuirasse, chasse, masse (it. majsf/sfa), detresse, Screvisse, lisse, je glisse, 
bosse (it. bozea), cresse, rosse (it. roesa), housse, mottöse; doch hat 
echasse (ndl. schaats) langen Vocal. — 4) Wie in den Schwester- 
sprachen kürzt sich die Länge des Stamm- und Tonvocals, wenn 
durch Ableitung oder Flexion der Ton fortrückt, z. B. entrüves enträver, 
ferre irreur, fcrfflige affliger, je fötde fötder, pöudre pöudrer, röuiUe 
röuüler, buche, bücher, excüse excüser, nise äiser, jo%e joyeux, pcüvre 
pöivrer. Aber dies ist hier keineswegs zum Gesetz geworden, viel- 
mehr behält der Vocal in zahlreichen Fällen, besonders wenn er 
nasal ist oder durch den Ausfall eines s lang geworden, seine Quan- 
tität: so in beaute, bäiUer, encadre, chässis, grosseur, terrein, cor- 
rosse, trembler, dbofhdanee, hötesse, bätir. 

Ausfall und Auflösung der Consonanten haben der fr. Sprache 
manche Länge zugeführt, die in den übrigen nicht stattfindet. Aber 
vorherrschend ist die Kürze, die zumal in den männlichen Endsilben 
überwiegt. Schon Beza sagt daher (p. 75) : Sunt autem hoc loco mihi 
admonendi peregrini, patunssimas esse longas sylldbas in francica lin- 
gua prae innumeraii brevium midtitudine; ac proinde verendum tUis 
esse potius, ne breves producant quam ne longas corripiant, praeseriim 
übi faili possunt latinae Unguae guantitate, Sic e. g. natura, vectura, 
fortuna, persona et simüia latine penuitimam \ producunt, at fron- 
dcae voees nature, voiture, fortune, personne eandem corripiunt. So 
tadelt er die Italiener, welche fr. päröU statt päröU sprächen wie 
ihr eigenes pärölä. Wann die Sprache diesen Weg einschlug, ist 
freilich nicht mehr zu ermittelnd 



1) Unter den Grammatikern hat Duhroca (Traiti de prosodie fran^,, ent- 
halten in seinem IVaiti de la pranonciation etc. Par. 1824 p. 206 ff.) die Princi- 
pien der fr. Quantität, wie oben bemerkt, zu ergründen versucht, aber, wie es 
scheint, nicht mit Glück. Die Länge der Silbe vor ausl. « z. 6. ist ihm eine 
Folge vorausgegangener Gontraction; unter Contraotion aber versteht er hier 
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Walachisch. — Wenn es richtig ist, was die GramttiatikeT 
bemerken, dass das Zeichen des Acatos Silbenkttize, das des Grayis 
Länge bedeute (s. Molnar), so steht die Prosodie dieser Sprache fast 
im Widerspräche mit der it, denn die Wörter dieser letzteren amarOj 
lodatOj hencj dopOj buono lauten hier amärj Ifudätj htne^ ditpe^ bün^ 
so wie umgekehrt anUndb hier umblü gesprochen wird. Das WaL 
scheint allerdings mehr zur Kürze geneigt als eine der Schwester- 
sprachen. 

II. Aeeent 

Dass dieser im allgemeinen seine ursprüngliche Stelle behaupte, 
ist oben schon ausgesprochen worden. Unter dem Accent | aber ist der 
Acut zu verstehen: der Gravis kann kein besonderes Becht in Anspruch 
nehmen, er fällt der Tonlosigkeit anheim. Der Accent ist in der 
rom. Sprachbildung der Angelpunct, um welchen sie sich dreht. Mit 
dem Verfall der Quantität änderten sich allerdings die in der Tiefe 
des Sprachbaues begründeten, die Wurzel wie die Ableitung schützen- 
den Dimensionen der Silben; mit dem Verfalle des Accentes wäre 
das Wort ein anderes geworden, die Sprache hätte ihr römisches 
Gepräge eingebüsst Im Lat ruht der Acut in mehrsilbigen Wörtern 
auf der vorletzten oder drittletzten Silbe, nicht auf der letzten ; es ist 
nicht als eine Abweichung zu betrachten, wenn er in den Tochter- 
sprachen durch Apocope auch der letzten zu Theil werden kann, 
wie im it maesta^ virtü und unzähligen andern aus allen Mundarten. 
Eben so wenig, wenn ihn die erstere Sprache durch Paragoge auch 
auf die viertletzte bringt, was jedoch nur in der Conjugation statt- 
findet: redtano ftir recitan aus recUant (voci bisdrucciole): das lat. 
Dreisilbengesetz also hat sich hier machtlos erwiesen. Durch Incli- 
nation freilich kann er, da die inclinierenden Sprachtheile tonlos sind, 



den Ausfall eines Vocales nicht in der langen Silbe selbst, sondern in der fol- 
genden, wie in las ans la88(u)8, cUrps ans eorp(u)8, ärts aus art(e)8. Ein solcher 
Vorgang ist gegen alle Erfahmng und wird auch auf fr. Boden dadurch, dass 
die Silbe ebensowohl bei nicht synoopiertem Yocal, wie in tu e^sses oder in 
herös und vielen andern dieser Art, lang ist, widerl^. Gleichfalls durch Gon- 
traction (durch Consonantausfall) ist ihm die Silbe lang in dire, 6ofre, fairet 
rJre, pläirey und dem würde sich schon eher beistimmen lassen als der Erklärung 
des langen Vocals in barharej saZire aus Analogie von dedäre^ souplre. Es iti 
aber leicht ersichtlich, dass die fr. Sprache den Zug hat, den Vocal vor r hei 
folgendem stummen e zu dehnen, so dass selbst das doppelte r der Lange nicht 
im Wege steht. Am schwächsten ist die Erklärung der Länge in der Endung 
äiUe aus ital. ägliaj päüU z. B. aus pägUa. An der Entwiddung und Aus- 
bildung der fr. Prosodie haben Pnncipien vieUeicht weniger Antheil als eupho- 
nische durch ^it und ZufaU bestimmte Einwirkungen. 
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eine noch frtthere Stelle einnehmen, wie im it. portändomivdo, man' 
damivisene. Umgekehrt nehmen Gomposita den Hanptton anf das 
letzte Wort; nur in den adverbialen mit tnente wird er von den Gram- 
matikern dem erstem zuerkannt^ also it cändidatnente, sp. facQ/mente^ 
pacifUxmente^ fr. admirötblement^. 

Es lässt sich indessen voranssehn, dass in dem grossen Sprach- 
material sich einzelne Aocentversetzangen ereignet haben. Ist der- 
gleichen selbst in einer Sprache^ wie die dtsch., die den Acut anf die 
Wurzelsilbe bannt, also ein einfaches deutliches Gesetz vorschreibt, 
nicht ohne Beispiel, wie viel leichter konnte es erst in Sprachen mit 
beweglichem Accente vorkommen. Am genauesten ist die it., die 
älteste Tochter der lat. ; mehr Abweichungen gestatten sich schon die 
wal., sp. und pg., noch mehr die pr., am meisten unzweifelhaft | die 
fr., sofern man keinen Unterschied macht zwischen älterer und neuerer 
Zeit: ihr mttssen wir darum am Schlüsse noch eine gesonderte Er- 
örterung widmen. Folgende Puncte sind als mehr oder weniger ge- 
meinrom. hervorzuheben. 

1. Das Verbum zeigt unter allen Wortarten die häufigste Ac- 
centverschiebung, wovon die Flexionslehre Eechenschaft zu geben 
hat. Mehrere Verba der 2. rom. Conj. wenden durch irrige Analogie 
den Accent des Präsens auf den Infinitiv an : so cölligo colltgere^ it. 
eolgo c6gliere\ pSrrigo parrigere, it. porgo pcrgere\ hdtuo hatuere^ it. 
halUo bäUere; consuo consüere; fr. cauds coudre] wal. c6s cöse. In 
demselben Gefühle ziehen einige wenige im Präsens den Ton von der 
zweiten oder dritten Silbe auf die erste zurück: cooperiOj it. caqprOj 
sp. cubro, fr. couvre, indem man coprire behandelte wie sentire, Präs. 
sento, und ähnliche; femer apiscor, sp. äsgo] in-deUgo^ sp. endügo] 
auch it permtUo gehört hieher. Dass in einer bestimmten romanischen 
Form der Ableitung ico der Accent auf die vorletzte Silbe fortrückte, 
wie im it amarSggio von atnäricOy und dass dieselbe Tonstellung in 
den westlichen Sprachen überhaupt, so wie im Wal. zum Gesetz ward, 
wie im sp. deiennino (däermino), pr. proferi (profero), fr. fimmagine 
{iindgino)j wal. apUc (dpplico)^ welchem nur wenigen Wörtem unter 
dem Einflüsse einer Formveränderung sich zu entziehen vergönnt 
ward, ist gleichfalls an einer andern Stelle der Grammatik auszuführen. 

2. Das Diminutivsuffix iolus nimmt den Accent auf den zweiten 
Vocal : ßioluSj it. figliuolOy sp. hijuelo, pr. ßhöl ; capreolus^ wal. capridr. 
Der Grund ist: io fügte sich besser zum Diphthong als io\ Des- 



1) Eingesohobene Yooale sind des Accentes nicht fähig. Wenn der Pro- 
venzale Lerida Bpricht, so war er es nicht, der das i einschob, sondern der 
Spanier, der aus Ikrda LMda machte. 

2) Fr. Phüolog^ neuester Zeit sind hier anderer Meinung. Um das Ton- 
gesetz vor einer Ausnahme eu bewahren, behaupten sie einen unmittelbaren 
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gleichen zieht das Suffix \nus den Ton | an sich: ddrinus^ it. sp. ce- 
drino ; läurintis, pr. laurin. Auch bei tlis und tcus, \ca kommen fast 
überall Beispiele der Tonversetznng vor, vgl. it umüe (bei Dichtem), 
sp. humüdej pr. umü, fr. aber Jtumble; wal. catollc, favricf^ pr. feeka 
(ph^ska) Ghx. IV, 451 u. a. Im It. zeigen einige mit iuSj ia^ ium 
abgeleitete Nomina eine Zurttckziehnng des Accentes von der zweiten 
auf die erste Silbe: brofkso {* brunüius)^ verea (viridia), ßaa {* ßicia 
Ferrari), mancia (mlat. fnanicia)j wodurch man an lät haüneum hcilr 
neum erinnert wird. 

3. Vor Muta mit r findet sich der Accent zuweilen da ein, 
wo im Lat. kurzer Vocal angenommen wird, z. B. it. dUgro, sp. ole- 
gre^ altfr. halaigre (älacrem); it cohibro (poet.), sp. cul&>raj fir. eou- 
leuvre {c6ltä>ra)\ iLifUero^ sp. enter o etc. (ifUegfwn)] it penelro neben 
penetro] sp. tiniSblaSy it. tenebre, kaum tenebre {t€nebrae)\ pr. tonedre 
{tönitrUy wenn nicht tonUruum) ; auch der Name Cleopatra it. sp. {Cleo- 
patra) darf hier erwähnt werden. 

4. Aber auch ohne diese Bedingung wird der Accent in ein- 
zelnen Wörtern versetzt. Die wichtigsten sind etwa folgende. Sp. 
acebo (aquifolitdm); älbedrio (arbürium); it. Brindisi {Brunduskim, 
BQBvdiatoVy wal, Bryndus^)] sp. Cartagena {Gar{hagmem)\ d&diva (da- 
tiva)\ diös {deus)j auch pg. bei G. Vicente I, 256; it. dopOj wal. düp^ 
(de posti fr. depuis); sp. yo, it. aber io (ego)] it. fSgatOy sp. higado 
(ficcUuni)] pg. füncho (foeniadum foen!e'lum); sp. heroe^ it. aber erde 
(heroem) ein Wort gelehrter Herkunft; sp. impio, it. impio (impius); 
sp. impüdico {impud%cu8)\ it. mogliere neben dem üblicheren moglief 
auch sp. muger^ pr. molhSr, altfr. fnuiUer (mulier im Mlat. Gen. mu- 
lieris nicht unhäufig, vgl. J. Grimm, Lat. Ged. p. XX); it Pädova (Po- 
tavium) ; it. sp. patena und patSra (patinay patera) ; sp. pelicano (peU- 
canus) ; sp. perOy it. perb (per hoc) ; it. pieta (pietas) ; pr. penhora' 
(pignora) GRiq. 203; sp. reyna (regina); rubrica (rtArica)', it sSgota^l 
fr. seigle^ wal. aber secdrf (secale); sp. Sequana und Sequänaj beide 
bei Rengifo (Sequana); sp. sino (si non^ pg. senao)\ pr. espcrtf (spirt- 
^t<5); sp. tdbano (tdbnnus nach der Bezeichnung der Wörterbücher); 
sp. trSbol^ pg. trevo^ fr. ^r^, it aber trifoglio (trifolium)\ it. varicey 
sp. t;dnV6 (t;(incem). Andre ital. Fälle s. bei Blanc S. 136, Note. 



Übergang des lat io (oder io) in den fr. Misohlaut ieu, wovon sioh sonst schwer^ 
lieh ein Beispiel wird aufzeigen lassen. Aber man kann auch zu dogmatisch 
sein. Die fr. Fälle geben das tonlos gewordene lat. i noch deutlich zu erkennen: 
gla-i-iui aus glad-i-ölus, fU-i-ifd (geschr. ßlettl) aus fü-i-ölus. Nur ein tonloses i 
ist fähig; ein palatales, wie im letzteren Beispiele, zu erzeugen. In aUen Schwester^ 
sprachen liegt die Accentverschiebung klar vor Augen: es muss aber Maxime 
sem, die Übereinstimmung der ganzen Familie auch in kleineren Ereignissen, 
so lange es möglich ist, fest zu halten. Man wird also wohl ein späÜat fiUöhu 
annehmen dürfen, welches nicht auffallender ist als arUtem^ parOtem, 
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5. Rückt der Accent auf einen andern Yocal, so ist dieser dem 
gewöhnlichen Lautwandel betonter Vocale unterworfen, z. B. it. cuo- 
pro (cööperio\ fegato (ßcatum), sp. ordeno (ordino), tinieblas (ten^- 
brae)j pr. portegue (porUcus)j fr. catdeuvre (colObra) ; mit dem Snf&x 
iolus geschieht dies allgemein. Doch bleibt der Vocal weit in den 
meisten Fällen unverwandelt Man sagt z. B. it. dimirOj nicht di- 
muoro (demörar); sp. imagino^ nicht imagSno (imagtno)] fr. commodsy 
nicht commeude {comm^dus). In solchen Wörtern scheint sich also 
die Accentrerschiebung erst später ereignet zu haben. 

6. Oriech. von den Römern gebrauchte Wörter behalten ge- 
wöhnlich ihren lat. von der Quantität abhängigen Accent Belege 
sind : it. dbisso {aßvaaog\ amatista (d/nidvoTog), bibhia (ßißUa), chiesa 
{hxlrjaia)j coUera {xoi^Qo)j dögio {eXoyiov\ limosina {ilerj^oavvt]), 
parola {nagaßolrj^ piasfea {nXctveiay lat. plätea neben plafea, f&r welches 
erstere Schneider Gramm. I, 72. 98 eine griech. Form nlceria ver- 
muthet), prite {ngeoßvTegog, lat. presbifter)^ sdirapa {aoTQantjg), spa- 
smo {a7taafi6g)j tdüo (^aklog), tciento (Tctlaviov)] so meist auch in 
den Schwestersprachen. In mehreren Wörtern wird jedoch das re- 
gierende Princip der lat. Prosodie verworfen und die griech. Betonung 
befolgt, was keine zufällige Verirrung, denn dafUr ist die Zahl der 
Beispiele zu gross, sondern mittelgriech. Einfluss scheint. Dahin ge- 
hören folgende: it. aconüo {dxoviTov, lat. aconüum); it. biäsimOj fr. 
bldtne {ßXaaq>r]inog); wal. Cftnärf {Ka/naQa); it. ermo {€Qf]^og)\ it. sp. 
id^, fr. idee (löia) ; it. sp. idolOy altfr. idele (eidiolov) ; it. sSdano (ai- 
hvovj lat. sdinum)] it. tisdna {nriaavrj, ptisand)^, | Schon Prudentius 
sprach blasph^HnuSy er^muSy idölum^ und Lupus von Ferriöres, auf die 
Aussprache griech. Zeitgenossen sich berufend, erklärte blasph^mtis 
fttr richtiger als blasphemus (Yossius, Aristarch. 2, 33, vgl. wegen 
idölum auch Sanchez, Colecc. III, xxxvm). Butyrum bei Aemil. 
Macer, btUyrum bei Sidonius, gr. ßovTvgov, lautet it. burro und btdirOj 
pr. buire. Auch in einigen geographischen Namen haftete der griech. 
Accent, so im sp. Ebro ClßrjQog); im it. £!piro ('HTreigog), sp. aber 
Epiro] it. Lepanto {NavTrcmrog), sp. Lepdnto] it Tdranto {Tagag 
TagavTag), sp. Taränto; auch OtratUo (^Ydgovg 'Ydgovvzog, Hy- 
druntum) folgte dieser Betonung. Auf gleiche Weise empfieng in 
Älhusei nicht die zweite Silbe, sondern die vorhergehende auf ganz 
unlat. Weise den Ton'. — Andere unmittelbar aus dem Griech. ge- 
schöpfte Wörter erfuhren dagegen Verschiebung des Accentes. Da- 
bei versteht es sich, dass Oxytona ihn, wie auch im Latein {arraa^ogy 

1) Ital. fiäla ((ptdXri) für fiala ist vielleicht zu beurtheilen vriefiglitiölo §. 2. 

2) Fazio, Dittam. 3, 3, braucht Verna für Verona, zwar im Reim, aber 
sicher nicht dem Reim zu Gefallen, da es kaum verständlich gewesen wäre. Man 
darf vielmehr eine volksübliche Form darin annehmen nach gr, OvriQ(ova, vgl. 
ahd. Bema. 
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spdsfm^s), zurttckziehen mussten: it. bäleno {ßilefivov\ Sndica(iv^7pif]\ 
gräscia (ayogaaia), paggio etc. (naidiov), 8p. tälega {S'vlctKog), it. pi- 
tocco {miüxog\ scheletro (axsXsTog), tapino (zaTtsivdg)^ trogUo {TQavX6g\ 
sp. cama (xa^cti). — Am fruchtbarsten wirkte der griech. Accent in 
der Ableitung mit dem Suffix ta, dessen • nach dem Vorgänge des 
griech. ia häufig den Ton annahm: it. fiiosofia (q>ikoooq>iay soplaahei 
Prudentius, s. Gellarius im Index), monarchia {fiovaQxia\ und so 
Soriaj Lomhardia, Ungriaj Tartaria, sp. ebenso Lombardia^ Norman- 
dia, Esclavoniay Ungria. Doch sind die Sprachen hierin nicht gleichen 
Sinnes, indem der Spanier z. B. Süriaj Tartaria ausspricht. Unter 
den Appellativen behalten academia^ comoedia im It. und Sp. den Ton 
auf der drittletzten, wiewohl Dante auch auf fr. Weise cammedia sagte. 
Einige geographische Namen auf la (eta) erfuhren gleichfalls eine 
verschiedene Betonung. Der Italiener spricht mit griech. Accent Ales- 
sm\dria (t^Xe^dgeta), Antiöchia (AvTi6xBia\ der Spanier mit lat. 
Alexandrkk^ Antioquia, beide aber Nicomedia (Nixofii^deia). Das Ap- 
pellativ politia {noXiTBitt) lautet richtig it. poliaia, sp. polida, pg. bei 
Camoens 7, 72 polida, fr. police. Weiteres in der Wortbildung. 

7. Personennamen zeigen in der Betonung manches Eigen- 
thttmliche vom Wohlgefallen der Sprachen Abhängige; doch sind diese 
Wörter meistens dem volksmässigen Elemente fremd. Danus (Ja- 
QeXog) z. B. lautet it. altsp. Dario (so auch Lus. 3, 41), wal. Därie^ 
pr. Däire\ Barius scandierte auch Walther v. Chatillon (Sanchez, 
Golecc. III, xxxym) und andere Schriftsteller des Hittelalters (s. z. B. 
Leyser 468), dieselbe Betonung schon bei Sidonius (Vossius, Arist 
2, 39). Allgemein wird auch Jacöhus (^lar,u)ßog) auf der ersten Silbe 
betont: it. Jdcopo Giäcomo^ sp. Jdgo^ pr. Jacme^ cat. Jdyme^ fr. JA- 
ques, Basilius (BaaiXsiog) hat im it. sp. Basüio den Ton auf der 
drittletzten. Isidorus spricht der Spanier gleichfalls mit griech. Accent 
Isidro (laidioQog)y dem sich auch das pr. und mlat. Isidorus (LBom. 
I, 524, Mur. Scriptt. II, 2. p. 1095: ut docet Isidorus) annähert. Die 
griech. Eigennamen auf eus haben ein betontes e, z. B. it. sp. Orfeo^ 
Pdeo, Teseo, Tideo, doch betont Rengifo p. 380, 381 auch Perseo, 
TeseOy Tereo, und auch it. Perseo (Sternbild) ist übliche Aussprache; 
pr. Orpheus (zweisilb.), PeUuSy Tideus {Tideus Galvani, Osserv. 231); 
fr. Orphee, PeUe, Persee, Thesee, Tidee. Im übrigen hält sich die 
it. Sprache den classischen am nächsten. Auch der Spanier geht 
selten vom richtigen Accent ab ; er spricht z. B. Empedodes^ Pirides^ 
Policrates, DiomSdes, AquUes, Ceres, Temis, Midas, JiHnos, HelenOy 
Ißgenia, EumenidaSj Melpomene, JEtiope, Särmata, CHdope, DemocrüOj 
HerodotOj Eipölito, Teocrito] aber doch Anibcü (nach Rengifo, sonst 
auch Anibal, it. Annibale und bei Dichtem Annibaie), CecropCj Eu- 
frosina, Omfdle, Polixena, ArguimedeSy Herädito, Serapis. Auch Iliada 
spricht man, und hiernach pg. Lusiadas. In den Wörtern auf -cm 
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wird die letzte Silbe betont, also Ägamenon, Oer%6n^ Jasön^ Licaon, 
Orion^ und so auch im geographischen Namen Hdicon. Der pr. Sprach- 
gebraach soll unten beim fr. j berührt werden. — Biblische Namen 
haben ttberall, wenn es keine weiblichen sind auf a, wie Eva, den Ton 
auf der letzten. Span. Beispiele sind: JepU^ Jose, Josue^ Noe, Levi^ 
Jericöy Esau, CaUb, Horeb, Aguitöb, Jacob, Ämdlec, Barüc, Davide 
Tubcüj Jesäbäj ManuSl, Miguel, RaquSl, Soul, Addn, Jerusalem, Cain, 
Moysen, Buben, Aaron, 8ans6n, BaUasar, Eliaeir, Ester, Assur, Cay- 
fäs, Jods, Jonas, Tomas, Arnos, Jesus, Nabct, Nembröt, aber Judas, 
Lucas, Pr. Ende, David, MoHsen, Samson^ Sathän, Josep, Judas, Yeatäs, 
Tobias (Tobias LBom. 528*) n. dgl. Im It. ist der Accent derselbe 
wie im Span., wenn auch die Form durch den hier eingeführten Vo- 
calauslaut verschieden ist K 

8. Wörter dtsch. Herkunft, wenn sie auf der vorletzten Silbe 
betont sind und auf einen tonlosen Yocal ausgehn, behalten den ur- 
sprünglichen Accent auch in ihrer rom. Nachbildung, z. B. hdsa, it. 
u6sa, sp. huesa. Haben sie aber den | Ton auf einer der frühern 
Silben oder gehn sie auf einen Consonanten aus, so pflegt er auf die 
vorletzte fortzurücken, eine Accentstellung, bei welcher die Tieftonig- 
keit der auf die Wurzel folgenden Silbe einigermassen in Anschlag 
kommt: dlänsa, it. ISsina, fr. alh^e; fellsa, fr. faldise\ Tcreble, h. ecre- 
visse; hennc, it. aringa, fr. hareng\ flddOy Acc. fladun flddon, it. fia- 
done, fr. flan aus fladn, Dass Gomposita den Ton auf die zweite 
Silbe nehmen, versteht sich: heriberga, it. älbergo, fr. auberge; Bein- 
waU, it. Binäldo, fr. Benäud. 



1) Hier noch eine Reihe von Eigennamen, deren Betonung dem Fremden 
zweifelhaft sein konnte. Geographische Namen: it. 'Adige, Birgamo, Bör- 
mida (FIubs), Cägliari (CaUms)^ Fritdi (so bei Rosasoo u. a., sonst FritUi), GS' 
fiovo, 'Imola, lApari^ Mifändolay Mödena, Monaco, PisarOy PontrhnoU, Pröeida, 
Bisina, Bimini, SpäUUro, Strdmboli, Tamig'h Tdnaro, Tivere, Tivoli (Tibur), Tu- 
nisi, Trdpani, 'üdine, VigSvano; Äledmo, Assiai, BasiUa, Cineda, Cesena, OaHa 
{Cajeta), Oargäno (Gebirg), Masedli, Nocira, Novdra, Terdmo; Corfü, Forll. 
Sp. 'Ägueda, 'Ägreda, 'Älava, Alcäntara, Avila, Cdcere», Gördoba, £cija, iiwra, 
Quipüecoa, 'Ihiea, Lirida, Malaga, Mirida, Mixico, Sepüheda, Tdmaga (Fluss)^ 
Tamara (dsgl.), 'übeda, Xdtiva, Xirica-, Almeria, Fuenterrabia, Cddiz, Florida, 
Quadataxdra, Lisböa, S. Lücar, Setuoal, Tdnger; Ähald, Almendr, Aranjuiz (drei- 
silb.), Argä, Ävilis, Badajöz, Eacuridi, Gibraltdr, Ouadix, Guadalqtdvir, JaSn, 
Pälamöa, Perpindn, Peru, Fötosi, TenUl, TJrgil, Xmü, Xeris, — Personen- 
namen: it. Aristide, Brigida, Ddvide u. Bavidde, Föscari, Gdsparo, Ddvila, 
Föscölo, Trissino; Beccaria, Luda, Bosalia, Gambdra, Lemine, Straparöla. Sp. 
'Alvaro, Brigida, 'Inigo, 'Ari<u, 'Avaios, Göngora, Züniga; Orist^väl (Christo- 
phorus), Gomdlo, Argensöla, Lttcia, Mencia, Bosalia, Faria, Garcia, Gamböa, 
üüöa, Goneäga; Boscdn, Calderön, Cortis, Ginis, Inis, Valdis, Luis, Guemdn, 
Magdns, Solis, Die Patronymica, wie Pires, Narvdeg, Martines, haben in ihrer 
Endung unbetontes e. 
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Französischer Accent. — Nirgends ist dessen Stelle leichter 
anzugeben als in dieser Sprache. Die Wörter mit männlicher En- 
dung (wie plaisant) haben ihn anf der letzten, mit weiblicher (plai" 
sante) anf der vorletzten Silbe. Das ist anlängbar, denn wir sehen 
die Dichter auf dieses Princip ihre Verse banen: Beim und Cäsur, 
für welche ja auf dem gesammten rem. Gebiete nur betonte Silben 
tauglich sind, geben keine andre Accentstellung zu erkennen; versi 
sdntccioli können nicht vorkommen, versi piani kommen vor. Dieser 
Accent ist unter gewissen, allerdings nicht unerheblichen BeschiUn- 
kungen der ursprüngliche, lat., gemeinrom. Da das weibliche e all- 
mählich zur Verstummung herabgesunken ist (s. 334), so lässt sich 
die Kegel noch einfacher abfassen: im Franz. hat jedes zwei- oder 
mehrsilbige Wort den Accent auf der letzten Silbe, das berühmte lat 
Dreisilbengesetz ist hier zum Einsilbengesetz geworden. In allen 
aus dem Latein hervorgegangenen Sprachen ist, wie wir S. 146 wahr- 
genommen haben, in Proparoxytonis die Syncope des Vocales der 
vorletzten Silbe, gewöhnlich des Ableitungsvocales, ein Ereignis von 
nicht geringer Bedeutung. Was aber in den Schwestersprachen nur 
als ein häufiges Ereignis eintritt, hat sich im Franz., wie auch im 
Provenzalischen (welches jedoch das stumme e der Schlusssilbe nicht 
aufkommen Hess), zum wichtigsten Bildungsprincip erhoben. Die fr. 
Sprache strebt überall, aus den beiden letzten Silben durch Syncope 
des genannten Vocales und freie Behandlung der angränzenden Con- 
sonanten eine einzige zu schaffen, was gewöhnlich leicht von Statten 
gieng, wie in linge (lineus), roide (ri\gidu8), freie {fragüi8\ hunMe 
Qiumüis), tUle vrlt. (tUilis), porche (porticus)j image (imajjrtnem), vierge 
(virginem), veuve {viduq)y nicht selten aber auch schwer war, wie 
etwa in forge (fabrica faur'ga), charme {carpinm)^ provin d. i. provain 
(propaginefn), coutume (consuetudinem), evSque {episcqpus) ; in mehreren, 
wie lai (latcus)^ rüste (rusticus), opferte man um des Princips willen 
ein ganzes Suffix. Indessen gibt es eine beträchtliche Anzahl ur- 
sprünglicher Proparoxytona, in welchen der Accent auf die nächst- 
folgende Silbe fortgerückt erscheint. Weit die meisten derselben 
sind in späterer Zeit aus dem Latein eingeftlhrt worden, nachdem 
sich die Kenntnis dieser Sprache in Frankreich mehr und mehr ver- 
breitet hatte. Dergleichen von den Gelehrten oder Gebildeten aus- 
gegangene Wörter behielten ihre buchstäbliche Gestalt, nicht ihren 
Accent, welchem der franz. Sprachorganismus in diesem Falle wider- 
strebt haben würde, und so sprach man avide, aride^ timide^ docüe^ facÜej 
fertüe, frivole, incredtUe, püüle, machine^ mcLdme, crystaUin, merite, visite, 
concdve, hostie, modestie, amhigü, contigü ; fesHme, je dissipe, findique 
(s. wegen der letzteren II. Buch, Coiyugation). Ja manche vom Volke 
richtig geformte Wörter mussten sich auf den lat. Buchstaben mit 
unlat. Accente zurückführen lassen und bestehen zum Theil, wenn auch 
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nicht immer mit gleicher Beden tung, neben den acht fr. fort: roid 
rigide^ freie fragüe^ utle (s. oben) ttttte, porche portique, forge fabri- 
quCj orffue Organe. Mit gutem Grande unterscheiden daher neuere 
fr. Grammatiker, worauf hier nochmals zu verweisen ist (vgl. S. 121), 
zwei durch den Accent bedingte Schichten von Wörtern^ beide aus 
dem Latein, eine von volksmässigen und eine von gelehrten, diese 
schon im 14. Jh. nicht unbeträchtlich, seit dem 16. in hohem Grade 
angewachsen. Doch ist nicht zu läugnen, dass einzelne Fälle der 
Accentverschiebung bereits im ersten Stadium der Sprache vorkommen, 
namentlich in Wörtern der Kirche. Das Liedchen von S* Eulalia hat 
bereits ranüet {r6-neget\ das Bolandslied senefiet {signific(U\ argue 
(ärguü)y die Bttcher der Könige mortifie^ vivifie, der Psalter von Ox- 
ford enlumine, calieey espirü, andre alte Quellen haben catholique, pu- 
blique, physique^ AfriquCy in welchen man | nirgends die Abkürzungen 
caihöle, puble oder pule, Afre versucht hat; die alten Epen haben so- 
gar nobüe. Hat man je anders gesprochen als estomdc? In manchen 
Fällen half man sich, um das Tongesetz zu retten, mit neuen Ablei- 
tungen: für paßigue sprach man gatdoiSj für grammatique grammaire, der 
Provenzale schuf sich die Adjectiva catolical^ publiccd^ fisical, tnasical K 
Der Trieb den Accent fortzuschieben, erreicht in der Aussprache 
lat und neuerer fremderWörter sein äusserstes Ziel, da hierüber- 
all die Endsilbe den Ton an sich zieht, so dass diese Wörter nur zu 
männlichen Beimen taugen, nie zu weiblichen. Und diese Sitte liegt 
schon in der ältesten Poesie zu Tage, worin der Beim die Betonung 
steUd, fwsMj coeU, meäs, tuis, deus, quoniämy adjtUoriüm, lattdabU, 
eantdfU beweist; eine Betonung, welche sich auch auf später in die 
Sprache eingeführte Ausdrücke, wie errata, opera, recepissSj alibi, 
coneetH^ Icusei^ solo, imbroglio^ impromptu, debetj placet, quolihety er- 
streckt. Es versteht sich, dass auch fremde Eigennamen sich 
diesem Gesetze unterwerfen müssen: BrüannicüSy ClaudiuSy Mariüs, 
SüanüSy TumüSy Leshös^ Minös^ Agrippd, Cinnäy Ledäy Circey Danae^ 
DaphnS etc. Doch entziehen sich ihm viele derselben durch eine Yer- 
tauschung der Endungen, wie in Auguste, Homerey Lepide, Octave, 
Virgüey Cassie, Antoine, PompSey Zachee, Hymenee, Boree, Enee, Se- 
niquCy Helenej Fulme^ Liviey Marie, Octavie, wogegen die alte Sprache 
häufig die unvenlnderte Form hegt: Mercuriüs, ScUurnüs, Porsend, 
Diana, Maria, Evander, Eneäs, Hercules, Im Pr. hat sich dieser 
Hang, die letzte Silbe zu betonen, noch nicht so weit ausgebildet. 
Man spricht z. B. cilis (d. i. codis, im Beim auf evangelis) Chx. III, 
342, mortuorum (in der Gäsur) LBom. I, 236 ; und noch jetzt spricht 
man oder sprach im letzten Jahrhundert credo, distinguo, causa etc. 



1) Dooh spricht er auch etUölie neben catdliCy dsgl. gramatica (Jahrb. Y, 
408), wohl auch didläica, arismitica (Tobler, Gott. Anz. 1866 p. 1782). 
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(Sanvages, Dict. langued. p. xxix). So denn auch Maria^ SibfUay 
J^a, Mehrsilbige aber | nehmen den Ton gern auf die letzte, wie 
jenes IsidoruSj z. B. dominus Ghx. III, 191, quofiidm LRom. I, 24, 
0odiacüs, capricomüs, DedalüSy PriamüSy Noßarenüm Pass. de J. C, 
histrianis ORiq. p. 185, joculatareSy aghates {achates)y sardoynes (sar- 
donix)y ÄchiUSs, UlixSs, Eneäs. Aach zweisilbige Personennamen mit 
Gonsonantauslaut, wie TomüSj Pirüs, Biblis, thnn dies* 

Eine Hauptsache in der fr. Aussprache ist, den Accent möglichst 
schwach hervorzuheben, den Gesang, womit andre Nationen den 
ihrigen begleiten, möglichst zu unterdrtlcken. Man hat daher be- 
hauptet, um gut auszusprechen, dürfe man keinen Accent hören lassen. 
Es ist klar, dass, wenn man das Tongesetz mit aller Strenge beob- 
achten wollte, die Rede einer unerträglichen Monotonie anheim fallen 
würde. Die Rücksicht auf den Wohllaut gestattet daher die An- 
wendung secundärer Accente auf Kosten des Hauptaccentes ^ Die 
Zulassung eines Nebenvocales kann am leichtesten in solchen Wörtern 
von Statten gehn, worin eine der vorderen Silben schwerer wiegt 
als die berechtigte Tonsilbe, wie z. B. in beautS, trembler; und es 
kann selbst geschehen, dass (was der Franzose vielleicht weniger 
empfindet als der Fremde) der Hauptaccent alsdann minder nachdrück- 
lich hervortritt als der Nebenaccent. Aber auf Regeln lässt sich die 
Accentuation, indem man das Gesetz der letzten Silbe nicht als das 
alleinige anerkennt, nicht zurückftlhren, ohne von allen Seiten Wider- 
spruch zu erfahren. Auch Beza's einfacher Satz, keine Silbe sei lang, 
die nicht auch den Acut habe (ülud autem certo dixerim, sie concur- 
rere in frandca lingua tonum actdum cum tempore longo, ut nuMa 
syllaba producatur, qme itidem non attoUatur, nee attoUaiur uUa, quae 
non itidem acuatur p. 74) würde sich mit vielen Beispielen wider- 
legen lassen. Lange nach ihm hat Batteux (f 1780) in seinem Trait^ 
sur Taccent prosodique die Accentuation zu einer Lehre zu erheben 
versucht; im wesentlichen ist diese von Neueren, wie Levizac und 
Dubroca, wieder vorgebracht worden, ohne jedoch die Anerkennung 
der Nation zu erwerben. | Diese Grammatiker verwerfen die Beschrän- 
kung des Accentes auf die Endsilbe und erkennen ihn nach bestimmten 
Regeln auch der zweit- oder drittletzten zu; sie betonen z. B. drdeur, 
nätion, mäison, sömmet, bruler, attirer, ädroite, insSnsible. Ähnliche 
Vorschriften hatte schon Beza's Zeitgenosse Pörion gegeben, welcher 
z. B. eourroux, docteur, serviteur, hSritier accentuierte. Ein neuerer 
Grammatiker verweist den oben angenommenen Nebenaccent, den er 
accent d'appui nennt, auf die Stammsilbe des Wortes : er entspreche 
dem Gravis, wie der Hauptaccent dem Acut. (Ackermann, Trait6 de 
Taccent, Par. 1843, p. 18). — 

1) Man sehe darüber Gaston Paris in der fr. Sprachwissenschaft Epoche 
machende Schrift De Vaeeent latin etc. S. 17. 
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Dieser entgegengesetzten Ansichten musste als eines bis in das 
16. Jahrhundert znrtlckgehenden grammatischen Ereignisses mit weni- 
gen Worten gedacht werden, da es bezeichnend ist fUr die Natnr 
der fr. Betonnng. In der Grammatik der Schwestersprachen wäre 
eine solche Controverse anmöglich gewesen. 



Prosodische Bezeiehnnng. 

Sie wird fast nur für den Accent, kaum für die Quantität an- 
gewandt, ist aber in den einzelnen Sprachen verschieden. 

Im It. notiert man nur den betonten Endvocal und bedient sich 
hierzu des Gravis: amb, amerbj ameräy beltäy virtü, perb. Dies ge- 
schieht auch in einsilbigen Wörtern, um sie von gleich oder ähnlich 
lautenden zu unterscheiden: da (dat), da (de aä), dt {dies), di {de), 
h (est), e (et), sl (sie), si {se)\ oder um ihre Einsilbigkeit anzuzeigen, 
wenn sie auf zwei Vocale ausgeben : giä, pie, piü, pub. Mittlere Silben 
zu notieren ist wenig gebräuchlich. 

Ein umfassenderes System der Tonbezeichnung haben die Spanier 
in neuerer Zeit angenommen. 1) Kein einsilbiges Wort wird accen- 
tuiert, Homonyme ausgenommen: el (üle Pron.), d (Art.), ml {me), 
mi (meus), se (sapio, scio), se (se), si (sie), si (se), que (quid), que 
(qui). 2) Betonte Endvocale werden tiberall bezeichnet: podrd, llegue, 
hdhari, faUecio. 3) Ruht der | Ton auf der letzten, consonantisch 
ausl. Silbe, so wird kein Zeichen gesetzt: ciudad, astd, primer, horror, 
feros. 4) Ruht er auf der vorletzten und schliesst das Wort mit einem 
Yocal oder Diphthong, so bleibt das Zeichen gleichfalls weg: amo, 
na-o, se-a, ti-o, lo-a, du-o, agtm, itnperio. Drei- oder mehrsilbige je- 
doch, die mit zwei Vocalen schliessen, deren vorletzter betont ist, 
werden bezeichnet: liearria, envie, wovon sich aber doch wieder die 
auf ae, ea, eo, oe u. dgl. lossagen. 5) Ruht er auf der vorletzten und 
schliesst das Wort mit einem Gonsonanten, so wird er angezeigt: 
fragil, imdgen, drbol, Fldndes, wovon nur die Eigennamen auf ee eine 
Ausnahme machen: Perez, Bodriguesf. 6) Ruht er endlich auf der 
drittletzten oder einer früheren, so wird er überall angezeigt: mdr- 
moles, imdgenes, rapide, linea, fädlmente, habiendonos. 7) Für das 
Verbum gelten noch besondere Bestimmungen: man schreibt z. B. 
im Widerspruche mit diesen Regeln amards, amarän, amdban, hdcen, 
temia, amaria, hciUle, darete. — Überall wird nur der Acut, nie der 
Gravis oder Circumflex gebraucht. 

Die Portugiesen sind in der Anwendung der Tonzeichen noch 
zu keiner Verständigung gelangt. Allgemein braucht man sie zur 
Unterscheidung der Homonyme und auf Endvocalen; vielen Schrift- 

Diei romui. Oramm., I. 5. Aufl. * 26 
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Btellern dient aber aach der Gircamflex zur Hervorhebung eines Vo- 
cals vor einem andern, besonders wo ursprüngliche Buchstaben aus- 
gefallen sind: dldeay senhoreay area^ feo, leoa, in welchen Fällen sich 
andre mit dem Acut begnügen. Manche statten das Innere der Wörter 
nach sp. Weise reichlicher mit Accenten aus. 

Die alten Provenzalen kannten, wie sich erwarten lässt, noch 
keine grammatische Tonbezeichnung. In der Hs. des Boethius wird 
der Acut häufig und zu verschiedenen Zwecken^ aber ganz regellos 
gebraucht; dasselbe geschieht z.B. in einer Urkunde aus der zweiten 
Hälfte des 12. Jh., s. Paul Meyer, Sur deux chartes välentinoises p. 6. 
Auch dieser Gebrauch verschwand später wieder. 

Im Franz. wird der Circumflex, der Acut und der Gravis ange- 
wandt. Der Circumflex ist hier Zeichen der Länge und ruht auch 
auf unbetonten Vocalen. Das stumme e gab Verlanlassnng, die beiden 
andern Zeichen zur Hervorhebung des hörbaren e überhaupt, des be- 
tonten wie des unbetonten, zu verwenden, wobei ihnen auch noch das 
Geschäft der genaueren Lautbestimmung dieses zweideutigen Yocals 
übertragen ward, wie in fievre fievreux. Nur der Circumflex hat das 
Recht auf allen Vocalen zu stehen, Acut und Gravis beschränken 
sich auf e mit der Ausnahme, dass letzterer in den einsilbigen d, lä, 
oü auch auf andern Vocalen vorkommt. Vom s als Zeichen der Länge 
ist im zweiten Abschnitt die Rede gewesen. 

So lange sich die Dacoromanen des dem griech. Alphabet nach- 
gebildeten slavischen bedienten, accentuierten sie jedes Wort; ihre 
neuem Grammatiker beschränken sich gleich den Italienern fast 
durchaus auf die Bezeichnung des betonten Endvocals, wozu sie den 
Gravis verwenden: Ifudäj anal, amu, tfcu. 
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